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L Yerhältniss der Nationalitäten-Statistik zu den Rechts- und 

Staatswissenschaften 1 — 30 

Begriff der Nationalität, Arten derselben (1). Aufgabe der bezOglicben 
Statistik (2). Versuche ilirer Verwerthung in Oesterreich (3). Unentbehr- 
lichkeit fester Grundlagen, Zusaminenbang mit der Ethnographie (4). Die 
Sprache als Merkmal der Nationalität und die nachweisbare Stamm- 
bürtigkeit (4—7). Politische Bedeutung der Sprachgebiete (7—6). 
Zielpunkte und Methode der Czömig'schen Ethnographie (8— 9;. W&rdigung 
der Nationalitäten-Statistik durch R. v. Mohl (9— Jl). Beziehungen der- 
selben ziu* Justiz- und Verwaltungs-Politik (11). Belege für die Wichtigkeit 
ihrer Berücksichtigung aus Istrien, Dalmatien und SQdtirol (11 -22). 
Werth derselben für die Krgründung des Rechtsbewusstseins und 
seiner Forderungen (22). Abhängigkeit der Statistik der Strafrechts- 
pflege von derselben (23—26). Bedingtheit civilrechtlicher und volks- 
wirthschaftlicher Reformen durch Beachtung der Nationalität (26—27). 
Ueberschätzung dieser als eines Factors der Staatcnbildung (27—28). 
Symptomatologische Brauchbarkeit der Nationalitäten- Statistik \28). Nutzen 
derselben fOr die politische Theorie und Praxis überhaupt (29). Ver- 
nachlässigung ihrer ethnographischen Voraussetzungen in Oesterreich (30). 
Ein Urtheil vom Jahre 1783 über die Staatsgefährlichkeit der bezüglichen 
Indolenz (30). 

IL Begriff und Eintheilnng der Romanen 31 — 143 

Vieldeutigkeit des Wortes (31). Herleitung der Romanen von deu 
Römern und Bedenken dawider (31 —89). Der wahre Kern des romanischen 
Volkbthumes (39). Uebersicht der verschiedenartig darin verbundenen Ele- 
mente (39—41). Analyse der Gallier (Franzosen) durch Am^d^e Thierry (41), 
W. Edwards (42), J. N. Perier (42—44), F. L. Roget (44—45), J. F. M. 
O^nac-Moncant (45—48), Paul Broca (48— 51) und G. Lagneau (51— 53). 
Folgerungen hieraus (53). Ligurischer Verwandtschaftskreis (53 — 64). Ein- 
beziehung der Rhäto- Romanen in denselben u. deren einstige Verbreitung in 
der Schweiz (64—70). Ascoli's Hinweis auf einen weiter gegen Südosten sich 
verzweigenden, uralten Gsschlechterverband (70). Nordgrenze der ehemaligen 
Romanen- Verbreitung in Tirol (71—75). Berührung mit slavischen An- 
siedlungen im tirolischen Draugebiete (75). Spuren von Altromanen im 
kärntnischen Gail- und Canalthale (75—77). Fortsetzung derselben in 
südöstlicher Richtung (77 — 78). Tschitschen (79-82). Romanen in 
Istrien (82—86). Herkunft der Tschitschen (86—88). Altromanisches 
(kelto-ligurisches ?/Substrat derselben (88). Erstreckung dieses Substrates 
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länirs der Westküste und im Innern von Istrien (v"^9 — 92). Sein Hinüber- 
reichen in's lieutijre Krain lO'J). Lijzurer am Monte maL'iriore 1O81. Ursprnni; 
der Romanen (Do -1)7). Morlaken. dalma tin i sclic Insel- und 
S trän dl) e weh n er (97 99 1. Znsannnenlian«:^ dieser mit den Altronian<'n 
htriens (99 100). Das Institut der Arimania bei den .Südslaven ilOli 
Mittelstellung; Friauls (102-103). Pirona's Erklärunir des friaiihchen 
Dialektes und seiner rebereinstimmnn'j mit spani^hen Diab'cten aus 
gemeinsamer kelto-li<:urisiIier Grundlasie (103 104 1 Anzeiihen, da^s 
Kelto - Li^urer aus dem Flussuebiete d(M- Rhone in Tirol se>>liatt 
wurden (l(f-l -107». Zurückweichen iles alti'inheimischen Romanenthumcs 
in Tirol (107 — 1 OS). Sein (der Ladine») heutiges Wohn![r('l>i«'t ilas«.'ll)^t 
(lO.M. Seine Ueherschichtunji durch Liimharden. Venetianer und 
nun znniei>t ita lieni sir 1 Deutsche (1()I>). Khemaliire dfutMhe 
Ansiedlunircn im Val>u<:an und auf dem (Tcbiri:sj)lateau zwixhen diesem 
und dem Ktbchtliale ^109 — 110». Deutsche Reuiiniscenzen aus dem Avi^io- 
Thale (111 — 112i. Deutsclie Familien im Ktschthale und >ionsber<:e 
(112 — 113). Frairliche Einwirkuni: von IvNnnen uiul Fantrobarden (114i. 
Pligenart der Venetianer und deren Vortlrinuen im mittleren PJtsclithale 
(1 15 — I 17). Ladiuische Able«rer zwischen diesen Anhiedlun«^en (1 17— 1 Im. 
Stockung des CieimanisirunL^sprocesses zwischen Salurn uiul Trieut seit 
dem XVH. Jahrhdte, dls -119. Venetianische P^inschübe (119—120). 
Nonsberner Colonien im mittlei^Mi und oberen Eischihale (120— I2:»,i. 
Verschiedenheit der Nonsberjier von den Venetiauern '12:b. Compactes 
Wohn«!ebiet der Venetianer in Siulhrol und (ieschichte ihrer hiesigen 
Ausbreitung (123 — 127). Ladinische Ableirer in diesem WohuL^diiete und 
rhäto-romauibche AnsitMller im olu^ren Pltschtliale (12^). Eniister Beijrirt" 
der Ladiner ii2S, Note 1). Lombarden in Tiiol (129i. Riimer-Reste 
daselbst (l.'»0!. Zuwanderer aus der Emilia, aus Cremona und Florenz 
(FU), — aus Fiankreich und Savoyen ii32). Deutsch-italienisches Gemenue 
im neutralen Etsibiiebiete (132 — 134). Runte Ziisannnensetzun;! der 
italienischen Revidkeruni: im ö s terr. - il 1 vr. K li s ten 1 a n de 1 13;') - i:'.7/ 
und in Dalmatien (^I3s — |39i. Revi.>ionsbediirl'tii:keit des Komanen- 
bogritles (140). l)ie kelto-li<;uiische Hypothese (141). Zweifel an der 
Realität eiiu*r lateinisch e n Race (142). Die Culturi:emeinschaft der 
Romanen als Surro«rat dei' anfechtbaren Rlutsnemeinscliaft (I43i, 

III. Verbreitung!: der Iioiiunien in Oesterreicli 144-154 

Erkenntniss(iuellenu. leitende Gesichtspunkte ( 14 4-140 ). A. Italiener: 
in Tirol (140 — 148), — in Goiz und (irailisca und im Gebiete von Tiiest 
(US), — in Istrien und Dalmatien (149, — zu ^^ ien und Frai; 149), 

- in Krain, Kärnten und Steiermark (lot^). Italienische Staatsbür«rer in 
Oesterreicli (150-151). /». Romanen: in tler Bukowina, in Utiieii 
und Wien (151), nicht jedoch in Krain, da<^eiren muthmas>lich in Galizieu 

152). C Franzosen: vormals auch unter der bäuerlichen Hevi>lkerun'r, 
insbesondere aber den v«)rnehmeren Ge^ellschaftskreisen seit ilem XVII. 
Jahrhunderte beigemenjjjt ; Perioden ihrer Einwanderunt; und kiuz»^ 
Charakteristik dieser (152). Neueste Zuzü<re, deren Wirkun«; und Zahl 
der anwesenden französischen Staatsbiirger 1 153). Soeiale SUdlunu die>er 
ADkr»nmilinge, Mängel der ziflermässiL^en V«>rlai^en (153). J). Spanier: 
Perioden ihrer Einwanderung^ und kurze Charakteristik dieser. Wcdmsitze 
zu Triest, Graz und Wien. Zahl der anwesenden siuinischen m. portuuies ) 
^Staatsbürger. Si anische Juden (154). 



- V - 
Anmerkungen zum dritten Abschnitte 155 — 198 

1. Officielle Behelfe. 2 — 6. Deutsche Sprachinseln im ital. Sprach- 
gebiete von Südtirol. 7. Auswanderung aus dem Valsugan, der Umgegend 
von Trient und Roveredo. 8. Unterrichtssprache an den Schulen für 
ladinische Kinder in Tirol. 9. — zu Altrei und Truden. 10-12. Stand 
der Nationalitäts- Verhältnisse zu Buchholz, Branzoll und Leifers. 
18. — zu Bozen und in der Gemeinde Zwölf-Malgreien nebst geschicht- 
lichem Rückblicke. 14—19. — im oberen Etschthale u. im Ueberetsch- 
Gebiete. 20. — bei Brixen. 21. — zu Brixen nebst geschichtl. 
Rückblicke. 22—23. —im Pusterthale. 24. — längs der Sillschlucht 
25. — zu Innsbruck nebst gesell. Rückbl. 26. — zu Hall n. gesch. 
Rückbl. 27. — im Innthalc sonst noch, dann Zahl, Geschlecht, 
Sprache u. Beruf der in Tirol überhaupt anwesenden ital. 
Staatsbürger. 28-86. — in Görz und Gradisca. 37-40. — im Gebiete 
von Trieft. 40. Die ital. Emigration im österr. -illyrischen Küstenlande. 
41 — 43. Stand der Nationalitäts -Verhältnisse in Istrien. 44. Gesammtzahl 
der Italiener überhaupt und der italien. Staatsbürger insbes. in istrien. 
46. ~ in Dalmatien. 46. — zu Wien. 47. — zu Prag. 48. Vererbter 
italien. Typus. 49. Geschichtl. Rückblick auf die Italiener in Wien 
und Prag; Statistik der gegenwärtig dort anwesenden. 50. Geschicht- 
liches über die Italiener zu Laibach. 51. — zu Villach nebst 
Statistischem aus der Gegenwart. 52. — zu Graz nebst der Statistik. 
53. Italien. Reminiscenzen im Wippacher-, Canal- und Gail-Thale. 54. — im 
krainischen Montandistricte. 55. Statistisches und Geschichtliches über 
die Italiener im südlichen Theile der Steiermark. 56. Behelfe zur 
Orientirung über den Zusammenhang italien. Familien (Altrom. Anklänge 
in Steiermark). 57. Charakter der italien. Emigration in Oesterreich. 
58. Geschichtliches über die Italiener in Galizien. 59. Statistisches über 
die Verbreitung italien. Staatsbürger in ganz Oesterreich. 60. Ethno- 
graphische Skizze der Bukowina. (U Zur Literatur über dieses Land. 
62. Istrianer Romanen. 63. Die angeblichen Romanen in Krain. 
64. Komän. Anklänge in Galizien. 65. P'ranzösische Colonisten in Mähren 
(und Ungarn). 66. Pflege der französischen Sprache in Oesterreich. 
67. Wallonen und sonstige französ. Zuzüge 1508 — 1640; deren Ansiedlung 
zu Prag. 68. Derlei Ankömmlinge gegen Ende des XVII. Jahrhunderts. 
69 — 71. >- unter Franz von Lothringen. 72. Royalisten. 73. Fort- 
setzung solcher Zuzüge. 74. Franzosen in Wien, Graz und Prag nnd 
in Oesterreich überhaupt. 75. Einbürgerung derselben in Wien. 76. Ueber- 
wiegen des weiblichen Geschlechtes unter ihnen ausserhalb Wien und 
Triest. 77. Franzosen im Officierscorps der österr.-ungarischeu Armee. 
7€. Spanier im Gefolge Ferdinand's I. und unter ihm. 79. — vornehmlich 
in Böhmen 1618—1650. 80. Rückkehr des Hofstaates der Kaiserin 
Margaretha. 81. Neue Ankömmlinge aus Spanien unt. Carl VI. u. späterhin. 
82. Carlisten. 83. Gegenwärtig in Oesterreich lebende Spanier u. blühende 
Familien dieser Nationalität. 84. Verweisung bezüglich Triest's. 85. Abstam- 
mung der spanischen Juden. 86. Niederlassungen solcher in Oesterreich. 

Schlusswort 199 — 200 

Beilagen : 

I. Romanische Localitätsnamen im Lienzer Gerichtsbezirke. 201. 
II. Slavische Localitätsnamen im tirolischen Draugebiete. 202 — 205. 
III. Romanische Localitätsboncnnungen im oberen Gailthale. 205 - 206. 
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Z>'il'- Non -.(uü : i-f 7.11 li'><'n : 

S <»l»pii !N'ati«)iialitäton : Nationalität. 
17 ,, (U'in .InriNtcn: dcji .liiiistcn. 

4 „ (iDirnntisUizione'. (uiDithiistrd- 

n unten ]^i\'l\ 1M>2. 
2n olicn Uiit(riii'liniiin>j/('i8t : Unter- 
n('liinnntr>,i;ci>t. 

5 „ Aina(l(''(' : AnuMlf-c. 
17 ^ Fandein: l^liiinlern. 

21 untPii Calahricn : C a t a 1 o n i c n. 
8 - 



11 

i:-> 

20 
12 
21 
12 

17 



n 
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(idreucdn. ofsicenfie: adran- 
Cfin. (if science. 
raport: rajiport. 
qiolli vallc: quelle vaUi. 
Uttucro: itiDtno. 
cisünid : vcstitfia 
de i'ardctire: du ((iractfre. 
le licHX : les lieuj: 
ancieii: n)ick)if. 
8 oben noiistens: iieuestens. 
J) unten einem Ileustadl : einem Heu- 
stadel. 
17 „ Simaclier's : Sinnaclier's. 
24 „ Hiejienstock: liien«'n^eh\vann 
(eine andeic DeutnuiT aus dem Slavi^i lien 
\vär(» di(\ da SS raj für roc (((sl. rtfjfi} ^= 
fossd, (iral»en, l^'iiiclie, (irul»e — ani,^'- 
wendet i>t.) 
78 25 unten Presehiro : Prtceuico. 
Sla im iro : S/a unico. 
hidn'o: Jddrirt. 
pianuva : pianura. 
I\i}nh(jsc(ii)iente : Bnnhos- 
ctinictdo. 
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50 
57 

58 
58 
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05 
72 
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20 

11) 
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lOG 

107 
112 
114 

115 
115 
123 
1 20 
1 20 

120 
120 
127 



o 



ist v(»r ,.Ak. d. \V." einzu- 
schalten : „AVienei"-'. 



1) r, kuratnisehen : k il r n t n i- 
s (• li e n. 
20 ^ von Xeuem: ^om }<euen. 

4 oben (fidf meide : eridentemente. 

4 „ ](U)'j(d):irdiscben : lanirobar- 
discben. 

d unU'n cogii : co^li. 

I . !)31 : 391. 
in „ die liumo : di JUmio. 

(loben Strömnnini,^: Str<)nune4. 
11) r. refuijiniii, est cum: reju(jiuin 

est, cittn. 
28 „ Aresani: Avesaiii. 
32 „ (ieiata : (ieuata. 
11) unten ve^cnto : veiinudo. 



Sfitc Zrilc voll St;itl : 



l>t /U lr-;»'Il 



128 
128 
12S 

128 
133 
137 
1^3 
14:5 
145 



22 oben (Itiei'idnuff: (Inei-dlun:.. 

23 , Vrshis1>i: Peslat:. 
20 „ Chny(tlinifi : Chitrahin^. 
27 „ Kaste]rnu('r : Kastelrutber. 
1 3 „ rnia : certa. 
25 untr'ii hravtic : hvdcche. 
13 ., furoro : furono. 

7 . respfßse: rejfose. 
() (d»on wiire naeb ^L^leiclilalls ab." 
einzuselialti-n : „]-]benso muvsten die im 
a e t i V e n M i 1 i t. il r d i e u s t e s t e b «■ 11- 
(l<Mi INM'sonen. weil übei* ^\o nur 
Laudessummarieu voili«'<jeii. da unbe- 
l*iiek<i«'hti'it bleuten. 
15S lii u. "ii \. ol»Ln 1 11. 11 V. iiah'ii Xr. : X(ote). 
101 10 (d)en Merzabi: M.'lirz;.bl. 
11) unten AVeibeni : Weiber. 

24 „ voigari: volgari. 
15 „ (dlri : (dire, 

9 oben ei : bei. 
13 unten of]"t('i(d : (tjfi(:i(di. 

1 „ einttf mrnfe : /(rndemente. 
H oben inaueo : umiifro. 

20 . leblr der iVdL^'iide Zu>atz: 
pÜJiter den an (lewerbe^tcucr juelir al> 
vier (iidden entricbteiulen H;iudels- und 
(iewerbetr<'ii)en»len von L a i I) ;i e b sind 
dermalen 4(i mit Italien, klin-jeiulen 
NauKMi. u. z. je 5 Sj)ecerei\v.-lläntner und 
Ilolzbiindler. 4 l'riseure, je 3 r'iirber, 
('atV'tiers, Ziu kerwaaren - blrzeuL^er. 
AVirtbe und ^Maurermeister, j"e 2 (iold- 
und Silberarbeiter. Seliustcru. Scbneitb-r, 
j(? 1 Aj)otlieker, iJucb- uiul Kuustbändler, 
Leinwandbiiiuller, Kammmaclier. Hat'ner, 
Zimmermab'r, Speii'jler, (ilaser, Zinnuer- 
nuMster, Tisebler uiul Au>ko(lier.'* 

178 24 unten benacbnarten : beua«bbart('n. 

2 oben Sam^uü^e: Sanu'U'id. 

3 „ Paii>iui': Pari^itii. 

21 untrii (dlri: (dfre. 



1 02 
103 
103 
104 
108 
108 
109 
175 



181 
IHI 
182 
183 



j. Im (ieriebtsbezirke : Der (ie- 

riclitsbezirk. 
181 19 „ (irinko: Ibink«». 
185 1 „ 4'b('()l(»L^ Xicid. Clu'i-rier: 

'l'lieolotr Nieol. Cberrier. 
185 2 „ Xau'v-()i>s: Xaii\-()rss. 
180 l>() „ spiiterer: spiiter. 
187 24 , Luxembcrirer: Luxembui'uei'. 
187 9 „ de Ihnuji'ie: de Vllomfrie. 
189 22 oben MalJurd : Matlhiru, 



Feblende interpuiutioncn sind, iusot'riiic ihr Au-vfallen nieht Mi>sv<'rsi;induis>e 
bedimrt , s(»\vie 1) i* u c k t"(^ b 1 e r o b n e li r 1 a n ir ül»erliau|»t liier u u b e i- ii e k - 
s i e b t i t; e t irelasx-n. AI»Nvei(bende Scbi'eiliuuiien \(in l']i«jeiuiam('n sind, (bi (br N'rr- 
la-^si'r sieb ilabei an die betretb-nden (j)u(41en bi<'lt. niebt an <ieb xbon als 1 )rueklebler 
anzuheben. 



I. VerMltniss der Nationalitäten-Statistik zu den 
Rechts- und Staatswissenschaften. 

Der gemeine Sprachgebrauch und selbst der wissenschaftliche begreift 
unter „Nationalität" ab wechslungs weise verschiedene Dinge oder vermengt 
wohl gar die bezüglichen Begiiffe, so dass hieraus schon die Verwirrung 
sich erklärt, welche in Ansehung der aus der „Nationalität" abzuleitenden 
Folgerungen herrscht. 

Damach gibt es drei Arten von Nationalitäten: 

1. eine politische, d h. die Angehörigkeit an einen bestimmten Staat; 

2. eine geistige, d. h. die Culturgemeinschaft, deren auffälligstes Merk- 
mal die Sprache ist, in welcher die Glieder derselben unter sich 
verkehren und die dadurch gewissermassen ein nationales Gepräge erhält ; 

3. eine körperliche, d. h. die Verwandtschaft;, welche auf gleicher 
Abstammung beruht und vornehmlich in der angebomen Körper- 
beschaffenheit sich äussert, ausser welcher übrigens auch Klima, 
Bodenbeschaffenheit, geistige Regungen und physische Anstrengungen 
grossen Antheil daran haben, der aber erst allmälig sozusagen in's 
Blut der betreffenden Menschen übergeht 

Nicht selten trifft die geistige Nationalität in der nämlichen Menschen- 
gruppe mit der körperlichen zusammen, indem die Culturgenossen zugleich 
Blutsverwandte sind, und häufig stimmt damit auch die politische überein, inso- 
feme Jene dem nämlichen Sttiatsverbande angehören, der sodann insgemein 
auch nach der in ihm überwiegenden geistigen Nationalität benannt ist Doch 
begegnet man auch der entgegengesetzten Erscheinung, so dass eine und 
dieselbe Menschengruppe, insbesondere aber die nämliche Person, in Bezug 
auf Culturgemeinschaft anders zu classificiren ist, als in Ansehung ihrer 
Abkunft, und dass nicht minder die politische Nationalität von diesen Ver- 
bänden abweicht Ja es kommt vor, dass Jemand sowohl seiner Abstammung 
nach als vermöge seiner Sinnesrichtung mehreren nationalen Kreisen angehört, 
die sich wieder keineswegs mit dem Staatsverbande decken, in welchem er 

BidemuttBt Romanon in Oesterreich. *■ 
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lebt ^). Um so nothwendiger ist es daher, an jener Unterscheidung fest- 
zuhalten und auf den richtig erfassten Begriff den rechten Ausdruck anzu- 
wenden. Dadurch werden Missverständnisse vermieden, wird in manche 
statistische Frage, die zu den widersprechendsten Auffassungen Anlass 
gibt, Klarheit gebracht und, was die Hauptsache ist, der wahre Sach- 
verhalt gelangt so zur entsprechenden Darstellung. 

Die Statistik hat sich mit der Nationalität in jeder der oben 
bezeichneten drei Bedeutungen des Wortes zu beschäftigen; sei es nun, 
dass sie bloss die Feststellung gesellschaftlicher Erscheinungen und die 
Eruirung der diesen zu Grunde liegenden Naturgesetze, oder dass sie die 
Schilderung der gesellschaftlichen Zustände und die Untersuchung des 
Grades, bis zu welchem gesells>chaftliche Einrichtungen unter gegebenen 
Umstanden ihrem Zwecke entsprechen, — sich zur Aufgabe macht Aller- 
dings braucht die s. g. naturwissenschaftliche Schule der Statistik sich um 
die politische und geistige Nationalität der Menschen weniger zu 
kümmern, als die staatswissenschaftUche ; allein ganz darf auch erstere der 
Berücksichtigung der Beziehungen, in welchen der Mensch diesfalls steht, 
sich nicht entschlagen. Denn der Staatsverband und die Culturgemeinschaft 
üben, wenngleich nur mittelbar, auf die somatologischen Eigenschaften des 
Menschen einen nicht zu verkennenden Einfluss, welcher daher auch bei 
Beantwortung der P>agen, womit erstere Schule sich befasst, nicht völlig 
ausser Rechnung bleiben darf. So wird die Wehr- Verfassung, welcher die 
männlichen Angehörigen eines Staates sich zu fügen haben, allmälig die 
Körperbeschaffenheit des Volkes beeinträchtigen oder begünstigen, und 
solchergestalt das, was die Stammeseigenthümlichkeit mit sich bringt, modi- 
ficiren. Minder sichtlich, aber desto nachhaltiger wirkt die Culturgemeinschaft 
auf den äusseren Volkstypus ein. Aus ihr kann sich sogar eine neue körperliche 
Nationalität entwickeln, indem nämlich die durch sie vermittelte Mischung 
der Stämme eine besondere Eigenart erzeugt, welche sich forterbt ^). Einiger- 



I) Zöpfl erklärt (in s. „Grandsätzen des allgem. und deutschen Staatsrechts", 
4. Aufl ,§12) die herrschende Vorstellung von der politischen Nationalität (indem 
er auf die Art. 9 bis 18 des Code Napoleon hinweist) folgendermassen : „In der modernen ^ 
Zeit, wo der Glaube an einen mythischen Stammvater nicht mehr ausreicht und die 
Bevölkerung, wenigstens in Europa und im civilisirten Amerika, selten mehr eine ganz 
ungemischte ist, muss an seine Stelle — gleichsam als historisch erweisliche Stamm- 
rautter — das Land selbst (als Geburtsland; Vaterland) treten und die Geburt im 
Lande ohne weiteres zum Mitgliede der Völkerschaft, d. h. zum Landeskind und i 

Landsmann machen und sodann geht umgekehrt der Name des Landes auf die 
Landeskinder über.'' 

>) Inwiefeme andauernder geistiger Verkehr die körperliche Beschaffenheit der ihn 
Pflegenden durch Umbildung der dabei functionirenden Organe beeinflusst und so 
auf geistigem Wege eine Assimilirung, deren leibliche Merkmale vererblich sind, sich 
vollzieht: darUber sind nur die Physiologen und Psychologon zu entscheiden berufen. Der 
Ethnograph kann nach den sich ihm allenthalben aufdrängenden Wahrnehmungen blos 
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massen verursacht femer die gemeinsame Lebensweise allein schon, auch 
wenn die Stämme ihre Blutreinheit bewahren, eine Annäherung der Stammes- 
eigenthümlichkeiten. Das geht den Physiologen so gut an als den Politiker, 
die Theoretiker beider Richtungen nicht minder als die Praktiker. 

Die staatswissenschaftliche Schule d^r Statistik indessen 
nimmt an der politischen und geistigen Nationalität nicht blos ein 
mittelbares Interesse, sondern die bezüglichen Gruppirungen der 
Menschen sind an sich schon Gegenstand ihrer Beobachtung, sowie selbst- 
verständlich die körperliche Nationalität . mit allen auf dieselbe zurückzu- 
führenden Erscheinungen des Yölkerlebens ihr Stoff zu belangreichen 
Forschungen darbietet 

Gerade in Oesterreich wurde der Zusammenhang zwischen der 
Stanameseigenthümlichkeit und den Gesetzen der Bevölkerungsbewegung, 
von welchen insbesondere die Widerstandskraft der Staaten abhängt, früh- 
zeitig beachtet und vom wissenschaftlichen Standpunkte aus gewürdigt 

Joseph Hain hat in seinem 1852 erschienenen „Handbnche der 
Statistik des österr. Eaiserstaates'' wiederholt (Art 83, 98, 102 und 111) 
die Ansicht geäussert, dass die Nationalität (er sagt freilich nicht, ob er 
die körperliche oder die geistige meint) immerhin einigen, hie und da wohl 
gar bedeutenden Einfluss auf die Bevölkerungsbewegung ausübe. Dieses 
Thema hat mittlerweile namentlich Dr. Glatter eingehend erörtert^) und 
neuestens Y. Klun^ mit manchen, die Andeutungen Haines ergänzenden 
Bemerkungen bedacht, aus welchen sich zur Genüge ergibt, wie wichtig es 
ist. Nicht minder beachtenswerth ist die Kriegstauglichkeit der verschiedenen 



eonstatiren, daBs es für dieses Verwachsen der geistigen mit der körperlichen Nationalität 
eine Grenze gibt, die es rechtfertigt, beide Arten von Nationalität auch dort, wo sie zu 
einander in reger Wechselwirkung stehen, fortan zu unterscheiden. Deshalb geht es auch 
nicht an, über diese Unterschiede mit der Bemerkung hinwegzugleiten, dass die Sprache 
„die eigentliche Gestalterin " einer Völkerschaft, dass sie deren ^ Lebensbaum" sei. Wer, 
ohne sich mit eingehenden physiologischen Studien beschäftigen zu können, die Racen* 
lehre und deren vorschreitende Entwicklung aus gedrängten fachwissenschaftlichen Dar- 
stellungen kennen lernen will, findet solche aus Dr. F. R. Seligmann's Feder in 
Behm's „Geographischem Jahrbuche". (Jena 1866, 1868, 1870 u. s. w.) Wie sehr die 
Unterdrückung der Sprache die politische Nationalität der zu einer solchen vereinigten 
Sprachgenossen und, wo diese einer Vergewaltigung ausgesetzt ist, die Wiederherstellung 
derselben gefährdet, hat schon Heeron im Jahre 1810 in seiner Abhandlung «Ueber 
die Mittel zur Erhaltung der Nationalität besiegter Völker** (s. Hormayr's Archi? fbr 
Geographie, Historie etc. Wien 1810, Nr. 145 — 149) mit beredten Worten geschildert Das 
ist aber eine Ton der obigen völlig Terschiedana Frage. 

<) „Das Racenmoment in seinem Einflüsse auf biotische Zustände" in der „Oesterr. 
Revue'', Jahrg. 1863, I. S. 221 ff. und „Das Racenmoment in seinem Einflüsse auf 
Erkrankungen", ebenda. IL 217 ff. 

*) Statistik von Oesterreich-Ungam (Wien 1876), S. 86, »0, 92, 98, 99, 104 u. ff. 

1* 



— 4 — 

Stämme ^), deren Empfänglichkeit für gewisse Krankheiten, deren Fähigkeit, 
Kälte, Durst und Hunger zu ertragen u. s. w. 

Wie aber soll das Alles verlässlich erhoben werden, wenn nicht 
der Rahmen dafür in Gestalt einer genauen Nationali- 
täten-Conscription gegeben ist? Und kann diese ohne ethno- 
graphische Vorkenntnisse stattfinden? Ist nicht jeder Versuch auf dem 
Gebiete der Nationalitäten-Statistik durch Begriffsbestimmungen bedingt, 
>Yelche entweder der Völkerkunde entnommen oder nach Andeutung dieser 
besonders construirt werden müssen? 

Sache des Statistikers ist es' zwar nicht, in derlei Untersuchungen sich 
zu vertiefen; allein wo er sich ihrer nicht durch den Ethnographen über- 
hoben sieht, erübrigt ihm wohl nichts Anderes, als selber solche anzustellen. 
Es gilt in dieser Hinsicht noch immer, was P. von Koppen am 20. Fe- 
bruar 1852, als er der Petersburger Akademie der Wissenschaften über die 
Anfertigung einer ethnographischen Karte des europäischen Russlands 
Bericht erstattete, öffentlich bedauerte und beklagte. Die Ethnographie kommt 
dem Bedürfnisse des Statistikers nur wenig entgegen, schliesst sich eher 
der Geographie an und zwar vorzugsweise derjenigen fremder Welttheile, 
so dass die dem Europäer nächstliegenden Dinge häufig unbeachtet bleiben, 
und nötbigt dadurch den Statistiker, „dasjenige selbst zu suchen^ was ihm 
in dieser Beziehung nicht schon fertig geboten wird"*. Jener Vorwurf trifft 
namentlich die deutsche Ethnographie , so dass bis vor Kurzem die Dänen 
in Frederik Schier n's Werk ;, Europas Folkestammer** (Kopenhagen 
bei Reitzel, I. Bd. 1851) und die Engländer in R. G. Latham's Buch 
^The Nationalities of Europe"" (London 1863) Darstellungen besassen, um 
welche der Deutsche sie beneiden musste. Selbst gegenwärtig, wo Oscar 
PescheTs „Völkerkunde" und Friedrich Mtiller's „AUgem. Ethno- 
graphie" dem deutschen Leser die Berghaus'schen und KohFschen Compi- 
lationen der früheren Zeit entbehrlich machen und nicht nur höhere Gesichts- 
punkte aufstellen, sondern auch neues Material beibringen, — ist für 
das Bedürfniss des Statistikers in dieser Beziehung unzureichend gesorgt 

Derselbe brauchte freilich deshalb weniger an eigenem Fleisse und 
an eigener Urtheilskraft aufzuwenden, wenn es wahr wäre, dass, wie 
namentUch Richard Böckh^) behauptet, die Sprache der eigentliche 
Träger der „Nationalität" ist und in der Verbreitung der Sprachen ;,die 
jederzeitige Völkergliederung ^ sich spiegelt Allein so wenig die gesellschaftliche 
Zusammengehörigkeit der (un Verkehr unter sich) eine und dieselbe Sprache 



1) In dem vom k. k. Kriegsministerium herausgegebenen milit. - Statist. Jahrbuche 
für 1872, I. Th, (Wien 1875), S. 14 ff. ist hierauf Bedacht genommen. 

<) „Die Statist. Bedeutung der Volkssprache als Kennzeiohen der Natiooalit&t'^ im 
4. Bd. der Zeitschrift f. Völkerpsychologie u. Sprachwissenschaft (auch im Separat- Abdruck 
erschienen) und Vorworte zu dem Bnche „Der Deutschen Volkszahl und Sprachgebiet in 
den eurnpüischen Staaten", Berlin 1870. (S. 1 — 44). 
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Redenden geleugnet und die Bezeichnung einer solchen Gemeinschaft mit 
dem Worte „Nationalität angefochten werden soll: so ist doch damit nur 
die geistige Nationalität gemeint und nicht einmal diese immer 
richtig ausgedrückt Niemand aber wird behaupten wollen, dass es neben 
dieser nicht eine möglicher Weise davon verschiedene, körperliche 
Nationalität gibt, welche, so schwer es auch fallen mag, sie zu ermitteln, 
mindestens die gleiche Rücksichtnahme verdient Die geistige Nationalität 
richtet sich nach der angebomen und im gewöhnlichen Verkehre gebrauchten 
Sprache darym nicht durchweg, weil, wenn diese unentwickelt oder die 
betreifende Menschengruppe aus sich eine den Geist bUdende Literatur 
hervorzubringen unfähig ist — so lange diese Unfthigkeit eben währt — 
Schriften und Vorträge in einer anderen Sprache die Hauptquellen sind, 
aus welchen die Gruppe geistige Anregung und Nahrung schöpft. Blicken 
wir um uns, so werden wir gewahr, dass manche Gemeinden oder wenigstens 
die männhchen Angehörigen derselben doppelsprachig im buchstäblichen 
Sinne des Wortes sind. So reden z. B. die Bewohner von Volosca in Istrien, 
wie sie von sich selber sagen, eine Herzenssprache (lingua del ctwre) nämlich 
croatisch, und eine Erwerbssprache (lingua dd panej, d. i. italienisch, womit 
sie sich als Matrosen, Händler, Schiffbauer u. s. w. ihren Unterhalt verdienen 
und die sie, um sie nicht zu verlernen, auch daheim neben Ersterer 
gebrauchen. Dieser Erscheinung begegnet man in der österr.-ung. Monarchie 
häufig, wie ich im Verlaufe der vorliegenden Abhandlung nachzuweisen 
vielfach Gelegenheit haben werde ^), und selbst Gemeinden, deren Glieder 
durchgebends drei Sprachen gleich geläufig und regelmässig durcheinander 
sprechen, kommen vor. An welche dieser mehreren Sprachen hätte man 
sich nun zu halten? Der vorgenannte Schriftsteller gesteht seinerseits zu, 
dass ^die Annahme der gemeinschaftlichen Abstammung^ die „erste Grund- 
lage des Begriffs der Nationalität^ ist; er findet es auch „naturgemäss**, 
dass Individuen gemischter Abstammung derjenigen „Volksart" sich zu- 
wenden, welche in ihnen überwiegt und räumt ausdrücklich ein, dass bei 
Misch-Ehen, „von den besonderen Volks-Eigenthümlichkeiten jedes der 
Eltern etwas auf ihre Kinder übergeht"- Nach ihm* hat femer die Sprache 



t) üeberhaupt in allen Landein mit sprachlich gemischter Bevölkfrung treten 
solche Erscheinungen zu Tage, insbesondere längs den Sprachgrenzen, die gerade auch 
deshalb oft schwer zu bestimmen sind, und wo in neu rer Zeit Colonistcn mit einer in 
der betreffenden Umgegend bis dahin niclit gesprochenen Sprache sich niederlicsscu. 
Belangreiche Anhaltspunkte zu derartig<>n Betrachtungen bieten die Sehrifti'u des um die 
Geschichte des preussischen Colonialwesens hochverdienten Dr. Max B c h e i ra - 
Schwarzbach: „De coloniis a "Friäerico IL in eos Agros deductis, qni in prima 
partUione Regni Pöhnici ei cessermU^'. (Doctorsdissertation, Halle I860), „Hohenzollem*sche 
Colonisationen" (Leipzig 1874) u. „Geschichte d. Hussiten-Ansiedlungen unter Friedrich IL". 
(Zeitschrift f. prcuss. Geschichte, IS. Jahrg. Heft 7 -10); femer C. F. Allen's 
„Geschichte der dänischen Sprache im Herzogthum Schleswig oder Süd-JOtland'^ 2 Thie. 
(Schleswig 1858). 
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eine „körperliche Basis^^; sie ist ihm geradezu „ein Abstammungszeichen'' 
und der einzelne Mensch erscheint ihm „mit seiner Geburt schon körperlich 
ftlr eine bestimmte Sprache sozusagen prädestinirt'S Nichtsdestoweniger lässt 
er die Eigenart der nationalen Menschengruppen in der Sprache gipfeln und 
denkt er bei allen Folgerungen, die er aus dem Nationalitäts-Begriffe zieht, 
nur an die „geistige Zusammengehörigkeit^^ an die „sprachliche Volks- 
Einheit^S an die „gemeinschaftliche Geistesform". Und nicht ihm allein ergeht 
es so. Die Mehrzahl der Menschen hat, wenn von „Nationalität" die Bede 
geht, heutzutage blos die geistige vor Augen und hält den oft durch- 
greifenden Bttckschlag, welchen die körperliche auf jene übt, indem sie, 
plötzlich erwachend, eine „sprachliche Volkseinheit" sprengt, 
oder innerhalb dieser völlig unerwartete Erscheinungen 
bewirkt^), — sich keineswegs gegenwärtig. 

Eine Ausnahme machen Diejenigen, welche mit Berufung auf die 
Blutsverwandtschaft Glieder einer von deren Verbände abweichenden Gultur- 
gemeinschaft ohne weiteres dieser bei der Zählung entziehen und so in 
den entgegengesetzten Fehler verfallen. Endlich fehlt es nicht an einseitigen 
Anwälten der politischen Nationalität, welche dieser jede andere unter- 
geordnet wissen wollen, ja neben ihr überhaupt keine andere gelten lassen. 

Der Statistiker hat, ich wiederhole es, jede der drei Arten von 
Nationalität gleichmässig zu berücksichtigen und zu diesem Ende auch die 
Ethnographie zu Hilfe zu nehmen, welche ihn wieder häufig zwingt ^ die 
Culturgeschichte zu Rathe zu ziehen. Denn die Abstammung kann am 
Verlässlichsten dort erhoben werden, wo sie an der Hand der 
Culturgeschichte von einem Jahrhunderte zum anderen sich 
verfolgen lässt und die Geschichtskenntniss die Annahme, dass fremde Bluts- 
Elemente sich beimengten, ausschliesst, oder die entgegengesetzte Wahrneh- 
mung bestätigt Deshalb ist die vom Freiherrn von C z ö r n i g angewendete 
Methode, obschon auch sie manchem Bedenken unterliegt, im Wesentlichen 
nachahmenswerth '^. Sie hätte keinen Sinn, sobald es lediglich darauf an- 
käme, die Menschheit nach den im Gebrauche stehenden Cultursprachen in 
Gruppen zu theüen. Doch dies würde nicht genügen, wie ich bereits andeu- 



Es hängt dies offenbar mit dem s. g. „Atavismus" (der rückfälligen Vererbung) 
zusammen, wovon Th. Ribot in seinem Werke über die Erblichkeit (deutsch von Otto 
Hotzen, Leipzig ld76, S. 189 ff.) handelt. Ob hieraus auch das seit Kurzem offenkundige 
Fraternisiren mancher Mag}'aren mit den Osmanen (Türken) sich erklärt, wage ich 
nicht positiv zu behaupten ; doch liefert es jedenfalls einen beiläufigen Beleg für das 
oben Gesagte, das schon zuvor niedergeschrieben war. 

*) Czörnig's Mitarbeiter an der „Ethnographie des österr. Kaiserstaates" und 
Nachfolger im statistischen Amte, Dr. Adolph F ic k er, hat nahezu Alles, was für diese 
Methode spricht, in seiner Schrift „Die Völkerstämme der österr. -ung. Monarchie" (Wien 
1869), 8.80—87 klar und mit der ihm eigenen Objectivität dargelegt, so dass ich mich darauf 
beschränke, oben einige Andeutungen zu geben, die mein Standpunkt bedingt. Zu Gzömig's 
Grundsätzen bekennt sich auch Haushofer in s. „Lehrb. d. Statistik' ' (Wien 1872), § 217. 
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tele und wie der bedeutendste Etbuograpli der Neuzeit : ( ) s c a r P e s c h e i 
in seinem oben citirten Werke gleichfalls anerkannte, indem er, an die vor- 
mals slaviscb, jetzt deutsch redenden Völkerschaften östlich der Elbe, so wie 
an die englisch sprechenden Neger der Vereinigten Staaten und an die spa- 
nisch redenden Indianer Mittel- und Sudamerika's erinnernd, S. 31 den Aus- 
spruch that: Familienähnlichkeit, ja selbst eine nähere Uebereinstimmuug 
in der Sprache ist kein untrüglicher Beweis eines gemeinsamen leib- 
lichen Stammbaumes. Und indem er die Veränderlichkeit der Sprachen be- 
tonte, verwarf derselbe die Sprache als ausschliessliches Classificationsmittel. 
„Um die vielgestaltigen Erscheinungen innerhalb des Menschengeschlechtes 
zu sondern und in Gruppen zu ordnen, bemerkt er, bedürfen wir Merkmale, 
die dauernd auftreten." Aus der zwischen Negern und Angelsachsen, zwischen 
reinblütigen Indianern und Abkömmhngen romanischer Europäer bestehenden 
Sprachverwandtschaft folgert er die Nothwendigkeit, dass, ehe wir aus der 
Sprachengleichheit oder Sprach^nähnlichkeit auf irgend eine Blutsverwandt- 
schaft schliessen, geschichtlieh 2uvor untersucht werden muss, 
ob nicht die Uebereinstimmung der Sprache nur durch einen gesell- 
schaftlichen Zwang erzeugt worden sei. Indessen, auch abgesehen von 
solcher Nöthigung, ist die Frage, ob die geistige und körperliche Nationalität sich 
decken oder sich widersprechen, — wichtig genug, um ethnograpliische Er- 
kundigungen, ohne welche sie sich nicht beantworten lassen würde, zu recht- 
fertigen. 

Auch das rein Thatsächliche in Bezug auf die herrschen- 
den Sprachen verdient die Aufmerksamkeit der Staatsmänner und der 
Verwaltungsorgane in höherem Grade,, als sie ihm bisher zu Theil wurde; 
doch hängt dies mit der Nationalität als solcher nur oberflächlich zusammen, 
weil ja selbst die Culturgemeinschaft nicht absolut durch Spracheinheit be- 
dingt und noch viel weniger die körperliche Nationalität aus der gebrauchten 
Sprache veriässlich zu erkennen ist. 

Für die Einrichtung der Verwaltung eines Staates ist schon die r i c h- 
tige Abgrenzung der Sprachgebiete von höchster Bedeutung und, 
wenn man diese von der NationaUtätenstatistik erwartet, letztere deshalb 
allein schon ein nicht zu umgehender Behelf. Dessen wurden die leitenden 
Staatsmänner auch in Oesterreich sich bewusst, als die politische Be- 
wegung des Jahres 1 848 hier Forderungen stellte, welche nicht sowohl einer 
tieferen Würdigung der wahren NationaUtätsverhältnisse, als vielmehr nur 
unklaren Gefühlen und dem Wunsche entsprangen, den herrschenden Sprachen 
Eingang in die Amtsstuben und in die Verhandlungssäle der Gesetzgcbungs- 
Factoren zu verschaffen. Da wendete sich der Blick der Regierenden plötz- 
lich dem vernachlässigten Thema der Sprachgebiete zu und kam die vom 
Freiherm von Czömig bereits einige Jahre früher eingeleitete Enquete dar- 
über plötzlich zu Ehren. So heisst es z. B. in dem Vortrage, welchen der 
damalige Justizminister Oesterreichs unterm 18. Juli 184Ü dem Kaiser über 
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die Organisirung der Gerichte im Kttstenlande erstattete 0* i^I^i^ gefürstete 
Grafschaft Görz und Gradisca enthält einen Flächenraum von öoyjo Quadrat- 
meilen und eine Bevölkerung von 193.263 Seelen, wovon ungefähr 122.400 
auf die slavische und 70.800 Seelen auf die italienisch-friaulische Bevölke- 
rung fallen ; die letztere wohnt hauptsächlich in den westlichen und südlichen 
Landestheilen , an der venetianischen Grenze und an der Seeküste; jedoch 
wird selbst in den nordöstlichen, grösstentheils von Slaven bewohnten Be- 
zirken häufig die italienische und mitunter auch die deutsche Sprache ver- 
standen und gesprochen .... Die Markgrafschaft Istrien hat einen Flächen- 
raum von 86 Quadratmeilen und eine Bevölkerung von 230.523 Seelen, wo- 
von mehr als zwei Dritttheile aus Slaven bestehen und kaum ein Drittel 
und zwar vorzugsweise in den Städten und an den Küsten italienisch spricht. 
Die Stadt Triest sammt Umgebung hat einen Flächenraum von iVio Qua- 
dratmeilen mit einer Bevölkerung von 81.500 Seelen. In der Stadt ist die 
herrschende Sprache die italienische; in der Umgebung wird slavisch nach 
Art der Slovenen gesprochen, doch verstehen und sprechen sehr Viele auch 
die italienische Sprache.^^ 

Wie man da auf den ersten Blick sieht, kam es der österreichischen 
Regierung damals nicht so sehr auf eine genaue Ergründung der eigentlichen 
Nationalitätsverhältnisse, als vielmehr nur auf ein äusserliches Moment von 
vorübergehender Geltung an. Und an dem nämlichen Gebrechen leidet stellen- 
weise die von Czömig herausgegebene „Ethnographie des österreichischen 
Kaiserstaates", welche, so weit sie überhaupt erschienen ist, unter der Ein- 
wirkung jener Verwaltungsrücksichten zu Stande kam. Immerhin aber war 
auch das schon im Vergleiche mit den älteren Kegierungsmaximen, wonach« 
von Südtirol abgesehen, die Sprachenverschiedenheit wenig in Betracht kam 
ein Fortschritt. Das Czömig'sche Unternehmen verfolgte übrigens ausser dem 
vorbezeichneten praktischen Ziele auch noch höhere Zwecke. In der Vor- 
rede dazu wird hervorgehoben, wie die Zusammensetzung der Bevölkerung 
Oesterreichs nicht nur „auf den Gang und die Entwicklung der Geschichte 
des Staates massgebend eingewirkt hat'', sondern auch ,;die Grundlagen des 
heutigen Bestandes desselben bildet und unter den natürlichen Staatskräften 
in den Vordergrund tritt" '^) ; femer dass der Umfang und das Gewicht der 



*) Oesterr. Zeitschrift f. Rechts- und Staatswissenschaft (redigirt von Toinaschek 
und Stubenraucb), Jhrg. 1849, II. Th., S. 182 ff. 

*) Diese Gedanken flUirt Professor Krön es, unter dessen Rectorate die rorliegende 
Schrift erscheint, in seinem „Handbuche der Geschichte Oesterreichs^^ (Berlin 1676) mit 
dem Aufgebote seines reichen Wissens näher aus (s. die „Ethnograph. Ueberschau^' 
S. 98 ff. des 2. Heftes). Derselbe hat schon bei Besprechung der „Geschichte Oesterreichs" 
von Dr. Franz Mayer in der „Zeitschrift f. die Österr. Gymnasien" (27. Jhrg. 1876, 
1. Hft. S. 44) bemerkt: ^ Germanisirung, Slavisirung, Romanisirung, Magyarisirung sind 
Processe von weittragender Bedeutung und nicht die Geschichte dynastischer Politik und 
ständischen Wesens allein liefert den Schlüssel zum Yerständniss der Geschichte unseres 
Staates; wir müssen ihn auch in der historischen Ethnographie Oesterreichs suchen." 
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an diese Yerhältuisse sich knüpfenden Thatsachen nur Demjenigen voHkommen 
einleuchten, der die hezüglichen „Details^^ kennt und dass, nachdem nun die 
^auf die Staatskräfte wirkenden Zustände'^ bei der öffenüichen Verwaltung 
nicht länger ignorirt werden dürfen, auch die Zusammensetzung der Bevöl* 
kerung Oesterreichs (in nationaler Beziehung) nicht länger unerörtert bleiben 
darf. RttcksichÜich der ethnographischen Karte, welche dem Werke beige- 
geben ist, wird bemerkt, dass sie im Gegensatze zu einer, wech- 
selnde Verhältnisse darstellenden Sprachkarte, „bleibende 
Verhältnisse, die sich im Laufe der Zeiten nur allmälig und nicht 
häufig ändern^S zur Voraussetzung habe und dass dem gemäss auf ihr 
nicht sowohl die momentan an einem Orte vorherrschende oder allein herr- 
schende Sprache, als vielmehr der demselben anhaftende ethnographische 
Charakter mit Berücksichtigung seiner Besiedelungsgeschichte verzeichnet 
wurde. Dabei wird ausdrücklich versichert, dass „eine gründliche Einsicht in 
die ethnographischen Verhältnisse Oesterreichs" nur durch deren „Darstellung 
in ihrer Zeitfolge'^ zu gewinnen sei. Diesem Grundsatze entspricht der der 
Karte beigegebene, sie erläuternde Text, welcher aber leider nur über die 
Hälfte des Karteninhaltes detaillirte Rechenschaft gibt und das Verhält- 
niss, in welchem die vorerst von der Ethnographie nicht zu 
scheidende Nationalitäten-Statistik zu den Rechts- und 
Staatswissenschaften steht, nicht näher kennzeichnet. 

Im Allgemeinen kann hierüber kaum Treffenderes gesagt werden 
als was Robert von Mo hl in semer „Dip Nationalitätenfrage" betitelten 
Abhandlung ^) vorgebracht hat. Es heisst dort : ^Bis vor wenigen Jahrzehnten 
wurde die Stammeseigenthümlichkeit einer Bevölkerung von der Staatskunst 
nur in sehr untergeordneter Weise beachtet und zwar in der Uebung so 
gut wie in der Lehre. Natürlich konnte zu keiner Zeit die Verschiedenheit 
der Racen und Stämme des Menschengeschlechtes ganz ohne Rücksicht bleiben, 
wenn es sich um die Aufgaben des Staates und um die Mittel ztt ihrer 
Erreichung handelte. War es doch einleuchtend, dass diese Verschiedenheit 
von Bedeutung war für die Gesittung der Völker, damit dann aber auch für 
die Zwecke und die Einrichtung der Staaten. Die Besonderheit der geistigen 
Anlagen erzeugte zu jeder Zeit eigenthümliche Forderungen und gewährte 
andererseits entsprechende Mittel ; die Sympathien und Antipathien verschie- 
dener Völkerschaften gegen einander, welche im Leben oft eine so grosse 
Rolle spielten, konnten auch als Gegenstand theoretischer Betrachtung nicht 
ganz ausser Acht gelassen werden. Namentlich aber machte die Verschieden- 
heit der Sprachen, welche ja unmittelbar mit der Abstammung zusammen- 
hängt, mannichfache Noth. Allein im grossen Ganzen wurde auf die Nationa- 
lität weder bei dem Gebahren der Regierungen in der Wirklichkeit, noch 
bei der Ausbildung der theoretischen Lehren grosse Rücksicht genommen. "* 



Politik (Tabingen 1862), S. 838 ff. 
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^Die Staaten wurden durch Eroberung, Heirat, Erbschaft und wie immer 
sonst zusammengebracht, wenn eine Gelegenheit dazu sich bot, ohne die 
mindeste Berücksichtigung darauf, welchem Stamme etwa die Bevölkerung 
angehöre ; und die Einwohner selbst legten darauf nur einen untergeordneten 
Werth, ob sie mit anderen Racen und Stämmen zusammen zu einem Staats- 
ganzen vereinigt wurden, wenn sie nnr mit ihrem Lose sonst zufrieden waren. 
Zuweilen schien man fast stolz darauf, eine grosse Musterkarte von Natio- 
nalitäten in einem Staate aufweisen zu können. Was aber die Wissenschaften 
betraf, so trachteten sie mehr darnach, ideale Zustände für die Menschheit 
überhaupt ausfindig zu machen, als das unter concreten Umständen Zweck- 
massigste nachzuweisen. Sie nahmen den Menschen in abstracto und nicht 
in seinen thatsächlichen Besonderheiten. Die Verschiedenheit der Abtheilungen 
des Menschengeschlechtes wurde mehr als ein Gegenstand für die Natur- 
wissenschaften, als für die Politik betrachtet Dies hat sich denn nun mächtig 
geändert In der praktischen Politik haben die auf Nationalität gegründeten 
Zustände und Forderungen eine der ersten Stellen eingenommen. Erwer- 
bungen und Ländereintheilungen, welche zum Theile seit Jahrhunderten be- 
standen, werden jetzt angefochten, weil sie nicht übereinstimmen mit den 
Grenzen der Nationalitäten. Die Bildung eigener Staaten, lediglich auf der 
Grundlage der Abstammung der Bevölkerungen wird verlangt Nachdem 
Robert v. Mohl den Begriff der Nationalität (allerdings ziemlich ungenau) 
dahin bestimmt hat, „dass dieselbe die einem bestimmten Volke ihatsächlich 
zukommende, dasselbe von anderen Völkern unterscheidende körperliche und 
geistige Eigenthümlichkeit ist, welche sich äusserlich in Gestalt, geistig vor 
Allem durch die Sprache, dann aber überhaupt durch die ganze Gesittungs- 
weise kennzeichnet und welche im letzten Grunde auf angebomen und sich 
gleichbleibenden natürlichen Eigenschaften beruht, dann aber auch durch 
geschichtliche Ereignisse näher bestimmt und im Einzelnen ausgebildet ist** 
— fährt er folgendermassen fort: ^Ist die vorstehende Auffassung der Natio- 
nalität richtig, so ergibt sich von selbst, dass deren Dasein und Beschaffen- 
heit von mehrfacher Bedeutung für den Staat ist Vor Allem werden die 
besonderen Lebenszwecke eines Volkes, wie bereits bemerkt, durch die 
ursprünglichen Anlagen und die dadurch wesentUch bedingte Gesittung zum 
grossen Theile festgestellt Wenn der Staat kein Selbstzweck ist, er vielmehr 
nur zur Förderung der Zwecke des Volkes besteht und er den Inhalt seiner 
Thätigkeit, sowie die Form seiner Einrichtung durch diese erhält, so ergibt 
sich von selbst, dass ein Staat nur mit Versäumniss seiner Pflichten und 
Aielleicht mit grosser Gefährdung seines Bestandes die besondere Nationalität 
seiner Theilnehmer unberücksichtigt lassen kann. Die Nationalität steht aber 
zweitens auch in engster Verbindung mit der Geschichte des Volkes. Diese 
hat unvermeidlich manche Ueberheferungen und Gewohnheiten zur Folge, welche 
zwar vielleicht mit dem Kerne des Staats- und Volkslebens nicht wesentlich 
zusammenhängen, aber doch ohne giosse Unklugheit nicht vcmachlässiget 
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werden können. Ferner mag Nationalität von der höchsten slaaüiehen Be- 
deutung sein, wenn ein Volk durch geschichtliche Ereignisse in eine grössere 
oder geringere Anzahl von Bruchstücken getheilt worden ist Endlich sind 
noch unter Umständen die aus den Nationalitäten hervorgehenden Antipathien 
und Sympathien, zwischen den Bewohnern verschiedener Länder auch staat- 
lich beachtenswerth.^^ 

Was Bobert v. Mo hl mit den im Vorstehenden auszugsweise mit^e- 
theilten Bemerkungen andeutet, erschöpft übrigens die Sache nicht. Nurgends 
bot sich von jeher bessere Gelegenheit dar, hierüber Erfahrungen zu sammeln, 
als in Oesterreich, und wenn ich daher jene Bemerkungen im Folgenden 
zu ergänzen suche, so entnehme ich die Belege dazu desto liebei' dem Kreise 
dieser Erfahrungen, je näher mir dies durch das hier behandelte Thema 
gelegt ist und je mehr ich bei der Beschränktheit des mir vergönnten Raumes 
trachten muss, das überreiche Material auf die einzelnen Abschnitte gleich- 
massig zu vertheilen. 

Vor allem drängt sich die Wahrnehmung auf^ dass die Nationalitäten- 
Statistik in Verbindung mit der Ethnographie dem Juristen Zustände 
und Verhältnisse kennen lehrt, welchen sowohl die in Ge- 
brauch zu setzenden, allgemeinen Rechtsregeln als die 
darnach zu fällenden Einzeln-Erkenntnisse anzupassen 
sind, und dass bei entsprechender Berücksichtigung der Vergangenheit (ohne 
welche derlei Studien ohnehin des festen Bodens ermangeln) dem Juristen 
durch sie auch das Verständniss der rechtsgeschichtlichen 
Entwicklung über die Grenzen der herkömmlichen Analyse 
hinaus erschlossen wird. 

In noch höherem Masse gilt dies von den Verwaltungsmass- 
regeln der Gegenwart und Vorzeit, beziehungsweise von der Ver- 
waltungs-Politik und deren Geschichte, wie allerdings schon 
Robert von Mohl näher ausgeführt und, auch das Staatsrecht 
einbeziehend, neuestens wieder Bluntschli in seiner „Allgemeinen 
Staatslehre'^ betont hat. 

Hier sei jedoch zunächst nur einiger spedeller Fälle gedacht, in welchen 
der Jurist vergebens nach Erklärungsgründen forscht, wenn er nicht in der 
Nationalitäten-Statistik genugsam bewandert und mit den einschlägigen Theilen 
der Ethnographie vertraut ist. 

Eine solche Anomalie ist auf dem Gebiete des österreichischen Ta- 
bularwesens die noch immer in Kraft stehende Einrichtung der Notifiken- 
bücher in I Strien und im Gebiete von Gattaro und die in ersterem 
Lande geäusserte Sehnsucht nach einer den französischen Hypothekenregistem 
ähnlichen Institution, wie sie in den Sprengein der Gerichtshöfe von Zara, 
Spalato und Ragusa sich aus der Zeit der französischen Zwischenherrschaft 
erhalten hat Beides erklärt sich aus der Culturgemeinschaft der tonange- 
benden Bevölkerungsschichte jener Gegenden mit den Romanen und aus 
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der Naturanlage eines Theiles desselben, welcher der geringere (irad von 
Sicherheit, den im Vergleiche mit den (»sterreichisilien OrundbUchern l)esagte 
Vorkehrungen gewähren, vollkonmien genügt, wogegen ihr der Verzicht auf 
die aus älterer Zeit lierrilhrenden General- und stillsdiweigenden Hypotheken 
schwer fällt, was abermals mit der nationalen I)enkuni.^sart zusanunenhängt. 
Die österreichische Regierung konnte daher auch nirht umhin, trotz der 
Einführung des allgemeinen l)ürgerlirhen (lesetzimches in jenen (legenden 
besagte Vorurtheile zu schonen. Sie verordnete mit dem Organisirungsedicte 
vom 2. November 181 !i. dass die dalmatinischen (Berichte in Ilypotheken- 
sachen bis auf weiteres nach den bestehenden französischen Normen vor- 
zugehen haben und wo sie eine Ausnahme hievon zuhess. gritt' sie auf die 
unter der venetianischen Rei)ublik ])estandenen Notitikenbücher zurück. Erst 
im Laufe der Zwanziger-Jahre schränkte sie Schritt um Schritt die Wirk- 
samkeit dieser Uechtsanstalten ein, bis sie mit Hofkan/lei-Decret vom 12. Oc- 
tober 1830 die Bestellung von (Jeneral-Hyi)Otheken für die Zukunft unter- 
sagte. Vor Kurzem endlich hat sie die allgemeine Ilypothekenerneuerung 
mit P^inschluss der stillschweigenden Pfandrechte und die Ijngestaltung der 
(Jeneral- in Special-Hypotheken in Dalmatien durchgesetzt M. Aber am 
Wesen der dortigen Tabular-Einrichtungen wurde damit vorläuhg nichts ge- 
ändert. Eine ähnliche Bewandtniss hatte es mit der Erwerbung und Ueber- 
tragung von Pfand- und anderen dinglichen Rechten in denjenigen Gegenden 
Tirols, welche unter der französischen Zwischenherrschaft das Departenjent 
Ober-Etscli bildeten, sowie in den 1814 diesen Gegenden gleichgestellten 
Districten von Primör und Buchenstein '^). Auch der Widerstand, auf welchen 
noch gegenwärtig dort das (österreichische Grundbuchssystem stösst, wurzelt 
mehr in nationalen p]igenthümhchkeiten und in deren Wirkungen , als in 
Iirincipiellen Bedenken ^). 

Nicht umsonst besann sich die Regierung, die Geltung des allgemehien 
bürgerlichen Gesetzbuches auf das ehemalige Fürstenthum Trient auszu- 
dehnen. Sie befragte deshalb am :J1. März 1804 den Hof-Commissär von 
Strobl, welcher dieses Gebiet zu organisiren hatte, indem sie namentlich in 
Betreff des Erbganges sich zu Ausnahmen und zur Aufrechterhaltung bei- 
stehender Observanzen bereit erklärte; doch lautete die Antwort ablehnend. 

') Dr. Josef Ka^crrr. Orstcrr. Cir>((/(' mit Mar« rialim. 7. litt. (Wim 1>7;;), 
'2'2. IUI. (Wien IhTTi). Vir). iM/.üjilirli «lo Taluihiiwr^cii^ in l>tri('U drn Aufhat/ : „Delle 
yott'fiche neW Jstrkr' in dn- \(mi l>r. Kainllrr in Triot iMrau^jxt'ircIn'iicii /fit schritt 
.JJIstna'% Jhrjr. Is4(i, S. 7.') ff. und di(.' Xiiclitiüirr da/u «:l)t'iida S. 2(0 "Jus. 

*) D. (i. I)(<*noiii). rdicl- dio l önnlii likritcu und F<M<Tlirljk(.it<'n in I^czucr auf 
d<Mi Titol (*tr. der Pfand- ninl andnon din«rlirli('n Kc« litc in den vcrsdiicdcnrn Districten 
'l'irols seit d«Mi letzten Kjioclien. Innsbruck l-^iH (WaL'ner). 

^) S. dio Verliandlun^'en des Tiroler LandtaL'es ülier diesen (ieirenstand in den 
Sitzungen vom G. und 7. Mai 18C4 und die S« hrift des j;etr»'n\\ärti.iren llofratlios beim 
(dierstcn Gerichtshöfe Alois Putter \on Maires: ,,Verfacliliuch oder (irundhuch*-, lun>- 
bruck 18G2 (Wagner). 
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Dessenungeachtet betrieb Hofrath Zeiller in seiner Eigenschaft als Referent 
der Gesetzgebungs-Hofcommission die Sammlung der Localstatuten und Pro- 
viozialrechte selbst auf die Gefahr hin, dass damit viel Veraltetes ,,aufge- 
wftrmt^ und die Commission zu weitläufigen Ausarbeitungen gedrängt werden 
würde. Ein Circular an die Länderstellen vom 20. September 1804 regelte 
die bezüglichen Erhebungen, welchen zufolge die Hofcommission auch in der 
Zeit vom Mai 1805 bis Januar 1810 wiederholt sich berieth, ob auf deren 
Resultate Rücksicht zu nehmen sei oder nicht. Wenn der Beschluss negativ 
lautete, so war das vornehmlich den abmahnenden Gutachten der Gerichts- 
stellen zuzuschreiben, welche insbesondere auch die dem ehemaligen Fürsten- 
thume Trient zugedachten Concessionen hintertrieben. ^) So wurde denn auch 
hn Jahre 1815 den nationalen Wünschen, welche dort diesfalls verlauteten, 
kein Gehör geschenkt, obschon der Vertreter der den Gerichtsbezirk Pergine 
bildenden Gemeinden, Anton Gasperini, dieselben gar zum Gegenstand eines 
Majestätsgesuches machte. Der Referent, Gubemialrath von Martini, bean- 
tragte in der Sitzung des tirolischen Gubemiums vom 11. Januar 1816 die 
Abweisung des Gesuches hauptsächlich auch deshalb, „weil die Wiederein- 
führung der alt^n Verfassung bei einzelnen Gemeinden und Gerichten end- 
lose Reclamationen von allen anderen Gemeinden des italienischen Tirols 
herbeiziehen würde ^)*'. 

Dagegen bestätigte die österreichische Regierung damals den Codioe di 
eommercio di terra e di mare pel regno ditälia, welcher während der fran- 
zösischen Herrschaft sowohl in Südtirol als in Dalmatien Eingang 
gefunden hatte, mindestens insoferne, als nicht die kundgemachten österrei- 
chischen Gesetze ihm widersprachen, und so behielt denn das erste Buch 
dieses Codex nebst einigen anderen Bestimmungen desselben hier wie dort 
bis zur Einführung des Handelsgesetzbuches vom 17. December 1862 prin- 
cipielle Geltung '*)• Gleich lang galten — insoferne sie nicht Wechselrecht 
enthielten — die zuerst im Jahre 1632 publicirten Bozner Marktsta- 
tut e n ^), laut welchen die beiden Handelsgerichte (erste und zweite Instanz^ 
denen es oblag, darnach Recht zu sprechen, durch Wahl seitens der in der 
Contrattation stehenden Handelsleute dergestalt zu bilden waren, dass, wenn 
der Vorsitzende (Consul) ein Deutscher war, die ihm beizuordnenden Räthe 



Gütige Mittheihmg meines Freundes und Collegen Dr. Leopold Pfaff in 
Wien aus den Acten jener Commigsion. 

*) Auszug aus dem betreffenden Sitzungs-Protokollc in der s. g. Wörz^sclicn 
Acten-Sammlung des Innsbrucker Statthalterci-Archives. 

•) H. Blöd ig (Fischer-EUinger's), Lehrbuch des österr. Handelsrechtes, lYien 
1860, S. 17 undM. v. Stubenrauch, Handbuch des österr. Handelsrechtes, Wien 1S68, 
8. 80 und 8L 

^) H. Blodig, a. a 0. S. 17. Der wechselrechtliche Inhalt war schon durch den 
( 5 des Kundmachungs-Patentes zur Wechselordnung vom 25. Jänner 1850 ausser Kraft 
gesetzt worden. 
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,,Wäl8che'' sein mussten und umgekehrt, so wie mit dieser Zusammensetzung 
von Jahr zu Jahr gewechselt werden sollte. ^) 

Mag nun auch die Beibehaltung des französischen Handelsgesetzbuches 
VerkehrsrUcksichten gewöhnlicher Art zugeschrieben werden (obschon diese 
allein nicht hiefür massgebend gewesen sem können), so wird doch Niemand 
behaupten wollen, dass eine so grell national gefärbte Einrichtung, wie die 
vorerwähnten Bozner Gerichte waren, Jahrhunderte hindurch sich hätte be- 
haupten können, wenn nicht der Stadt Bozen selber der nämliche utraqui- 
stische Charakter längst schon eigen gewesen wäre. Denn diese Gerichte 
fungirten auch in der Zwischenzeit von einem Markte zum anderen und be- 
dienten sich fast ausschliesslich der italienischen Sprache, wie die Libri dei 
ProdoUi^ die JRicorsi e Bescritti derselben im s. g. Mercantilarchive zu 
Bozen beweisen. Für die Nationalitätsverhältnisse Dalmatiens ist bezeich- 
nend, dass eine a. h. EntschUessung vom 23. December 1819 die das privi- 
legirte Forum bei schweren Polizeiübertretungen betreifenden Bestimmungen 
der §§ 284 und 285 des zweiten Theiles des allgemeinen österreichischen 
Strafgesetzbuches für dieses Land ausser Kraft setzte und in Ansehung seiner 
Bürger den Grundsatz : „ttow deve aver luogo älcun privüegio di foro^ pro- 
damirte und dass das mit a. h. Entschliessung vom 4. Mai 1821 für Dal- 
matien (mit Ausnahme des Kreises Cattaro) erlassene Gemeindegesetz dem 
1816 im lombardisch- venetianischen Gebiete eingeführten nachgebildet war ^). 
Auch ist es vorzugsweise jenen Verhältnissen zuzuschreiben, dass verschie- 
dene Municipal-Einrichtungen römischen Ursprunges bis in die neueste Zeit 
herauf in den Städten Istriens und Dalmatiens, sowie zu Triest sich erhielten, 
dessen Reichsunmittelbarkeit sogar zum Theile sich gerade hieraus erklärt ^). 



1) Kais, kgl.^ Satzungen und Freyheiten für die freien Märkte der Stadt Botzen, 
Botzen 1798 (bei K. J. Weiss), § 8. 

>) S. die BaccoUa deüe leggi ed ordaname . . . per la Balmazia, Ich beschränke 
mich auf die Mittheilung einiger besonders charakteristischen Anordnungen, obschon in 
dieser Gesetzsammlung viele andere sich vorfinden, die bei minder strenger Auswahl 
gleichfalls citirt werden könnten, wie z. B. die unterm 20. April 1819 für Dalmatien 
ergangene YerordnuDg über die Jbawhini espotti oMe 'case dipidä*^ (d. h. die zur Abgabe an 
Findelh&user bestimmten neugebomen Kinder). 

s) Mit Becht bemerkt Tomaso Luciani in seiner (im Vereine mit dem Prof. 
A. Amati verfassten und zuerst im 4. Bde. des grossen Bizionario corogrtxfico (2eF 
fBcUia erschienenen) Abhandlung „L'Istria sotto Tcutpetto fisieo, etnoffrafico, administra' 
iiw) eteJ' (Müano 1867, Yallardi) p. 10: ,fN(m possiamo ircdasciar di notare perö che 
aUraverao fordinametUo dei tempi veneti in Mria ^ vistbüisaimo Tordifuimento antico 
romano", und G. A. Combi sagt in seinen „Cbtm dnogrcfici stdP Istria** im S. Bde. 
des Almanach's Porta Orimtak (Triest 1859), p. 128: ,Jl commune istriano divide 
fonore coi piü aniiehi d^ßälia di aoer eoneervato la romana eosHtunone^*. Das lässt sich 
im Einzelnen nachweisen. Ueber Triest s. des (jQngeren) Freiherm Carl von 
C zornig « Geschichte der Triester Staats-, Kirchen- und Gemeinde-Steuern*' (Triest 
1872), wo es S. 7 heisst: „Triest, welches schon zu Zeiten der Bömer eine Municipal- 
Yerfassung besass, stand damals unter der Leitung zweier Duumvim und eines Käthes 
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was aber die Nachwirkung der französischen Gesetz- 
gebung in Südtirol anbelangt, so machte sich dieselbe bei den dortigen 
Romanen auf den verschiedenartigsten Gebieten beraerklich; so wurde das 
Gesetz vom April 1804 über die spese de' lavori cd dU amminisUufione 
ddle Äcque pubbliche erst mit Gubemial-Circular vom 30. October 1822 
ausser Wirksamkeit gesetzt, unter Einem übrigens die Vorschrift über die 
Einhebung der sogenannten „Leeg-Umlagen^' (Beiträge zu den Kosten der 
Uferschutzbauten) vom 20. Mai 1806 als dort theilweise noch in Kraft stehend 
anerkannt und damit die executive Eintreibung dieser Gelder in Verbindung 
mit der landesfürstlichen Grundsteuer für zulässig erklärt An das Gesetz 
über die Holztriftung auf Flüssen und WUdbächen vom 24. November 1810 
hielten sich die südtirolischen Behörden in Mitte der dortigen Romanen bis 
zum Jahre 1848 und darüber hinaus, d. h. sie vernahmen, bevor die Trift- 
bewilUgung ertheilt wurde, alle Interessirten und sorgten für den Ersatz all- 
fälliger Schäden von vorne herein durch Abforderung von Cautionen. Nicht 
minder hielten sie sicli dort bis zum Erscheinen des neuen Jagdgesetzes an 
das französische vom 13. Februar 1804, duldeten sie dort die s. g. Appalti, 
d. h. die Monopolisimng einzelner für die Ernährung der Bevölkerung wich- 
tiger Gewerbs- und Handelszweige seitens grösserer Gemeinden ^), betrach- 
teten sie das Verbot der Güterzerstücklung als auf die von Romanen be- 
wohnten Gegenden nicht anwendbar (obschon ein Gubemial - Decret vom 
27. April 1803 ausdrücklich das Gegentheil vorgeschrieben hatte), verhängten 
sie dort fortan sogenannte Prccetti politici, d. h. eine Art Polizeiau&icht 
über schlecht beleumundete Personen, übten sie dort eine verschärfte Wafifen- 
polizei, bedienten sie sich dort hiezu, sowie zum Schutze der öffentlichen 
Sicherheit und Ordnung überhaupt, fortan der von der französischen Regierung 
eingeführten Gendannerie, während man dieses Institut vor dem Jahre 
1850 in Deutschtirol und in den übrigen östeiTeichischen Provinzen mit 
Ausnahme des lombardisch-venetianischen Königreiches nicht kannte, u. s. w. 
Weshalb dies geschah, versteht nur Deijenige, welcher die 
tirolischen Nationalitäts -Verhältnisse genau kennt, und diese müssen auch 
bei der theoretischen Bewerthung der fraglichen Mass- 
nahmen mit in Anschlag gebracht werden. 



Ton Decurionen. Der Bestand Triest's als städtisches Gemeinwesen wurde nicht durch die 
byzantinische Herrschaft, nicht durch die Invasionen der Longobarden .... zerstört und 
lässt sich sonach dessen Gontinuität im Wesentlichen auf jene sehr frühe Periode zurück- 
ftlhren''. Insbesondere leitet Gz. von daher mehrere städtische Gefälle ab, wie z. B. die 
Salzsteuer. 

S. das nicht nach Gebühr geschätzte Werk des ehemaligen Directors der 
tirolischen Statthalterei-Registratur Dr. Job. Georg Wörz: ,| Gesetze und Verord- 
nungen in Bezug auf die Cultnr des Bodens in der Provinz Tirol und Vorarlberg*, 
l Th. (Innsbruck 1884), S. 222, 11. Th. 1. Abth. (Innsbruck 188&), S. 193, 822 ff., 
842, 348 ff. und 2. Abth. (Innsbruck 1842), S. 507—011. 
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Wem das aufbrausende Temperament der den Lombarden und 
Venetianem verwandten Bomanen Südtirols, deren Scheu vor behördlichen 
Eingriffen in die Vermögensrechte, deren entwickelter Gemeinsinn (welcher 
die Unterordnung des Einzelnen unter die Gebote der öffentlichen Wohlfahrt 
gebieterisch verlangt), deren, sowie auch der Ladiner, intensiver Fleiss bei 
Bearbeitung der Grundstücke und Ausnützung der Culturen — , wem alle 
diese Eigenschaften bis zu den die Volkswirthschaft schwer schädigenden 
und deshalb sogar internationale Vogelschutz-Verträge bedingenden Gaumen- 
gelüsten des Bomanen herab unbekannte Dinge sind, oder wer die richtigen 
Verbreitungsgrenzen der Nationalitäts-Schattirungen ignorirt, die den dalma- 
tinischen Italienern eigene demokratische Sinnes-Bichtung nicht kennt und 
überhaupt von deren Eigenart absieht: der steht bei Betrachtung jener 
Sonder- Verfügungen und der bezüglichen Praxis vor eben so vielen Bäthseln; 
ihm fehlt aber auch der rechte Sinn für allfällige Beformen in ^eser 
Bichtung und die Empfänglichkeit für Anlässe hiezu, welche die Frucht 
gründlicher staatswissenschaftlicher Bildung ist. 

So oft im öffentlichen Leben nationale Gegensätze anklingen und es 
solche zu versöhnen oder sonst irgendwie zu beschwichtigen gilt, macht sich 
der Mangel an Erfahrung und geschärfter Einsicht in diese Dinge bemerk- 
lich; sei es nun, dass die Anträge der Betheiligten und die Berichte der 
darüber Vernommenen den Sachverhalt entstellt wiedergeben, oder dass die 
zur Entscheidung hierüber Berufenen eine verlässliche Bichtschnur ver- 
missen, wie die Nationalitäten-Statistik sie bieten könnte, würde dieselbe 
eifriger gepflegt und ihre einschlägige Bedeutung allgemeiner gewürdigt 

Selbst Fragen von grosser Tragweite, wie die Neubildung oder 
Erhaltung ganzer Provinzial-Verbände, lassen sich ohne tieferes 
Eingehen auf die Nationalitätsverhältnisse nicht unbefangen beurtheilen noch 
auch einer befriedigenden Lösung zuführen. Ich glaube dies mit meiner 
Schrift: „Die Italiener im tirolischen Provinzialverbande" ^) genügend darge- 
than zu haben und verweise daher, was Tirol betrifft, kurzweg auf diese. 
Aber auch die Abrundung des österreichisch-illyrischen Küstenlandes 
und die Organisirung Dalmatiens liefern Beispiele, wie schwer da die 
erwähnten Verhältnisse in's Gewicht fallen und wie erheblichen Täuschungen 
Diejenigen ausgesetzt sind, welche entweder principiell den betreffenden 
Erwägungen sich verschliessen, weil ihr Bildungsgang ihnen solche 
nie nahe gelegthat, oder welche, nicht genügend hierauf vorbereitet , 
von falschen Prämissen ausgehen'^). 



*) Innsbruck 1874 (bei Wagner). 

*) Nachstehende Darstellang beruht, soweit nicht ausdrücklich andere Belege als 
dazu benützt verzeichnet sind, auf Acten im Archive des k. k. Ministeriums des 
Innern. Es- liegt in der Natur dieser Quelle, dass daraus nur die Konntniss dessen, was 
vor 50 und mehr Jahren sich ereignete, geschöpft werden kann. 
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Der venetianische Antheil von I Strien, von welchem Oesterreich 
kraft des Friedens von Oampoformio im Jahre 1797 Besitz ergriff, nach- 
dem es vorher schon ihn besetzt hatte, wurde mit dem österreichischen (der 
sogenannten Grafschaft Mitterburg, oder vielmehr dem damals zu Krain ge- 
rechneten Bezirke von Istrien) zunächst nicht vereiniget, sondern abgeson- 
dert fortverwaltet, bis er sammt letzterem im Jahre 1805 an Frankreich 
abgetreten werden musste. Seine Verwaltung leitete bis 1803 die italienische 
Hofkanzlei in Wien, in den folgenden zwei Jahren aber die böhmisch-öster- 
reichische Hofkanzlei und zwar erst vom 1. Mai 1803 an mittelst des 
Triester Gubemiums. Vorher stand das exvenetianische Istrien unter einem 
Landes Verweser, welchen die Organisirungs-Hofcommission im August 1797 
zu Capodistria eingesetzt hatte. Auch die Revision der gerichtlichen Urtheile 
war während der ersten fünf Jahre nach der Vereinigung des Landes mit 
Oesterreich nicht Sache der obersten Justizstelle in Wien, sondern bis zum 
I.Mai 1803 einem Gerichtshofe in Venedig übertragen. Die nachfolgende 
französische Regierung erachtete die Vereinigung gleichfalls für unzulässig. 
Während das Decret vom 15. April 1811, womit Napoleon das illyrische 
General-Gouvernement schuf, das exvenetianische Istrien der Civil-Provinz 
dieses Namens, welche ausserdem die Grafschaft Görz und Gradisca, das 
Gebiet von Monfalcone, das von Triest und das Wippacherthal in sich be- 
griff, zuwies, vereinigte es das altösterreichische Istrien mit dem ungarischen 
Kttstenlande, dem Fiumaner Gebiet, Civil-Croatien und den vormals zu Dal- 
matien gerechneten Inseln, Veglia, Arbe, Cherso und Lussin zu einer „Civil- 
Croatien" benannten Provinz, deren Hauptort Carlstadt wurde. Diese Sonde- 
rung bestand im Wesentlichen auch nach dem Rückfalle beider Gebiete von 
Istrien an Oesterreich (im October 1813) fort. Eine kaiserliche Entschliessung 
vom 13. Juni 1816 wollte es so. Das exvenetianische Gebiet wurde von Triest 
aus, das altösterreichische von Fiume aus verwaltet. Nur gehörten unter das 
Fiumaner Kreisamt zwei Gemeinden des Ersteren (Albona und Fianona) und 
die Insel Arbe war mittlerweile wieder an Dalmatien gekommen. Ein a. h. 
Handschreiben vom 1. JuU 1822 verfügte die Auflösung des Firnnauer 
Kreises, dessen Bestandtheile, so weit sie ehedem ungarisch-croatische 
Territorien gewesen waren, abermals solche werden sollten, wogegen für die 
übrigen neun Bezirke zu Mitterburg ein neues Kreisamt aufgestellt, beziehungs- 
weise das Fiumaner dahin versetzt wurde. Im November 1822 gelangte die 
kais. Anordnung zum Vollzuge. Aber es vergingen beinahe noch dritthalb 
Jahre, bis das Triester Kreisamt, dessen Wirksamkeit über das exvenetianische 
Istrien sich erstreckte, aufgehoben und mit dem Mitterburger verschmolzen 
wurde. Die betreffende a. h. Entschliessung (vom 15. April 1825) bewirkte 
die endliche, weiterhin nicht mehr gestörte Vereinigung beider Gebiete von 
Istrien. Was war nun die Ursache, dass vom Erlöschen der veneüanischen 
Herrschaft an 28 Jahre verflossen, ehe diese Vereinigung vor sich ging? 
In erster Linie allerdings die Verschiedenheit der Verfassung und Anfangs 

BidttiiiiMkn, B*iiiaa«]i is Uesierreich. ^ 
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auch die Scheu vor einem Proteste der krainischen Stände, welche das alt- 
österreichische Istrien als ihrem Provinzialverbande einverleibt betrachteten. 
Aber der Landeschef von Krain, Graf Trautmannsdorf, war gleichwohl schon 
im Jahre 1 804 fbr die Vereinigung und zwar in der Foim eines Anschlusses 
des exveneüanischen Gebietes an Krain, wodurch den Ständen dieses Landes 
jeder Anlass, über Vergewaltigung zu klagen, benommen worden wäre. Der 
damalige Gouverneur von Triest, v. Lovass, hintertrieb indessen die Ver- 
einigung, indem er namentlich die Vertrautheit der Bewohner des exvene- 
tianischen Antheiles mit der italienischen Sprache und Amtirung * geltend 
machte und nachwies, wie verschieden alle öffentlichen Verhältnisse hier 
von den krainischen seien. Nur ein paar Gemeinden an der Grenze von 
Krain sprächen slavisch, alle übrigen italienisch. 

Darauf hin sistirte ein Präsidialschreiben des obersten Hofkanzlers 
vom 17. August 1804 die geplante Vereinigung. Es sollte, hiess es darin, 
vorläufig der staius quo aufrecht erhalten bleiben, bis sich zeigt, welche 
Ilichtung die Insassen des neuen (d. h. des neu zugewachsenen) Istrien mit 
ihrer Beschäftigung nehmen, wie ihre Cultur fortschreitet u. s. w. 
Während man also einerseits die Bewohner des vormals venetianischen Ge- 
bietes fbr Italiener oder mindestens für Leute, welche die italienischen 
Einrichtungen lieb gewonnen hatten, ansah, zählte man die des 
altösterreichischen Istrien zu den Slaven. Die französische Regierung 
huldigte der nämUchen Anschauung, indem sie letzteres Gebiet zur croatischen 
Provinz schlug. Ja, sie löste selbst die oben genannten zwei Gemeinden vom 
exvenetianischen Istrien ab, um sie zu Croatien zu ziehen, beliess aber die 
übrigen Bezirke im altgewohnten Sonderverbande, welchen auch die restau- 
rirte österreichische Regierung respectirte, bis die Neugestaltung des unga- 
rischen Küstenlandes sie nöthigte, in der vorerzählten Weise den Istrianer 
Kreis zu bilden, aus welchem 1849 das Kronland Istrien (zunächst ohne 
wirkliche Autonomie) erwuchs. Und so wie dieselbe die ehemalige Grafschaft 
Mitterburg, die Herrschaften Castua, Bellai und Casteluuovo zunächst als zu 
Croatien inclinirend ansah, so trug sie auch kein Bedenken, die Inseln Veglia 
C h e r s und L u s s i n (incl. Ossero), welche Napoleon I. unter dem gleichen 
Gesichtspunkte betrachtete und demgemäss seinen croatischen Erwerbungen 
bei deren Organisirung hinzufügte, vorerst in dieser Gruppe zu belassen, .so- 
dann aber trotz der Reclamaüonen eines Theiles ihrer Bevölkerung bei 
Istrien festzuhalten. Ausser der geographischen Lage war ein mächtiger Be- 
stimmungsgrund, dies zu tliun, die überwiegend slavische Natio- 
nalität dieser Inselbewohner, welche es rechtfertigte, sie dem dalmatinischen 
Gubemium und Appellationsgerichte zu einer Zeit, wo diese Landesstellen 
ausschliesslich in italienischer Sprache ihre Geschäfte besorgten, nicht zu 
überantworten. Zwar hatten schon im December 1814 angeblich sowohl sänunt- 
liehe Gemeinden der Inseln Lussin und Ossero durch den Podestä von Lussin- 
piccolo als auch der Bischof von Ossero und Oherso Majestätsgesuche nach 
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Wien geschickt, in welchen um die Wiedervereinigung dieser Inseln mit 
Dalmatien gebeten ward; allein die Regierungsorgane misstrauten diesen 
Kundgebungen und verhielten sich ihnen gegenüber auch dann noch ablehnend, 
als sich Anfangs 1815 nicht nur der Gemeindevorsteher von Cherso, sondern 
auch drei Adjuncten des mittlerweile verstorbenen Podestä's von Lussin- 
piccolo mit jenem Anliegen einverstanden erklärten, ja überdies der neue 
Podestä der letztgenannten Gemeinde feierlich zu Protokoll gab, dass die- 
selbe lieber von Dalmatien abhängen, als zu Triest (wohin sie damals zuge- 
theilt zu werden besorgte) gehören wolle. In allen diesen Schriftstücken 
heisst es: Die Bevölkerung dieser Inseln ziehe den Verkehr mit Zara dem- 
jenigen mit Triest vor, unterscheide sich der Sprache und dem 
National-Charakter nach von den Istrianern und habe keinerlei 
vortheilhafte Beziehungen zu letzteren. Das Triester Gubemium widersprach 
dem mit Bericht vom 21. September 1815. Die fraglichen Inselbewohner 
seien ein Gemisch von Italienern und Illyriern (Slaven); sie 
ständen allerdings vermöge ihrer geringen Bildung den Dalmatinern 
näher als den Istrianern; doch gerade deshalb müsse man sie mit 
diesen in Berührung bringen; der Handel verknüpfe ihre Interessen mit 
denen Istriens weit mehr als mit den dalmatinischen. Die meisten Rheder 
und Matrosen der Inseln ständen im Dienste von Triester und Fiumaner 
Handelshäusern ; eigentlich Werde das Verlangen blos von der kleinsten Ge- 
meinde gehegt und da nur in Folge der Agitation Einzelner u. s. w. Die 
Organisirungs-Hofcommission erhob noch andere Einwendungen, namentlich 
die: dass die Gemeinde Lussingrande, welche mehr als doppelt so viele 
Einwohner habe als Lussinpiccolo , mit aller Entschiedenheit der Vereini- 
gung mit Dalmatien widerstrebe und dass es den Anschein gewinne, als 
stiessen sich an der bestehenden Zutheilung nur Diejenigen, welche ihre 
Kenntniss der italienischen Sprache im Falle jener Vereinigung besser zu ver- 
werüien hoffen, als beim Verbleiben der Inseln unter dem Gubemium von 
Triest, wo man im amtlichen Verkehre grösseres Gewicht auf die deutsche 
Sprache logt. 

Im Grunde genommen waren es also Nationalitäts-Rück- 
sichten, auf die es da ankam, wenn sie gleich nicht in den Vordergrund 
gestellt und bei der Erörterung umgangen wurden. Die Verhandlungen dar- 
über währten bis zum 5. December 1826, wo eine kaiserliche EntSchliessung 
sie auf unbestimmte Zeit vertagte. Nachdrücklicher und offener wurden be- 
sagte Rücksichten in den Jahren 1848 und 1849 zur Sprache gebracht 
Aber das Resultat war das gleiche, nämlich die Aufrechterhaltung des Ver- 
bandes der Inseln mit Istrien. Und so wie die Abgrenzung des Küstenlandes 
gegen Osten von der Erwägung beeinflusst war, dass die Bevölkerung jener 
Inseln der des benachbarten istrianischen Festlandes verwandter sei als der 
dalmatinischen, so gelangte der im Nordwesten gelegene VtTippacher Bezirk, 
welchen Napoleon I. zu Görz geschlagen hatte^ über Antrag des Hofcom- 

2* 



— 20 — 

missärs Grafen Saurau (vom 14. Juni 1814) wegen Aehnlichkeit der Volks- 
sitten wieder an Krain zurück. Wenn der altösterreichische Theil von Istrien 
nicht das gleiche Schicksal hatte und der exveneüanische hiedurch dem- 
selben entging, so war es nicht die Schuld der krainischen Stände, welche 
vielmehr wiederholt jenes Gebiet reclamirten. Noch im Jahre 1848 arbeitete 
der pens. Gubemialrath Ritter von Kreizberg eine Denkschrift aus, welche 
alle ehemaligen Bestandtheile des Herzogthumes au&ählte und dessen ;,Re* 
integrirung" befünn'ortete. Darin ist gesagt: auch das exveneüanische Istrien 
sei seiner Wesenheit nach ein slavisches Land, wie Krain; italie- 
nische Bevölkerungselemente kämen dort blos in den grösseren Städten 
und Märkten vor ; schlüge man den ganzen Istrianer Kreis zum slavischen 
Hinterlande, so hmdere man dadurch dessen drohende Italianisirung und 
erfülle man den Wunsch der Mehrzahl seiner Bewohner. Der Berathung 
über diese Denkschrift, welche am 5. Juli 1849 zu Laibach stattfand, wohnten 

• 

dreissig Vertrauensmänner bei, die der krainische Landeschef Graf Welsers- 
heimb berufen hatte. Es handelte sich um nichts Geringeres, als um die Ver- 
einigung der Länder Krain, Görz und Gradisca und Istrien zu einem ein- 
zigen Kronlande, zu dessen Bezeichnung Graf Andreas Hohenwart den 
Namen „Königreich lUyrien'*, welcher für ein etwas weiteres Gebiet ohnehin 
schon in offidellem Gebrauche stand, in Vorschlag brachte. Alle Anwesenden 
mit Ausnahme eines Einzigen, waren mit der geplanten Vereinigung einver- 
standen; aber der Andersdenkende hob die Schwierigkeiten hervor, welche 
aus der unleugbaren Disparität der Interessen und Sprachen erwachsen 
müssten und dieser Einwand gab in den Regierungskreisen den Ausschlag. 
Der Beschluss jener Vertrauensmänner blieb bis zur Stunde unausgeführt, 
zumal sowohl die Görzer als eine Deputation von Istrianeiii, die im Mai 1849 
am kaiserlichen Hoflager erschien, ftlr ihre Territorien besondere Landes- 
verfassungen sich erbaten ^). 

Was D a 1 m a t i e n anbelangt, so war der gebirgige Theil dieses Küsten- 
striches schon im Jahre 1802 und gleich nach seiner abermaligen Occupation durch 
die österreichische Regierung bestimmt, nach dem Vorbilde der croatischen Mili- 
tärgrenze organisirt zu werden. Wenigstens drang darauf der Hofcommissär Graf 
Peter Goöss mit einem Berichte vom 26. November 1862, indem er die nati o- 
naleu und culturellen Gegensätze hervorhob, durch welche das 
dalmatinische Bergland vom flachen Küstenlande und von den vorliegenden 
Inseln sich unterscheide. Dieser Anschauung widersprach der Hofrath Mar- 
chese Ghisilieri in einem Gutachten, das er unterm 16. Februar 1803 dem 
Kaiser Franz erstattete uud welches dieser der.italieni sehen Hofkanzlei 



«) S. ttbor den Verlauf dieser Angelegenheit die Berichte in den gleichzeitigen 
Journalen der betheiligten Länder, insbesondere einen Anszng ans der Kreizberg'sclien 
Denkschrift in dem slovenischen Blatte „Kovice'* von 1849, Mr. 2G n. 27, und das von 
Prospero Antouini in seinem Bmhe „11 Friuli OrienUde" (Milano iSGi}), S. 517 
mitgetheilte Hnirhstück des aus Görz an das Osten*. Ministerium gesandten Protestes. 
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als der mit der Leitung der dalnmtinischen Angelegenheiten damals be- 
trauten Hofstelle zur Berücksichtigung zuwies. Ghisiglieri fand die Unter- 
schiede in den Sitten nicht bedeutend genug, um eine Spaltung des 
Küstenstriches seiner Länge nach daraus folgern zu müssen. Kr empfahl, 
das ganze Land als einheitliche Provinz zu organisiren und wenn dabei an 
einheimischen Beamten Mangel wäre, am ehesten solche aus der Lombardei 
dahin zu versetzen. Ebenso abfällig äusserte sich über das Project einer 
dalmatinischen Militärgrenze der zum Landeschef für den Küstensaum aus- 
ersehene Gubemialrath Graf Castiglione unterm 8. Juli 1803. Als zehn 
Jahre später die österreichische Regierung abermals daran gehen musste, 
dieses Land einzurichten und an die Stammprovinzen ihres Reiches zu fesseln, 
tauchte jener Plan neuerdings auf. Graf Go^ss, damals Gouverneur von Ga- 
Hzien, brachte ihn wieder in Erinnerung ^); doch die Organisirungs-Hofcom- 
mission fand daran kein Gefallen, sondern besorgte vielmehr, dass im Falle 
seiner Verwirklichung die Sitten der dalmatinischen Bergbewohner veimöge 
ihrer dann zu gewärtigenden Abschliessung von der civilisirteren Strandbe- 
völkerung erst recht der Verwilderung preisgegeben sein würden. Sie empfahl 
indessen, der vom Grafen Goess grell geschilderten Nothwendigkeit, die Ver- 
waltung Dalmatiens auf militärischem Fusse einzurichten, dadurch Rechnung 
zu tragen, dass an die Spitze der dortigen Landesstelle ein Militär-Gou- 
verneur gestellt wird, welchen Vorschlag auch eine allerhöchste Entschliessung 
vom 6. November 1814 guthiess, hiedurch den Grund zur noch jetzt dort 
bestehenden Verwaltungs-Anomalie legend. Das Goäss'sche Project nahm der 
Cominandant von Cattaro, Oberst Freiherr von Loy, insofeme wieder auf, 
als er unterm 20. November 1814 mindestens das von dieser Stadt aus ver- 
waltete Gebiet mit einer Militäi*grenz- Verfassung bedacht, Panduren-Regimenter 
hier errichtet und so die Bevölkerung zur Leistung der Militärpflicht heran- 
gezogen wissen wollte. Doch auch diesen Antrag wies die mehrerwähnte 
Commission in einer Sitzung vom 16. Jänner 1815 zurück. Das dalmatinische 
Gubemium pflichtete derselben in einem Berichte vom 18. Februar 1815 
bei, womit es dem Bestreben seines (liefs, des Feldmarschall-Lieutenaiits 
Toraasich, jenes Project in grösserem Umfange durchzusetzen, entgegentrat 
Da heisst es : eine scharfe Scheidung der Gebirgs- von den Küstenbewohnen), 
die ohnehin in Sitten, Neigungen, Beschäftigung, Aussehen, 
Kleidung und Sprache von einander abweichen, wälirend 
sie sich doch wechselseitig nicht entbehren können, wäre für beide 
Gruppen vom grössten Nachtheile; statt die Gegensätze gcwissermassen von 
Staatswegen gutzuheissen und zu verewigen, gelte es vielmehr, die solcher- 
gestalt einander entfremdeten Landesinsassen zu einem einzigen homogenen 

Darnach sollten die Itezirke Nona, Zara, Scardona, Selienico, Trau, Spalato, 
Alminsa, Macarsca, Narenta, Haüpisa, die Bocchc di Cattaro und die dalmatinischen 
Inseln unter Givil-Yerwaltung gestellt, alle dahinter gegen die türkische («renzc zu 
liegenden Bezirke aber militärisch organisirt werden. 
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Volke zu verschmelzen Der Kernpunkt, um den sich die ganze Organisirungs- 
Verhandlung drehte, war offenbar auch hier wieder ein Problem der 
Nationalitäten -Statistik, nämlich die Frage: ob die Slaven Dal- 
matiens einer selbstständigen Entwicklung fähig oder mit der Befriedigung 
ihres Bildungsdranges an die Italiener gewiesen, beziehungsweise diesen sich 
dabei zu assimiliren genöthigt sind? 

Also selbst wenn die Aufgabe der Rechtswissenschaft blos das 
Erkennen und Begreifen des vorhandenen Rechts und seiner natürlichen 
Grundlagen wäre, mttsste der Nationalitätenstatistik eine andere Stellung ein- 
geräumt werden als sie bisher hat*). Ihr schaffender Einfluss, der 
sich auf das Verarbeiten des Rechtsstoffes und auf das Deduciren neuer 
Rechtssätze erstreckt, sichert jedoch auch diesem Zweige der Statistik Er- 
folge, die sich zu der älteren Art, Statistik zu treiben und zu verwerthen, 
verhalten werden wie das empirische Wirken sich überhaupt zum reiflich 
überdachten, zielbewussten verhält. Namentlich die Anhänger der sogenannten 
historischen Rechtsschule und die der j,Naturlehre des Staates"" sich zu- 
wendenden Forscher werden die Nationalitäten-Statistik nicht länger ausser 
Acht lassen dürfen. Denn wer das Recht aus dem Bewusstsein des Volkes 
ableitet und damit stets in Einklang gebracht wissen will, der muss, er mag 
nun das Herkommen oder die reflectirende Gesetzgebung oder Beides zu- 
gleich als Medium der Rechtsbildung anerkennen, die gerade auch im 
Rechtsbewusstsein sich spiegelnde Eigenart der Völker- 
schaften in Anschlag bringen, so wie jede darnach zu bildende Norm, 
soll sie zweckmässig sein, auch auf sie berechnet sein muss. Das nahm 
man genauer, so lange das Generalisiren nicht auch im Rechtsleben und ins- 
besondere beim Feststellen der es beherrschenden Regeln Platz griff; nur 
waren damals die Behelfe und deren Handhabung unvollkommen , sozusagen 
roh. Man brachte in einem und demselben Lande verschiedene Rechtsvor- 
schriften zur Anwendung, je nachdem der Betreffende zu dieser oder jener 
Nationalität sich bekannte und damit selbst erklärte, nach welchem Rechte 
er gerichtet sein wolle. Heutzutage, wo man das Recht von den nationalen 
Vorstellungen loslöst (und ich verkenne nicht den darin liegenden Fortschritt), 
wo man es sich als etwas über den Nationalitäten Stehendes, diese unter sich Ver- 
bindendes, dem Durchschnitts-Menschen und anderen Abstraktionen Anzu- 
passendes denkt (und hierin wohl zu weit geht), — kümmert man sich 



DasB dies auch von der die Vergangenheit aufhellenden (retrospcctiven) 
Statistik gilt, ergibt sich u. A. recht deutlich aus der Beflissenheit, womit der Rechts- 
historiker J. A. Tomaschek in seiner Abhandlung „Deutsches Recht in Oesterreich 
im 18. Jahrhunderte'* (Wien 1859), nach der „Stammes<Eigcnschaft" der Ansiedler, 
welche die Iglauer Colonie begründeten und daselbst das flandrische Recht in 
Uebung brachten, forscht, wobei ihm der im Iglauer Stadtrechte vorkommende Ausdruck 
„pagabü*' (statt soivet oder däbü) als Hinweis auf romanische (wallonische) Flandrer 
(S. 87) den mangelnden ethnographischen Hintergrund ersetzen muss. 
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allerdings weniger um die früher beachteten Unterschiede ^), obschon man 
gerade dermalen die objective Wahrheit leichter zu ergründen vermöchte. 
Allem ganz wagt auch der dem Specialisiren abholdeste Jurist nicht, die 
Nothwendigkeit desselben zu verleugnen und alle Strafgesetzbücher der Neu- 
zeit kennen persönliche Milderungs- oder Erschwerungsumstände, unter deren 
Gesichtspunkte auch das, was Ausfluss der Nationalität ist, sich bringen 
lässt. Aber man deutet derlei Eigenheiten dann eben nur als individuelle 
Absonderlichkeiten und die Erblichkeit der Anlagen bleibt im einzelnen 
Falle, wie in ihrem massenhaften, wenn schon oft durch die Culturtünche 
verschleierten Auftreten gänzlich unbeachtet. Eher, als dass man die ein- 
schlägigen Wahrnehmungen, nachdem man sie sorgfältigst geprüft hat, und 
die daraus mit aller Umsicht zu ziehenden Folgerungen sozusagen in ein 
System bringt, lässt man es geschehen, dass landläufige Vorurtheile (beson- 
ders seit wieder Geschwomengerichte über Verbrecher zu urtheilen haben) 
die strafgerichtlichen Erkenntnisse und nicht minder das Verhalten der Men- 
schen gegen einander im privatrechtlichen Verkehre beeinflussen. National- 
laster und Nationaltugenden bestehen unstreitig ; doch die Justizpolitik nimmt 
davon beinahe nur dort Notiz, wo sie selber eine nationale ist Es fehlt da 
nicht an praktischen Anknüpfungspunkten, welche verdienen würden, in ernste 
Erwägung gezogen zu werden. Nenne man das hiezu erforderliche Studium 
nach der Justiz-Statistik oder nach derjenigen, von welcher ich hier handle : 
stets wird die Reihe seiner greifbaren Ergebnisse die Würdigung der ein- 
zelnen Nationalitäten fördern und die Gesetzgeber sowohl als die Richter 
zur Nutzanwendung drängen, der sie, mit geringer Ausnahme, heutzutage 
widerstreben '^, 

Der tirolische Statistiker Staffier konnte nicht umhin, vor 30 Jahren 
schon ziifermässig einerseits die in einer Unmenge von Civilproeessen sich 
ausprägende Streitsucht der tirolischen Italiener und andererseits den 
guten, Strafbares meidenden Lebenswandel der italienischen Weiber in Tirol 

') Auch nicht um die die Gesetzgebung unwillkürlich beeinflussenden. S. hierüber 
Wilhelm Arnold's gedankenreiche Schrift „Cultur und Rechtsleben". Berlin 1865. 

*) Dass in der Zeit, wo Filangieri und Montesquieu ihre einschlägigen 
Werke schrieben, die Geneigtheit, derartiges zu beachten, noch um Vieles grösser war, 
beweisen eben diese Werke. Die damalige menschliche Gesellschaft war aber freilich um 
Vieles zerklüfteter als die heutige, und der ,,Zeitgei8t*' berührte kaum allenthalben deren 
höchste Schichten, setzte sich auch oftmals aus Ideen zusammen, die auf Gleichstellung 
der Menschen überhaupt nicht gerichtet waren. Unter den Rechtsi)hilosophen der Neuzeit 
neigte sich am meist4'n Prof. H. Ahrens, bis kurz vor seinem Tode eine Zierde der 
(irazer Universität, der im Texte ausgedrückten Ansicht zu. S. dessen „Xaturrecht*-, 
deutsch von A. Wirk (Braunschweig 1846), S. 05 if. u. „Juristische Encyklopädie" (Wien 
1855), S. 60 ff. Koch in der neuesten Auflage seines „Naturrechtes" (Wien 1870) 
rechnete er es sich (I. 299) zum besonderen Verdienste an, in seiner „Encyklopädie" 
die Beziehungen zwischen den Lebens- und Güterverhältuissen zur geschichtlichen 
Gestaltung in der Sitte und zum Recht „so bestimmt dargelegt zu haben, wie in keinem 
frttheren Werke". 
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darzulegen ^). Aber er verfügte zu diesem Ende nur über wenige Zahlen 
und was er hieraus folgerte, hat nur den Werth approximativer Wahrschein- 
lichkeit. Nichtsdestoweniger fordert es praktische und theoretische Juristen 
heraus, die Sachgemässheit gleichartigen Vorgehens im italienischen und 
deutschen Antheile von Tirol zu prüfen. Oft hat das tirolisch-vorarlbergische 
Oberland^sgericht sich dadurch veranlasst gesehen, örtliche Vorkehrungen 
zu treffen; ob aber dasselbe über diese Impulse sich je eingehend 
Rechenschaft gab, steht dahin und ebenso dürfte es sich mit anderen Justiz* 
behörden verhalten, welche für national gemischte Bevölkerungen bestellt 
sind. Wenigstens lassen die von solchen verfassten, mir bekannten Tabellen 
über die Resultate der Civil- und Strafrecbtspfiege nirgends das Bestreben 
erkennen, nationale Einflüsse ersichtlich zu machen ^). Indessen ist auch 
gewiss, dass einer derartigen Untersuchung die Ermittlung der Nationalitäten 
von Ort zu Ort voranzugehen hat, und dass nur die Berücksichtigung selbst 
der sporadisch eingesprengten, fremdartigen Elemente falsche Schlüsse hint- 
anzuhalten vermag 3). So in*elevant z. B. die durch ganz Oesterreich zer- 



Tirol und Vorarlberg, statistisch mit geschieht!. Bemerkungen (Innsbr. 1848), 
S. 476 II. 581—583. Nach einem 5jährigen Durchschnitte entfielen damals auf die Kreise 
Trient und Roveredo fast die Hälfte aller in Tirol und Vorarlberg anhängig gemachten 
Civilprocesse, während die Bevölkerung jener zwei Kreise nur beiläufig ein Drittel der 
gesammten Einwohnerzahl beider Länder ausmachte, und mussten im Roveredaner 
Kreise ebensoviel Processe durch Urtheil entschieden werden, als im Vergleichswege 
geschlichtet wurden; ja im Trienter Kreise überwog sogar die Zahl der durch Urtheil 
entschiedenen sehr beträchtlich. — Das Innsbrucker Strafhaus beherbergte damals nach 
einem 10 Jahre umfassenden Durchschnitte jährlich neben 45 Weibern aus Deutschtirol 
nur 2 ' aus dem italienischen Landestheile und wenn man auch die in Gradiska und 
Capodistria untergebrachten weiblichen Sträflinge hinzurechnete, ergab sich das noch 
immer den Romaninnen erstaunlich günstige Verhältniss von 43 : 2. 

*) Vielleicht liegt es aber nur an meiner beschränkten Kenntniss solcher Elaborate 
östeiTeichischer Gerichtshöfe, dass ich daraus nichts Einschlägiges zu berichten weiss. 
In der „Uebersicht der Ergebnisse der Strafrechtspflege", welche der damalige Justiz - 
minister Ant. Ritter v. Schmerling im Jahre 1850 veröffentlichen Hess und die sich 
auf die Jahre 1845 — 1848 bezieht, sind solche Betrachtungen allerdings enthalten und 
werden in einer besonderen Tabelle (XVII.) „Die Verhältnisszahlen einiger besonderer 
Landestheile", nämlich die des (deutschen) Grazer Kreises — gegenüber dem (sloven.) 
Marburger und Cillier Kreise, die der sechs „Deutschen" Criminalgerichtssprengel 
Böhmens neben ganz Böhmen, die von Wälsch- und Deutsch-Tirol getrennt vorgeftlhrt, 
woraus u. A. eine Bestätigung der StafHer'schen Angaben insoweit zu entnehmen ist, als 
unter je 100 Verurtheilten in Wälschtirol nur 3*44, in Deutschtirol aber 2209 Weiber 
waren. 

s) Die Ausserach tlassung dieses Gebotes thut der sonst sehr verdienstlichen Arbeit 
des Innsbrucker Privatdocenten Dr. J. Platter über die „Trauungen und Geburten in 
Tirol und Vorarlberg in den Jahren 1751—1854" (im II. Jahrg. der Wiener „Statist. 
Monatschrifl", 5. Heft 1876) grossen Eintrag. Was nützt es, bei den unehelichen Geburten 
die „sehr verschiedene Physiognomie" von Deutsch- und Wälschtirol in Zahlen aus- 
zudrt)cken (das bezügliche Verhältniss ist 100 : 11-25), während, wie. Christian 
Schneller in seiner neuesten Schrift „Skizzen und Culturbilder aus Tirol" (Innsbr. 1877), 
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streuten Italiener und Franzosen diesfalls erscheinen: so stellen sie doch 
auch ihre eigenartigen Contingente zur Schaar der Uebelthäter so gut wie 
zur Zahl der Wohlthäter, und sie ausser Rechnung lassen, hiesse die 
Grundlagen der Beurtheilung verschieben , würfe nach Umständen ein 
unverdient gutes oder unverdient schlechtes Licht auf die ihnen zur Seite 
wohnenden Menschen. Ich ergänze das hier Bemerkte durch AniÜhrung 
eines Falles, welcher dasselbe in mehrfacher Beziehung bestätigt und 
namentlich die Nothwendigkeit darthut, bei der Umschau auf dem Gebiete 
der Nationalitäten-Statistik nicht blos das Bestehende zu registriren, sondern 
auch dessen Geschichte im Einzelnen wie im Grossen zurück zu verfolgen, 
soweit es eben angeht. 

Im tirolischen Gerichtsbezirke Kitzbüchl liess sich 1839 ein Italiener 
aus einer ursprünglich im tirolischen Cembrathale (am Avisio) sesshaften 
Familie zu Bachern (bei Oberhofen) nieder, wo seine aus Salzburg gebürtige 
Frau ein Bauerngut erwarb. Gleichzeitig kaufte er seinem Sohne, der sich 
mit einer Bauemtochter aus St Johann (im Grossachenthale) zu vermählen 
im Begriffe stand, das Fischergütl zu Waidring. Am 15. Juni 1875 stand 
nun ein zu Going bei Kitzbüchl als Knecht bediensteter Enkel jenes 
Italieners vor dem Geschwornengerichte zu Innsbruck unter der Anklage 
das Verbrechen des Todtschlages auf eine in der genannten Gegend uner- 
hörte Weise begangen zu haben. Er hatte nämlich bei einer Balgerei, wie 
sie dort unter den sogenannten „Roblem" nichts Seltenes ist, statt nach den 
heimischen Hegeln des Ringkampfes mit dem Schlagringe sich zu wehren ^), 
2um Sackmesser gegriffen und dieses, als er sich in die Enge getrieben 
sah, seinem Gegner heimlich in den Leib gestossen. Die Zeugen der That 
waren mehr noch voh der „Heimtücke", womit sie ihrer Anschauung nach 
vollbracht worden, als von der tddtlichen Wirkung ergriffen und gaben dieser 
ihrer Entrüstung auch noch vor dem Geschwornengerichte Ausdruck. Hätte 
der Thäter sie in der Heimat seines Grossvaters, d. h. in Mitte von 
Italienern begangen, so hätte sie keinerlei Aufsehen, ja kaum einiges 
Aergemiss erregt Sie wäre als ein Act der Nothwehr nie Anlass zu einer 
strafgerichtlichen Ahndung geworden. Hinwieder wird der Leumund der 



S. 579 mit Berufung auf Steub's ^^Herbsttage iu Tirol" bemerkt, sowie „der 
Romanismus einst weit über den Brenner herausging", das Deutschtlium ,,viel weiter als 
heute nach Süden reichte" und „Verlust und Gewinn sich auf beiden Seiten so ziemlich 
ausgleichen**? — Allerdings ist es nicJit Dr. Platter's Schuld, dass die fraglichen 
Ziffern sich nicht gemeindeweise gruppiren und vergleichen lassen, und da bei aller 
Vermengung der nationalen Bestandtheile doch unstreitig Wälschtirol im Ganzen 
genommen ebenso überwiegend von Romanen, als Deutschtirol von Deutschen bewohnt 
ist, so hat jene Parallele gleich der vorerwähnten des Statistikers Staffier immerhin 
einigen Werth; nur darf nicht übersehen werden, dass gerade diesfalls die Sprache 
der Bevölkerung etwas nahezu Gleichgiltiges ist, wogegen selir viel auf die 
Abstammung ankommt. 

OS. Ludwig V. Hörmann, »Tiroler Volkstypen* (Wien 1877), S. H ff. 
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deutschen Bauernbevölkenmg des Kitzbüchler Bezirkes davon nicht bertUirt. 
Sie ist und bleibt für dieselbe und im Verhältnisse zu ihr eine exotische, ausser- 
gewöhnliche Erscheinung. 

Fassen wir das Oi vi Ire cht in's Auge und erwägen wir, wie sehr 
die Wissenschaft in neuester Zeit bestrebt ist, dasselbe mit den Forderungen 
und natürlichen Bedingungen des wirthschaftlichen Lebens in Einklang zu 
bringen 0, so drängt sich uns abermals die Wahrnehmung auf, dass ohne 
Berücksichtigung der Nationalitäten-Statistik auch auf diesem Gebiete Miss- 
griffe unvermeidlich sind^). Denn die verschiedene Befähigung der durch 
Abstammung oder nationale Sinnesart geschiedenen Menschengruppen gibt 
sich mehr oder weniger in allen Beziehungen des wirthschaftlichen 
Lebens kund, schränkt Entwicklungen, denen durch civilrechtliche Mass- 
nahmen vorgesorgt werden soll, enger ein als die Tragweite letzterer reicht, 
oder greift über diese hinaus, je nachdem die betreffenden Kreise von Wirth- 
schaftem die Eignung dazu in geringerem oder höherem Masse besitzen. 
Hängt gleich diesfalls viel von der Culturstnfe ab, auf welcher dieselben 
stehen, so richtet sich doch wieder gerade diese Stufenfolge allenthalben 
nach der angeborenen und anerzogenen SchwungkrafL Das lehrt die Ge- 
schichte der industriellen Erfindungen, die der Handelsbewegung und die der 
Productionskrisen. Ich habe oben bereits (S. 13—15) von Wirkungen derartiger 
Einflüsse gesprochen und werde ihre Existenz im dritten Abschnitte dieser 
Schrift an den Leistungen der Italiener und Franzosen in Oesterreich ge- 
nauer nachweisen. 

Der tiefere Grund wirthschaftlicher Kivalitäten und der 
bei der Bedürfnissbefriedigung sich äussernden wechselseitigen Ab- 
hängigkeit ganzer Menschengruppen ist häufig nicht sowohl ein geographischer 
als vielmehr ein nationaler im Sinne der geistigen oder körperlichen Natio- 
nalität^) und wer diese kennt, hütet sich vor gleichmässiger Anwendung 



I) S. Ro scher, Gescbichte der Katioual-Oekonomik in Deutschland, München 
1874, S. 1041. Ausser W. Arnold, L. Goldschmidt, H. Dankwardt and Ravit, die da 
als Vertreter dieser Studienrichtung genannt sind, wären noch Dr. Friedemann 
Rüttlinger (Grundzttge einer allgem. Rechts- und Wirthschaftslehre 1836/7; Unter- 
suchungen aber die wirthschaftl. Grundlagen des Rechts 1844); K. Kumpf (»Die 
wirthschaftl. Natur der Darlehen« in der Tttbing. Zeitschrift f, d. ges. St. W. 1866); 
Endemann (Handelsrecht, „Die national-ökonom. Grundsätze der canonist. Lehre ^ in 
Hildebrand's Jahrb. f. Nationalökonomie, I. Bd.); v. Scheel („Die volkswirthschaftl. 
Grundbegriffe im corpus juris civüis ebenda, VI. Bd.) und Gustav Hartmann (Ueb. 
den rechtl. Begriff des Geldes 1868) zu nennen, aus deren angeftlhrten Arbeiten, sowie 
aus vielen in jurid. Fachblättem zerstreuten Aufsätzen die Tragweite solchen Strebens 
zur Genttge erhellt. 

«) Pet. Hamm, welcher in seiner Schrift: „Von der Entstehung des Rechts" 
(Innsbr. 186S), S. 9, leugnet, dass „die nationale Eigenart der Urgrund alles Rechtes^ 
ist, gesteht gleichwohl derselben „einen massigen Einfluss auf das Recht '^ zu. 

') Hasner widmet in seinem „System der polit. Oekonomie" (Prag 1860) der 
„ethnographiseben Eigenthümlichkeit" die §§ 132 — 185. Ziemlich eingehend behandelt 
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national-ökonomischer Lehren auf national vei*schiedene Bewohner des närn- 
Kchen Landes so gut wie der Geograph, dem die Boden- und Klima-Unter- 
schiede geläufig sind, das Absehen hieivon dem Volkswirthe verargt, weil er 
eben mit der daraus entspringenden Gefahr vertraut ist Noch weniger darf 
der Staatsökonom die Nationalität ausser Acht lassen und über das warnende 
Sprichwort, dass nicht Alles sich für Alle schickt, sich hinwegsetzen. 

Die Forderung, dass jede Nation für sich einen Staat 
bilde, legt allerdings der Nationalitäten-Statistik eine immense Tragweite 
bei; sie ist jedoch ebenso unhaltbar, als das der Wirkung nach ohnehin 
damit identische Verlangen, dass in einem Staate, dessen Einwohner ver- 
schiedener Nationalität sind, jede nationale Gruppe sich ihr Recht selber 
geben dürfe. So überzeugt ich bin, dass die in wesentlichen Dingen wün- 
schenswerthe Rechtseinheit bei ihrer Durchführung mit der Berücksichtigung 
der einzelnen Nationalitäten vereinbar wäre und dass die wahre Rechts- 
gleichheit ohne ein solches Entgegenkommen nicht besteht: so schliesse ich 
mich doch, was die Anwendung des Nationalitäten-Princips auf die Staaten- 
bildung und innere Einrichtung der Staaten betrifft^ den von Bluntschli ^), 
vom Freiherm Joseph vonEötvös2)u. A. geäusserten Bedenken an. 

Wenn überhaupt die Nationalität da massgebend sein soll, so kann 
es zunächst nur die geistige sein, weil jedes Staatswesen eine Cultur- 
gemeinschaft zur nothwendigen Voraussetzung hat. Nachdem aber nicht 
selten Menschen, welche verschiedenen Culturgemeinschaften angehören oder 
doch für den Fall ihres Eintritts in eine solche durch ihre Eigenschaften 



dieses Thema auch Knies in seiner ,,Polit. Oekonomie" (Braunschweig, 1853), S. 57 ff. 
und nebenher wohl auch der Heidelberger Professor Köder in seiner Abhandlung über 
die Eigenthümlichkeit und die muthmassliche Sendung der Hauptvölker £uropa^s (Tttbin* 
ger Zeitschrift f. d. gesammte Staatswissensch., 27. Jhrg. — 1871 — 3. Hft). Auf diese 
l>ciden Auseinandersetzungen sich berufend, bemerkt Herrn. Bischoff in seinen 
„(irundzOgen eines Systems der Nationalökonomik'S 2. Lief. (Graz, 1874), S. 109: 
,,Nationenwcise ist die wirthschaftliche Arbeitskraft eine äusserst verschiedene. Diese 
Verschiedenheit entspricht dem Unterschiede in den Körperkräften und Geistesanlagen 
der einzelnen Yölkcrindividualitäten'^ Was den Handelsverkehr anbelangt, iüo enthalten 
manches Treffende Über dessen Bedingtheit durch nationale Eigenheiten J. G. KohFs 
„Gedanken über die {riedlichen Wanderungen der europäischen Kationen und über ihre 
manchfaltigen Niederlassungen in den verschiedenen Gegenden unseres Welttheilcs'^ in 
seiner „Reise in Ungarn" (IL Abth., Dresden und Leipzig 1842, S. 238 ff.) 

Allgem. Staatslehre, Stuttgart 1875, 2. Buch, 4. Ca])itel. 

«) Die Nationalitäten-Frage (deutsch von Dr. Max Falk), Pest 1865. Dass Eötvös 
die Nationalität als eine blosse Gefühlssache betrachtet, die möglicher Weise auch auf 
reiner Einbildung bemhen kann, würde dieser seiner Schrift alle ernsthafte Bedeutung 
benehmen, corrigirte er sich nicht selber im Verlaufe seiner Erörterungen und gelangte 
er nicht dahin, wenigstens zwischen den Zeilen anzuerkennen, dass es sich da nicht blos 
um beliebige Forderungen, sondern um Bedürfnisse handelt, deren Befriedigung aber 
auch in einem mehrere Nationalitäten umfassenden Staate möglich ist. Dies zu zeigen 
ist ja der eigentliche Zweck seiner Schrift. 
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an verschiedene Gemeinschaften dieser Art gewiesen sind, — durch einander 
wohnen^ nachdem femer diese Angehörigkeit und Angewiesenheit zeitweilig 
wechselt : so wäre jede dauerhafte Staatenbildung unmöglich, wenn nicht die 
vorherrschende Culturgemeinschaft mit Hintansetzung der übrigen zur 
Richtschnur genommen werden wQrde, wie es ja auch thatsächlich geschieht 
Dann trägt aber auch nicht jede geographisch geschlossene Gruppe von 
Culturgenossen die sonstigen Bedingungen einer selbstständigen politischen 
Existenz in sich und könnte da nur eine neue Völkerwanderung helfen, 
mittelst welcher die räumlich von einander getrennten Culturgenossen zu- 
sammenrücken würden. Fiele späterhin ein Theil derselben von der bisheri- 
gen Culturgemeinschaft ab, so müssten darnach auch die staatlichen Gebiets- 
grenzen und Einrichtungen geändert werden oder es wäre ein abermaliger 
Umzug unvermeidlich. Nun machen sich Veränderungen der angedeuteten 
Art ehevor mit Naturgewalt geltend; allein ein Zersetzungsprocess, wie er 
durch besagte Theorie künstlich hervorgerufen wird, straft diese 
gewissermassen Lügen, indem er durch seine unvermeidlichen Consequenzen 
die behauptete Heilsamkeit derartiger Neubildungen widerlegt ; es wäre denn, 
dass es auf einen blossen Bollentausch zwischen Culturgenossen ankäme, 
die sich die Herrschaft über die in der Minderzahl befindlichen Angehöri- 
gen anderer Culturkreise und über die Indifferenten in ihrer Mitte streitig 
machen wollen. Je weniger hierin eine befriedigende Lösung der sogenann- 
ten Nationalitäten-Frage im Sinne jener Theorie läge, desto weniger 
Berechtigung kann derselben zugestanden werden. Sie wird auch bereits 
durch eine andere, nändich durch die der natürlichen Grenzen 
mehr und mehr in den Hintergrund gedrängt, obschon in letzterer die An- 
massung, welche über das geschichtlich Gewordene, über Gehorsamspflichten 
und völkerrechtliche Abmachungen sich hinwegsetzt, — noch unverhullter 
hervortritt 

Indessen als Gradmesser des Erstarkens und Verküm- 
merns der natürlichen Grundlagen bestehender Staaten, 
als Regulator von Geflihlen, die für sich allein noch keine statistischen 
Thatsachen schaffen können, als Wegweiser im Gewoge nationaler Einbil- 
dungen und Ansprüche, verdient die Nationalitäten-Statistik immerhin eifrige 
Pflege und unausgesetzte Beachtung. 

Das gilt selbst von der Statistik der körperlichen Nationalitäten, 
die man heutzutage, herrschende Ideen und deren blendende Eifolge vor 
Augen, der der geistigen untergeordnet glaubt, ja kaum mehr in die Wag- 
schale legt. Und doch wirkt da die in der Abstammung wurzelnde Körper- 
lichkeit auf dieDauer mehr ein, als das Bewusstsein geistiger Ueber- 
legenheit es zugibt Denkt man sich schon die Seele als vom Leibe getrennt 
und als anderen Gesetzen gehorchend, so wird doch die fortschreitende Er- 
kenntniss der Wechselbeziehungen, die da obwalten, auch die Statistik der 



— 29 — 

körperlichen Nationalitäten ineder dort zu Ehren bringen, wo man jetzt auf 
sie wie auf eine alternde naturwissenschaftliche Disciplin hinabblickt ^) 

Der eine hier besprochene Zweig der dreispaltigen NationaUtäten- 
Statistik lehrt also so gut wie der andere Gebrechen kennen, kündigt Ge- 
fahren an, offenbart auch verfügbare Heil- und Vorbeugungsmittel. Sache 
der Politik aber ist es, die Lehren beider mit dem, was der dritte Zweig: 
die Statistik der politischen Nationalitäten, an die Hand gibt, zusammen- 
zuhalten, das unter den gegebenen Verhältnissen jeweilen Zweckmässigste 
und einem geläuterten Rechtsbewusstsein Zusagendste zu bezeichnen. 

Die Nationalitäten-Statistik erreicht, in welcher Richtung immer sie 
betrieben werden mag, ihren Zweck, sobald sie zum Nachdenken über die 
Erscheinungen, welche sie schildert, anregt und der Bereitwilligkeit, mit 
wissenschaftlicher Schärfe daraus Schlüsse zu ziehen, begegnet. 



Am weitesten geht in der Geringschätzung der materialistischen Auffassung 
geistiger Vorgänge Stuart Mill, der sogar (in seinen PrincipUs of PolUical Ecofiomy) 
es verächtlich findet, wenn Jemand die Verschiedenheit der Sitten und Charakter- 
eigenschaften auf körperliche Differenzen zurückzufahren unternimmt, und H. Th. Buckle 
irtlichtet in seiner .,Gesch. der Civilisation in England" diesem Verdammungsurtheile bei 
(s. Bd. L, S. 29 der deutschen Uebersetzung von J. H. Reitter). Nicht einmal den 
kühnen Unternehmunsgeist der Engländer hält Letzterer für eine Stammeseigenthüm- 
lirhkeit, sondern sie ist ihm nur das Ergebniss frühzeitigen Zusammenwirkens des 
Adels» mit dem Volke , welchem er aber doch einen „Racenaufschwung" vorangehen 
lässt (Ebenda, III. 7, 8). Weit unbefangener urtheilt Walter Bagehot in seiner nun 
auch unter den Deutschen stark verbreiteten Schrift über den „Ursprung der Kationen'' ; 
aber auch er schlägt, indem er die Wandlung der Nationalitäten zu erklären sucht 
(und nur die Racenbildung für abgeschlossen hält), geistige Einflüsse höher an, als 
körperliche Bedingungen. Den Gegensatz zu Mill und Buckle bildet der Marburger 
Professor Vollgraff mit seinen paradoxen, in mehreren Werken (Charakteristik oder 
Charakter- und Cultur- Statistik der germ.-slav. oder modernen Völker Europa*s, Giessen 
1828; Anthropognosie, Marburg 1851; Ethnognosie und Ethnologie, ebenda 1854; 
Polignosie u. Polilogie, ebenda 1855; Versuch einer Wissenschaft]. Begründung der allg. 
Ethnologie durch die Anthropologie, wie auch der Staats- und Rechtsphilosopliie durch 
die Ethnologie oder Nationalität der Völker, 3 Bde. ebenda 1860) niedergelegten 
Ansichten. Doch sind die von Vollgraff zusammengetragenen Daten und manche von 
ihm aufgestellten Behauptungen gleichwohl beachtenswerth, und litte nicht Alles, was er 
schrieb, an Ueberschwänglichkeit, so verdiente sein literarisches Wirken gerade in 
meiner vorliegenden Schrift an hervorragenderer SteUe besprochen zu werden. Ich nehme 
daher auch keinen Anstand, mich im folgenden Abschnitte mitunter auf seine „Ethno- 
gnosie^ zu berufen. Eine der Form und Methode nach gediegenere Widerlegung der 
von Vollgraff bekämpften idealistischen Anschauung findet sich in dem Werke des 
französch. Gesandtschaftssecrctärs M. A. de G ob ine au: Essai sur fin^galiti des Baces 
humaines, 4 Bde., Paris 1853 — 55. Derselbe gibt namentlich (IV. 833) den Geschicht- 
schreibem zu bedenken, wie unvollkommen ihr Studium ist, wenn sie nicht den Ursprung 
und die Natur der Bevölkerung des Landes, dessen Schicksale sie schildern, genau 
ergi'ünden und dabei keine Mühe scheuen. Das 11. Capitel des I. Buches seines Werkes 
sucht den Satz: y,Les differenees ethniques sant permanentes** zu erweisen (I. 197 ff.) und 
im 5. Capitel des nämlichen Buches (I. 58 ff.) verficht er den Satz: „Les inegaHteu 
ethniqnes tif sont jios le refniJtat (lest institutfons*^. 
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Welch' ein lohnendes Feld zum Stoff-Sammdn und Kritisiren sie ge* 
rade in Oesterreich vorfindet, wie viel ihr die Ethnographie liier noch 
zu leisten ttbrig Uess: das hat der Präsident der anthropologisdien Gesell- 
schaft in Wien, Hofrath Rokitansky, in der Rede, womit er deren con- 
stituirende Versammlung am 13. Februar 1870 eröffnete, wieder betont 0- 
Zwar beziehen sich seine diesftlligen Aussprüche zunächst auf die anthro- 
pologischen Entdeckungen und Untersuchungen, die hier noch fehlen; aber 
die Nationalitäten-Statistik ist an diesen so nahe betheiligt, dass von ihnen 
nicht gesprochen werden kann, ohne dass mittelbar auch ihrer gedacht wird, 
und wenn Rokitansky wider J. W. Jackson, der die Zeit zur praktischen 
Anwendung der Anthropologie noch nicht gekommen glaubt, bemerkt: die 
Ursache hievon liege nicht in dieser Wissenschaft, sondern an Deiyenigen, 
welche in der Lage wären, von anthropologischen Wahrheiten und An- 
schauungen Gebrauch zu machen; wenn er an das Entstehen besagten 
Vereines vielmehr die Hoffnung knüpft, derselbe werde durch Ausbreitung 
anthropologischen Wissens manche Praxis des bürgerlichen und politischen 
Lebens berichtigen, ja gründlich umgestalten, indem er ^den Anwalt 
der Natur gegen religiöse, philosophische, politische und 
sociale Grillen^ macht: so leiht er sein gewichtiges Wort Betrach- 
tungen und Wünschen, welche anzustellen, beziehungsweise zu hegen, auch 
der Nationalitäten-Statistiker von semem Standpunkte aus Ursache hat 

Uebrigens werden die Thatsachen und Deutungen, welche ich zur Lö- 
sung meiner eigentlichen Aufgabe vorzubringen im Begriffe bin, die von mir 
der Nationalitäten-Statistik beigelegte Wichtigkeit und ihren Zusammenhang 
mit den Rechts- und Staatswissenschafben nicht nur in einzelnen von mir 
bereits angedeuteten Punkten, sondern auch in anderer Beziehung beleuch- 
ten, weshalb ich bei der Beschränktheit des mir zugemessenen Raumes 
hier näher darauf einzugehen unterlasse. 

Ohnehin handelt es sich da nicht um Begi*ündung einer neuen Lehre, 
sondern nur um die Klarstellung eines längst erkannten oder wenigstens 
geahnten Sachverhalts. 

Dies beweisen, weitläufigerer Belege nicht zu gedenken, die Worte, 
womit der Meissener Lyceal-Professor Theophil. Grabener die von 
ihm im Jahre 1733 veranstaltete Ausgabe des Buches „leofi Animorum^ 
von J. Bardai einbegleitet hat: 

„Orave profedo et viris maxime in repuhlica versantibus idile 
argumentum est, non hominum modo, aetatis fortunaeque ratione dwersorum, 
sedintegrarum eticun nationumvariamindolemperquirereperqmsi- 
tamque omnium, quorum id seire interest, notüiae disertis verbis expcnere,** 



<) Die Rede ist im ersten Hefte der von der genannten Gesellschaft heraus- 
gegebenen „Mittheilungen'' abgedruckt. Das ,yJau/mal of Anthropologie'* theilte sie im , 
Jahrg. 1870, S. 72 ff. seinen Lesern in englischer üeber«otzung mit. 



IL Begriff und Eintheilung der Romanen. 

Man spricht von einer romanischen Völkerfamilie und meint damit 
entweder directe Abkömmlinge der alten Römer, oder doch Halb-Geschwister 
derselben, in welchen der römische Typus, den man sich scharf ausgeprägt 
denkt, überwiegt, so dass eben er sie zu Romanen macht Eine andere Be- 
griflsbestimmung legt auf die Abstammung weniger Gewicht und geht dafür 
von der Voraussetzung aus, dass die sogenannten Romanen durch die Nach- 
\\irkung der Culturgemeinschaft, deren Mittelpunkt das antike Rom war, 
unter sich zusammenhängen. Dabei gelten alle romanischen Sprachen der 
Gegenwart für Ausflüsse der alten Römersprache, d. h. des Latein's und wird 
angenommen, dass die romanischen Nationen an der Hand der geistigen 
Entwicklung, welche ihre Idiome mit dem Latein verknüpft, diejenigen Eigen- 
schaften sich aneigneten, beziehungsweise bewahrten, durch welche sie sich 
von den übrigen Nationen unterscheiden, zusammen aber als eine Völker- 
familie gekennzeichnet sind. 

So wenig nun in Abrede gesteUt werden kann, dass ein Theil der 
Voreltern der heutigen Romanen zur Zeit, wo Rom der Mittelpunct der 
Welt war, einer von hier aus gestifteten und geleiteten Culturgemeinschaft 
angehörte und dass Folgen hievon noch immer unter deren Nachkommen 
bemerklich sind : so widerstreitet es doch dem jetzigen Stande der Geschichts- 
forschung und anthropologischen Kritik, die alten Römer im Eingangs 
bezeichneten Sinne für ihrer Aller Voreltern zu halten und an die Homo- 
genität des mit ihnen in Verbindung gebrachten Römerthums zu glauben. 
Vielmehr stellt sich dieses als ein Gemisch der verschiedenartigsten 
Stämme dar, welches nirgends bunter gewesen, als gerade in Rom, so 
dass der römische Typus, dessen Spuren man hier noch jetzt wahr- 
zunehmen vermeint ^), höchstens das Erbe einzelner Familien , die sich aus 
dem Alterthume in die Gegenwart fortpflanzten, ist und niemals auch 

i)DerNeapolitanerGiustinianoNicolucci, welcher in nemer nAntfopoiogia dd 
Lazio** (yeröffentlicht in dem von P. Montegazza redigirten „ArMvio per FAntropologia e Ja 
änohgia, T. JH. Firenze 1874) derartige Reste als vorhanden aiminunt, beruft sich, 
als auf Zeugen daf&r, die nach eigener Anschauung schon ehevor zur gleichen Ansicht sich 
bekannten, auf W. Edwards C^Bes oaract^ea phiyskiogiques des Baees hunuiines 
eofisid&fü dans Imr rapport avec fhistoir«^^, Paris 1829) und aufMaggiorani Gßaqgio 
di Studi cranidogici suW atUica siirpe rotnana e suUa etruscm**, Borna i658i. 
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nur im Gebiete der Stadt der herrschende war. Uebersiedelten solche 
Familien in die Provinzen des weiten Römerreiches, so rettete sie vor dem 
Untergange im Gewirre der neuen Heimat allenfalls nur die Berührung mit 
Blutsverwandten, die ihnen entweder voraus gezogen oder — was sicher 
bei der grossen Mehrzahl zutraf — dahin gekommen waren, ohne dass sie 
Rom vorher betreten hatten. Und nur vermöge dieser Verwandt- 
schaft sowie nach Massgabe derselben können auch sie 
für Ahnen der heutigen Romanen angesehen werden, deren 
echte Stammväter vielmehr ausserhalb Roms und in dieser Welt- 
stadt blos insoferne, als sie eben aus dem ursprünglichen Ver- 
breitungskreise Jenef dahin gekommen, zu suchen sind. WelcheBevölke- 
rungselemente das waren und wie sie unter einander zu den 
Abtheilungen, in die das specifische Romanenthum zer- 
fällt, verwuchsen, soll weiter unten erörtert werden. 

Ich bin kein Sprachforscher und masse mir daher auch kein Urtheil 
über den noch immer streitigen Ursprung der lateinischen Sprache an, aus 
welcher man die Existenz einer romanischen Völkerfamilie und die von deren 
Gliedern gesprochenen Dialecte, so wie die Cultursprachen, deren diese sich 
bedienen, insgemem ableitet. Allein, wenn man sich das südliche Europa zur 
Zeit der römischen Weltherrschaft und vorher schon mit Ahnen der heutigen 
Romanen, die sich dort hiezu mischten, bevölkert denken muss und wenn 
es, wie ich später zeigen werde, allen Anschein hat, als wäre die unter den 
Romanen obwaltende Verschiedenheit, welcher gemäss sie in Italiener, Fran- 
zosen, Spanier u. s. w. untergetheilt werden, vornehmlich die Wirkung einer 
quantitativ ungleichen Vermengung besagter Elemente (denen sich stellen- 
weise allerdings auch andere beigesellten), so liegt die Vermuthung nahe, 
dass auch ihre Sprachen auf die nämliche Weise entstanden sind. 

Der gleiche Grundchai-akter dieser Sprachen, dessentwillen man sie 
mit der Collectivbeuennung der ^ romanischen"^ zusammenfasst , rührt dann 
nicht noth wendig vom Latein her, sondern dieses drückte sodann 
nur einem Durchgangsstadium, welches sie zurücklegten, das Gepräge der 
Latinität auf, ohne dass dadurch deren ursprünglicher Entwicklungsgang 
unterbrochen oder gar abgeschlossen worden wäre. Vielmehr bemächtigten 
sich die bei letzterem wirksamen Kräfte des lateinischen Sprachstoffes und 
formten sie aus ihm sowie aus dem damit versetzten älteren Wortmaterial 
nach Massgabe ihrer eigenen Verschiedenheit, aber doch auch ihre natür- 
liche Verwandtschaft dabei bethätigend, jene verschiedenen, unter sich gleich- 
wohl verwandten Sprachen. 

Der Leser wolle die bedingte Form, in welcher ich diese Hypothese auf- 
stelle, nicht übersehen. Sie unterscheidet sich von der durch Bruce-Whyte*) 



*) nHistoire des Langues Eomanes et de leur litieralure depuis leur Ortgine jusqu^au 
XIV* sieclt', 8 Bde. (Paris 1841). Wörtliche Auszüge daraus s. bei A. Fuchs, die 
Romanischen Sprachen, Halle 1849, S. 7—9. 
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um jeden Schimmer wissenschaftlicher Geltung gebrachten wesentlich dadurch, 
dass derselbe das Keltische allein zum Ausgangspunkt nahm. Mir genügt 
es, die negative Seite derselben hier zu betonen und damit die Unklar- 
heit einzubekennen, in welcher die Ethnographen und Statistiker über den 
fraglichen Zusammenhang sich so lange befinden werden, bis die Sprach- 
forscher die Entstehungsweise des Vulgär-Latein's ausser Zweifel setzen ^). 

Auffallend bleibt es immerhin, dass die römische Staatssprache, von 
welcher nicht einmal angenommen werden kann, dass stets die Mehrzahl 
der Bewohner Rom's sie von Haus aus geläufig sprach, an der Mündung 
der Rhone und von dieser landeinwärts so rasch sich verbreitete, wie es 
nach übereinstimmenden Berichten geschah, und dass diese angeblichen 
Pfropfreiser hier trotz der Verkümmerung, welcher sie in der Periode der 
Völkerwanderung ausgesetzt waren, so vortrefflich gediehen, wie es im 
Proven^schen zur Zeit, wo dieses die gefeiertste unter allen romanischen 
Sprachen war, sich offenbarte. 

Mommsen^) entwirft von der ;, Völkermischung", wie sie im römischen 
Reiche beiläufig ein Jahrhundert vor dem Beginne unserer Zeitrechnung 
bestand, folgende Schilderung: ^jltalien wimmelte von Griechen, Syrern, 
Phönikem, Juden, Aegyptem, die Provinzen von Römern; die scharf ausge- 
prägten Volksthümlichkeiten rieben sich überall an einander und verschliffen 
sich zusehends; es schien nichts übrig bleiben zu sollen als 
der allgemeine Charakter der Vernutzung. Was das latei- 



1) Prof. H. Schuchardt, den die Grazer Universität nun zu den Ihrigen z&hlt, 
sagt in der Vorrede zum I. Bande seines Werkes : .Der Vocalismus des Vulgärlateins" 
(I— ni. Leipzig 1866—1868): „Das classische Latein ist durch das Vulgärlatein auf der 
einen Seite mit den altitalischen, auf der anderen mit den romanischen Sprachen ver- 
bunden, so dass wir den Gang des Idioms, welches innerhalb der Mauern Roms seinen 
Ursitz hatte, ununterbrochen durch mehr als zwei Jahrtausende hin verfolgen können .... 
Auch die culturhistorische Perspective wird durch das Studium des Plebejerlateins 
erweitert. Sprache und Volksthümlichkeit hängen unlöslich zusammen .... Wenn nun 
die Romanen dieselbe Sprache reden, wie die Römer, nämlich Latein, freilich fort- 
entwickeltes, so müssen sie auch sonst mit ihnen Gemeinsames haben und 
zwar das, was zu tief und fest liegt, um im Mittelalter von germanischem Einflüsse 
alterirt worden zu sein. Auf den ersten Blick scheint das Romanenthum wenig innere 
Beziehungen zum Römerthum zu haben, nämlich wenn wir unter diesem das gräcisirte 
Römerthum verstehen. Im Grunde genommen aber war der römische Volksgeist himmel- 
weit vom griechischen verschieden und was in Literatur und Kunst griechisches Gepräge 
trug, konnte nicht in das Ilerz des gemeinen Mannes dringen . . . . Warum nicht 
einmal Römer und Romanen in denselben Gesichtskreis bringen? Es 
würde Manches zu Tage treten, was diese MOhe lohnte". Dem hier geäusserten Wunsche 
ist jüngst Dr. Julius Jung, Privat docent an der Innsbrucker Universität, nachgekommen, 
indem er eine Schrift veröffentlichte, welche, Schuchardts Yerheissung rechtfertigend, 
.bisher kaum geahnte Beziehungen offenbart. Ich werde, obschon ich dessen Standpunkt 
nicht theile, doch auf diese seine lehrreiche Schrift wiederholt zurückkommen. Sie trägt 
den sehr bezeichnenden Titel : „Römer und Romanen in den Donauländem" (Innsbr. 1877). 

t) Römische Geschichte (6. Aufl. U. 409). 

Bidermuin, Romftnen in Oesterreioh. ^ 
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nische Wesen an Ausdehnung gewann^ verlor es an Frische; vor allem 
in Rom selbst, wo der Mittelstand am finhesten und vollständigsten ver- 
schwand . . Cicero versichert, dass um 660 (94) die allgemeine Bildung in den 
latinischen Städten höher gestanden habe, als in fiom . . .'' Und doch unter- 
nahmen die Römer gerade um diese Zeit ihre meisten Expeditionen in die Alpen 
oberhalb Nizza und Antibes. Etwa 50 Jahre später gab zwar, wie abermals 
MommsenO bemerkt, die beginnende Latinisirung ausgedehnter keltischer 
und spanischer Landschaften „der lateinischen Sprachlehre und dem latei- 
nischen Unterrichte von selbst eine höhere Bedeutung, als er sie hatte 
haben können, so lange nur Latium lateinisch sprach^; allein „im 
Ganzen genommen war die Bildung (auch jetzt noch) mehr im Sinken als 
im Steigen. Der Buin der italischen Landstädte, das massenhafte 
Eindringen fremder Elemente, die politische, ökonomische und 
sittliche Verwilderung der Nation, vor allem die zerrüttenden Bürgerkriege 
verdarben auch in der Sprache mehr, als alle Schulmeister der Welt wieder 
gutmachen konnten . . . Dass Wort und Begriff der „Urbanität", d. h. 
der feinen nationalen Gesittung in dieser Zeit aufkamen, beweist nicht, 
dass sie herrschte, sondern dass sie im Verschwinden war und dass man 
in der Sprache und dem Wesen der latinisirten Barbaren oder barbarisirten 
Lateiner die Abwesenheit dieser Urbanität schneidend empfand/ Wie reimt 
sich hiermit die gewöhnliche Anschauung, wonach die damaligen Bömer 
ihr angestammtes Wesen auf die unterworfenen Völker übertrugen 
oder doch es in deren Mitte verbreiteten? 

Welche Bewandtniss es überhaupt mit diesem so uniform gedachten 
Wesen vom Anbeginne her hatte, wie sehr es in Wirklichkeit 
dessen, was man Persönlichkeit nennt, ermangelte: das 
setzten schon Niebuhr^) und Schwegler^) auseinander. Verdankt ja 

1) Ebenda (6. Aufl. m. 576). 

<) Römische Geschichte (das alte Italien S. 4—97 der Berliner Ausgabe von 1853). 
,,.... Die Völker Italiens verschwanden im Lichte der Stadt (Rom) imd die Nation 
der Bürger breitete sich aus über die ganze Halbinsel; die Römer, deren Geschichte 
wir gleichzeitig kennen, sind, mit sehr wenig Ausnahmen — die Meister der Rede und 
Dichtkunst ausser Cäsar sämmtlich — vom Stamm römisch gewordener Ver- 
bündeter und so können wir die Ilistoriker des Alterthums nicht billigen, die, den 
einzigen Fluss beachtend, welcher dem Strom den Namen gab, alle Zuflüsse übersehen 
wenn sie auch viel mächtiger sind als jener." (S. 5). 

») Römische Geschichte im Zeitalter der Könige, I. Abth. (Tübingen 1853), 
3. Buch (Gliederung der altitalischen Stämme). „Das alte Italien weist eine Überraschend 
grosse Mannigfaltigkeit von Stämmen und Dialekten auf. Diese Mannigfaltigkeit ver- 
scliwindct in dem Masse, als das siegende Rom den Völkerschaften der Halbinsel das 
Joch seiner Oberherrschaft und ebendamit sein Recht und seine Sprache aufdrängt Seit- 
dem verschlingt das lateinische Idiom die übrigen Dialekte und es löst sich, besonders 
von den Sullanischen Zeiten an, die reiche Fülle von Nationalitäten, die das frühere 
Italien belebt, in eine gleichartige, physiognomielose, entseelte Masse auf, 
deren Züge immer unkenntlicher werden, bis endlich die gealterte Weltherrscherin dem 
Andrang nordischer Barbaren erliegt" (S. 154). 
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auch gerade der kosmopolitischen Richtung und Universalität desselben das 
vom Geiste dieser durchdrungene römische Recht seine Aufnahme bei den 
verschiedenartigsten Völkern*). 

Ganz richtig beurthdlt daher meines Erachtens Gobineau^) die 
Wirkung der sogenannten römischen Golonisation Südfrankreichs, indem er 
sagt: „Ein Gallier der Provinz war, um die Sache genau zu bezeichnen, 
ein Mensch, der weder für einen Italioten, noch f(lr einen Griechen, noch 
fttr einen Asiaten, uocli für einen Galen gelten konnte, sondern von diesen 
Allen Etwas an sich hatte und dem diese aus so unvereinbaren Elementen 
gebildete Nationalität jenen leichten Sinn und jene wankelmüthige Charakter- 
losigkeit eintrug, welche alle verkommenen Racen kennzeichnen"^). Er be- 
antwortet sich auch die Frage : woher die Provinzialen, welche sich so gerne 
für echte Römer ausgaben, zur Mehrzahl stammten? dahin, dass dieselben 
zumeist Rekruten aus Asien und Griechenland, also Semiten waren, welche 
mit ihren Familien sich unter den Galliern niederliessen^). Ihm kann daher 
auch der yfond romain'\ den er besonders vom XV. Jahrhunderte an in 
Frankreich wieder emportauchen lässt^), nicht eine Hinterlassenschaft der 
Römer sein, sondern ein altgallisches Besitzthum, welches unter der römi- 
schen Herrschaft blos einer oberflächlichen und farblosen Culturwirkung 
unterlegen hatte. 

Und wenn es mit der Romanisirung des Landes an den beiden Rhone- 
Ufern, wo doch ein dem italienischen verwandtes Klima und die Wegsam- 
keit der Gegend die Ansiedlung südländischer Zuwanderer sehr begünstigten, 
so sich verhielt : Avie war es möglich, die römische Staatesprache durch ver- 
weichlichte Culturträger und durch Machtboten, die als solche den Urein- 
wohnern sicher verhasst waren, in rauhe Alpengegenden, wie Tirol und die 
Schweiz grossentheils sind, nicht nur überhaupt zu verpflanzen, sondern sie 
der hiesigen Bevölkerung in einer Zeit, wo es weder Dorfschulen noch 
Predigten gab, dergestalt mundgerecht zu machen, dass sie die Römerfaerrschaft 
daselbst Jahrhunderte lang überdauerte? Setzt das nicht eine angeborene 
Prädisposition hiezu bei der Bevölkeiung des ganzen Alpengebiets voraus? 
Geht es an, in den Romanen dieses Gebiets Sprösslinge von ,JElömem^' zu 



S. ihering's „Geist des röm. Rechtes". 

*) Essai swr Vinegaliti des raees hum. ZZ7. J289. 

3) „ Un Oaülais de la Frovince repr^enta, .a prendre les choses au pied de la lettre, 
. . . . un komme, qui fCetait ni ItaJiote, ni Grec, ni Asiaiique, ni QaM, mais de tout eela 
un peu et qui portait dans sa natiotialite fonnee delements inconcüiables eet esprit leger, 
ce caractere effac6 et changeant, stignuxte de toutes les raees d^enerees^. 

*) A. a. 0. m. 287. 

^) A. a. 0. lY. 229, 233. Auch der Baustyl der Renaissance ist dem Verf. lediglich 
eise y^risurreetian du fand rotnain**, obschon, brächte er die von ihm so unvoriheilhaft 
geschilderten „Römer" damit in Verbindung, wahrlich nicht abzusehen wäre, wie diese 
den bezüglichen Baustyl zu begründen im Stande waren. 

3* 
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erblicken, welche deren Typus trugen und; wenn sie schon nicht aus Rom 
stammten, doch wenigstens Italiker waren? 

Leicht machen es sich bei Bestimmung des Sinnes, den der Sprach- 
gebrauch jeweilen mit dem Worte „Romani^^ verband, freilich Diejenigen, 
welche verschiedene Racen im römischen Reiche als in deren gemeinsamem 
Yaterlande aufgehen und deren Angehörige sich in römische Bürger 
verwandeln lassen, um sofort diesem Begriffe ein sprachliches Moment unter- 
zuschieben und daraus wieder zu folgern, dass in den Zeiten der Völker- 
wanderung hierunter die Angehörigen der „lateinischen Race^\ insbesondere 
im Gegensatze zur „germanischen^^ verstanden wurden^). 

Wie jene Verschmelzung zu einem Staatsvolke die getrennten körper- 
lichen Nationalitäten oder ohne weiters auch nur die geistigen vernichtet 
und an deren Stelle eine bis dahin fehlende Blutsgemeinschaft gesetzt hat; 
wie den Uebergang hiezu eine künstliche Sprachgemeinschaft machte: das 
wird mit derartigen Wortspielen nicht erklärt und noch viel weniger wird 
damit bewiesen, dass es wirklich geschah. 

Der Wahrheit weit näher kommt die Behauptung, dass die von den 
Römern unterjochten Völkerschaften „nicht zu einer neuen Nation, sondern 
zu kosmopolitischen Angehörigen des römischen Weltreiches" wurden. Aber 
es ist reine Willkür, wenn man diese Kosmopoliten für „Romanen" aus- 
gibt und, auf dieser Begriffsbestimmung fortbauend, die heutigen Romanen 
mit den alten Römern als den Urhebern jener Verflachung in eme continuir- 
liche oder gar genetische Verbindung bringt 2). Mindestens muss man, um 



Den Eindruck eines solchen Verfahrens macht auf den ersten Blick Gas ton 
Paris' mit grosser Gelehrsamkeit verfasster Aufsatz : ,yBoman%y BomaniOy Ungua ramama, 
Bomanicum**, welcher der von ihm und von Paul Meyer herausgegebenen Vierte^ahrsschrifl 
j^Bomania*' (Paris, A. Franck 1872 ff.) gleichsam zur Einleitung dient. Da heisst es im 
Einklänge mit einer sehr verbreiteten Anschauung und oft angewendeten Logik: „I/mg- 
tempa apres la aaumissum de fJHäiie et des autres provinces qui composiretU leur empirej 
les „Bomani" se distitiguerent des peuples qui vivaient saus leur daminatum, Cettx-ci 
conserücuent leur nam originaire .... Insensiblement cette distinction ^effo/Qa, swrtout 
apres que Vidit ciUhre de Caracdüa eut fait des oitoyens romatns de tous les habüants de 
Teinpirei In orbe romano qui sunt, dit Ve^ßien, ex constitutione Imperatoris Äntonini cives 
Bomani effecti stmt, (p. 2) . , , , Le y^Bomanus^*^ est donc ä T^poque des invasions et des 
Üablissenients germaniques Vhabitant parlant latin, d^une partie qudcanque de Vempire . . . ; 
mais les vainqueurs ne fappeUent pas ainsi . . . ., le nom, qy^Hs hU donnent et qu^Hs lui 
donnaient sans doute bien avant la conquSte, (fest cdni dewalah . . . .; l%m et fatUre ont 
persiste face ä face .... bien apres fepoque dont il s^agü ici, dans les pays oü les deux 
races, germanique et latlne, se trouvaient en contact intime et joumaUer et r^äaient pas 
arrivees ä se fond/re dans une nationdlüi nouvelle.'^ (p, 5), Der Verf. bekennt sich aber 
im Verlaufe seiner Arbeit zu Ansichten, welche durch Unbefangenheit und 
Gründlichkeit sich auszeichnen. Ich werde daraus das fOr meine Aufgabe Wichtigste 
weiter unten wörtlich mittheilen. 

*) In diesen Fehler verföllt Jul. Jung (a. a. 0. S. 60 £), indem er zwar mit 
der oben als relativ sachgemäss anerkannton Behauptung den Lehren Mommsen's, der in 
Vielem sein Vorbild ist, Rechnimg trägt, jedoch dadurch sich nicht abhalten lässtj von 
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Derartiges rechtfertigen zu können, unter „Nationalität^^ etwas ganz Anderes 
verstehen, als ich darunter subsummire ; etwa einen nicht näher bestimm- 
baren Complex geistiger und körperlicher Eigenheiten, wie schon das blosse 
Beisammenleben unter gleichen Staatsgesetzen und die Gemeinsamkeit der 
hiedurch bedingten Schicksale sie erzeugt. Hievon ist hier nicht die Rede, 
wenn ich gleich zugebe, dass die Nationalitäten-Statistik oft in Ermang- 
lung festerer Anhaltspunkte sich der eben erwähnten, 
ziemlich unklaren Vorstellung als eines Auskunfsmittels 
bedient, sobald es gilt, ein sonst völlig unverwendbares Mate- 
rial heranzuziehen. 

Dabei soll indessen das Bewusstsein der Incorrectheit, mit der man 
vorgeht, zu verdoppelter Vorsicht mahnen und, was Nothbehelf ist, auch aus- 
drücklich als das bezeichnet werden. 

Hält man sich die von mir eingangs gegebenen Definitionen der 
NationaUtät gegenwärtig und erwägt man, wie selten R ö m e r mit römischem 
oder überhaupt irgend einem scharf ausgeprägten Typus ausserhalb ItaUens 
sich aufhielten; bringt man das Verbot, welches die Bewohner Italiens 
hier zurückhielt Oi mit in Anschlag: so muss man der Einbildung entsagen, 
welche den ganzen römischen Machtbereich mit Gestalten bevölkert, deren 



einer „Entfaltung römischen Wesens" in der Provinz Noricum (S. 68), vom „Durch- 
diingen des Romanismus" (S. 67) und von einer „Vollendung der Romanisirung" der in 
den Bergen wohnenden Rhäter durch Flüchtlinge aus dem Flachlande (S. 68) zu reden. 
Wenn es sich in allen diesen Fällen wirklich nur um eine Kninationalisirung gehandelt 
hat, so ist es mindestens unpassend, hierauf Ausdrucke anzuwenden, welche nothwendig 
zu dem Missverständnisse verleiten, als wäre an die Stelle der frülieren Nationalität eine 
neue und nicht hlos die Negation jeder getretea Auch war die Verflachung sicher nicht 
no arg. Jung seiher ist gewissenhaft genug, das Gegentheil dort, wo seine Quellen es 
ihm zur Pflicht machen, einzugestehen. Er spricht z. B. 8. 103 den „landsmannschat't- 
lichen Verbindungen" der nach Dacien versetzten römischen Colonisten (wie z. B das 
CoUegium GaJatorum zu Napoca war) alle und jede nationale Bedeutung ah, ungeachtet 
er gesteht, dass dieselben sich bis zur Räumung des Landes durch die Römer erhalten 
haben (S. 95); aber S. 104 räumt er ein, dass der Sieger .... gnädig war gegen die 
Unterthanen, die sich botmässig erwiesen: „Berechtigte Kigenthtimlichkeiten wurden 
ihnen belassen, wenn sie weiter nichts zu bedeuten hatten'^ Und hiezu gehörte ohne 
Zweifel die Sprache, in welcher die Proviuzialcn sich unterredeten, sowie deren Weiber- 
wahl und sonstiges Hauswesen. 

') J. Jung, a. a. 0. S. 91: „Zu diesen Massen von Einwanderern, die aus 
Dalmatien und dem Orient stammten, kommen (es ist von Dacien die Rede) noch andere 
geringerer Art; aus Italien zwar, zumal aus Apulien und Lucanien, wie man aus 
einigen Ortsnamen hat schliessen wollen, wird man nicht viele Jieute haben 
abgeben können, da dies Land und namentlich der Silden desselben selhnt daran 
Mangel litt; Nerva hat Armencolonicn in Italien gestiftet und seine wie Trajans 
grossartigen Alimentarinstitutionen verfolgten eben den Zweck, hier die Populatiun und 
damit den Ackerbau wieder zu heben, ja es war damals sogar ausdrücklich 
verboten worden, Colonisten aus Italien auszuführen/' 
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Unirisso von der Schulbank her oder aus Xachsclihi^cbiicliern eine geradezu 
bestrickende Wirkung übenM. 

Ebensowenip; gelit es an, die Wandhnig derjenigen, welclie sich ausser- 
halb Italiens mit den da verhältnissniässig ohnehin si)äi'lichen „Römern'' in 
Culturgemeinschaft einliessen, so aufzufassen, als wären dieselben dadurch 
der Sprache und Bildung nach zu Kiunern geworden; denn die Träger 
dieser Anziehungskraft waren inzwischen, d. h. bis sie hievon wirksamen 
Gebrauch machen konnten, längst selber keine „Kömer'' in dem vermeint- 
lichen Sinne mehr, sondern so gut als sie nivcllirend wirkten, selber bereits 
einigermassen nivellirt. Sie sprachen insbesondi^e schon deshalb (wenn 
sie auch in ihrer ursprünglichen Heimat noch so rein lateinisch gesprochen 
haben mochten) jetzt nicht die classische Spi-ache der Pahner, sondern einen 
davon abweichenden, mit Wortformen ihrer Schüler verquickten Jargon."^) 

Dies beherzigend sind daher Männer von liolier wissenschaftlicher IMldung 
im Ablehnen derartiger Vorurtheile mit gutem Beispiele vorangegangen^j. 

') Von (liosor Art i>t nadistclH^mles, «'incm ><'lir verbreiteten Werke eiitnonnnene 
Miniatiir-(rcmiiUle : jj)ie K'Muer waren nr^priiiiLOieli ein aekerlKMicnilo Vulk und als 
solches von gesunder \uu\ kräthL'er Xatur. strenu' >ittli«li und eni>t im L(d»eu. tl(M>>iu 
und ordnungsliebend im Hause, dureli ibr«' politiselie Lairr ircuotbitrt, auch kriegori-di 
und tapfer nach aussen; dabei von stiirkeni ^elbstget'iUd und strengem Stolz auf (bi> 
Kijrene und dalier von .spr«Mlem Widerwillen üT'jeii das J'rcmde und /übtin Fc-tlialten 
an dorn llergel>ra(bt»'n; bei viel ])rakti^(b''m Verstünde waren >ii' »tlnie (H-.nütb und 
Phantasie, hatten eine Keliginn, webber alle Kb-mentc de-^ (mttli« lilt-bend« n luid M\>tiMlirn 
fehlten, und eine Spraebo. welclie wohl kriit'tig aber raub war, w^ld ernst, alu-r au< ]i 
unfähig, den Geist ins Ifeieb der Ideen y.u erludien. wold m>\\ ]iiir1it'rn<r I5''^tiiiniit]iiit, 
aber auch arm an Bezeiebnun<i(Mi l'iir die feineren Niuiin en (b r Knij)lindung('n und 
CJedanken"'. Und so wie diese scliabbinenbattf Schibb'ruuLr nur uumIi im k^. \\ii> Tau-fiide 
denken, so impft sie die gleiche An-cliauungswei-e ue^^is- aluihials 'rnuseiHbu ein. 

2) Pott (Rom, Elemente in d. biiiüoi». (ie>r(/ri!j S. KIlM liült c> sclb.-t für 
nn'iglich, dass ,,die genuMue lateinische Spracliwci.se, wclclie baiiiit>äclilicb der r<'n'. 
Adler auf seinen Hiesentliigeln durch die Welt truL'. in den viejt.icb. n.imentlidi später, 
ans s<dir fremdartigen Klenienten /nsanuneUL^ewürfelteu ri'Uiis* ]'e]i Le«ii,inen bei den von 
Hans aus nicht immer gleichsprac bigen Soldaten und ausserdem im Verkehr mit 
Provinzialen zuvörderst vidlig anderer Zunge (z. !*>. etruskisc lier. gallischer, iberischer, 
dakischer) nach uiul nach «:leichsam zu einer Art linfiuff frniica oder /u einem der 
l'rdu, d. h. der Lai2:ersprache in Ostindien übnlichen, albicmeinen VerstäudigungsmiTtel 
wurde." Vgl. Ilorm. llönsch, Unhi und Vuhjata, 2. Ausg. Marburir 1S75. Anderer 
3Ieinung ist fndlich Dr. W. Ilarster in s. Sdirift: Die Niitioneii dcN K<>merreiclies in 
«len Heeren der Kaiser (Speier 1^7!*.), obs( hon im I'idiriucn auch er d;i^ Xati(»nalitäten- 
(Jemenge bestätigt. 

') So z. P., um luu' ein paar vaterläiulische (ielebrte zu nennen, Adolf Ficki^r^ 
welcher in sein(M* Abhandlung über das ..Keltenthum uiul die l.ocalnauH'ii kelt. rrsjtnings 
im Lande ob der Kuns" (Mitth. d. k. k. treoLrr. (lesells(b. in Wien. '>. Jbrir., S. 111) 
sthon vor H» Jahren rücksichtlicb der Wolin>itz<' der Kelten im Dnnaugebiete (h'n 
Anssj»ruch gethan hat: ,.die Pomanisirung beriibrte kaum die obersten S( hichteii des 
Volkes, die niederen ('lassen blieben ^(lrwie<JeMd kidtisclr'. uml Pobert Posh'r, «lessen 
„Pomänische Studien" (Leipzig 1n71) den (ilauben an (b n römischen Ur.-i)rung der heu- 
tiiren Walaehen stark erschütterten. 
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Es kommt nur darauf an, sich der Stichhältigkeit der bezüglichen Beweg- 
gründe zu vergewissem. Bewähren sich diese, so wird ein allgemeiner Um- 
schwung der Ansichten, welche diesfalls bisher herrschten, nicht ausbleiben. 

Als einen Vorboten der richtigen Erkenntniss begrttsse ich den zur 
Hälfte zwar noch im herkömmlichen Irrthume fussenden Ausspruch: „Im 
Westen assimilirten sich die Römer ihre Unterthanen wie in Bezug auf die 
Sprache, so auch in Bezug auf die Religion. Jenes gab den romanischen 
Sprachkreisen das Leben^ dieses dem Chtistenthum. Aber Romanismus 
wi e Ghristenthum waren doch nur die äussere Hülle, inner- 
halb deren der wahre Kern unversehrt blieb". ^) 

Worin bestand nun dieser „wahre Eem'^? 

Er war, den Quantitätsverhältnissen seiner Zusammensetzung nach, ein 
anderer in den Gegenden, welche das heutige Frankreich in sich schliesst, 
als in den Territorien, die das nunmehrige Königreich Italien bilden; er wich 
auch in der pyrenäischen Halbinsel von der Beschaffenheit, die er in jenen 
Gegenden hatte, merklich ab und war nicht minder im Alpengebiete von 
Provinz zu Provinz, ja mit geringer Ausnahme wahrscheinlich von Thal zu 
Thal verschieden. 

Aber gewisse Elemente hatten doch allenthalben, wo innerhalb der 
hier bezeichneten Grenzen die römische Herrschaft von einiger Dauer war, 
sich zusammengefunden, nämlich: Ligurer, Kelto-Ligurer und 
kymrische Kelten. 

Mit diesen vermengten sich nach dem Sturze der römischen 
Herrschaft und in den Tagen ihres Niedergangs Germanen, später im 
Süden und Südwesten auch Araber. An den Küsten des mittelländischen 
Meeres und auf dessen Inseln, so weit sie hier überhaupt in Betracht 
kommen, sassen längsther Gräco-Pelasger. Diese wurden von Zeit zu 
Zeit bis tief ins Mittelalter hinein durch neue Zuzüge von Griechen auf- 
gefrischt; die Araber brächten den Ligurem in diesem Sinne Hilfe; die 
Gennanen bewahrten die kymrischen Kelten vor dem Aufgehen in den 
Kelto-Ligurem. 

Letztere waren auch jenseits der bezeichneten Grenzen, auf der 
Balkanhalbinsel und längs der Meeresküste zwischen ihr und dem eigent- 
lichen Alpengebiete verbreitet. Sie berührten und mischten sich da mit den 
thrako-illyrischen Stämmen. Es liegt ausser meinem Berufe, diese ethnogia- 
phischen Vorkommnisse eingehend zu erörtern'^). 



1) Jul. Jung, a. a. 0., S. XXXV. der EiDleitung. 

«) Bezüglich der alten Zeit auf die bereits citirten Werke über runiische 
Geschichte und hinsichtlich der Germanen auf Kaspar Zeuss, die DeutM-bm und 
ihre Nachbarstämme (München 18B7), sowie auf die zahlreichen, seither erschienenen 
Monographien über deren Ausbreitung in den s. g. romanischen Ländern verweisend, 
gebe ich hier die Titel einiger Schriften, welche die sonstigen Zuzüge betreffen, u. zw,: 
A. Ueber die Araber in Italien: 
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Da^e^en ist es meine Tflirlit, kurz zu berichten, wie die Forsclier der 
Gegenwart, nünientlicli in Frankreicli, das Verliiiltniss der Ligurer zu den 
Kelto-Ligurern und das dieser zu den kvmrisclieu Kelten sieli zurecht 
legten. Denn von der Richtigkeit dessen hängt es wesent- 
lich ab, ob länger noch eine romanische Völkerfamilie als 
wirklich bestehend angenommen werden darf. Hängen die 
hiezu geziUdten Nationen nicht ^Yenigstens durch eines der vorbe- 
zeichneten Elemente oder vielmehr Fermente unter sich zusammen , so 
haben sie (weil das einst hoch angeschlagene rr>mische Blut da höchstens 



M. Amari, Sforia dri MitsulnHunii di Slcilin, V. 1 —IIL Fhncc Js:t4. 

Biblioteca Arabo-Sindtf (/n^aiiiiiiC'nLr«'st('llt von M. Aniiiri und auf Ko>t(>n der oricntal. 

(icsellscliatt für l)<Mit<(lilan(l irrdruikt), Ij'ii)/.i;i Is.').'! Tu, 
K.-EIie de La PriuKiudie, L^s Arcdjcs cn Sir-dv et en Itrdit etr. Ktudes hisloriqaes 

et gf'ographiques d'i'ipris dfs d<)Ci(nif)it*i nourrau.r et iiif'dits, ['aris JS(!7 {ChidUimelJ. 

B. Vv\)VY die Ära Ixt in Spanien: 

Jos. Ant. Cnnde, (i(»sch. d. HelT^(']l. der Mauren in Spanii'n, a. d. Span. id)rr.-^et/t 

von K. Kutsclimann, :{ Tide., Karlsrulie I^lM— 2'». 
Jos. Aselibacli, Gesell, der C)inajaden in Spani«'n. 2 r»(l<'.. Franlduit a. >I. Is2<). 
A. de Cireonrt, Ifisf. des Mores. Mftdejffres et (hs Morisqnns ou drs Ambex d'F.^ixtgne. 

3 Bde., /V/r/s JSUi 
A. L. V. Koeliau, Die Mori^kos in Spanien, Lei[izi^ 1 >,'»;; ('ante Kr/älilun.u: olin« 

Qnellenuni,^al)cn). 
Flor. Jauer, ('o)idit'ntu aocitde des Mf/vi'-qurs d'Fsj/dfinc («ine \>'n \<in der Madrid« r 

k. Akad. f. (tcstliichte 'jclci-iinte Selirift , a. d. Sjjan. in- I'iMn/n.-. von J. ('<. 

Magnabal ülieiwctzt), l'aris l^.'j!). 
ir. i/. FtigeJ/ifffHii, (flossnire drs jnofs Fsj/agimlf^ et J'ortiKjdi^ dn'iris de fAndjc, 

seconde edlt,, Legdf 7sC9. 
lt. r. A. Dozy, (Jexli. der Mauren in Spanien, dcut-« li von l)r. \V. W. draf 

Buudissin, Leip/.i.ü: 1>1\. 

C. T'ei)er die Araber in Frankreieb: 

Fnn'tr. MirJirJ, Ifisto/'re des races infutditcs de In France »i ilc l'Fsftngue. /V/y/.s 1817 

T. IL, chap. S, Mdrrohs ou ^larnus de TAHrtrgKej. 
./. C. F. Tjidoucette, Jltst. des 1 lautes- A/prs, traisihta' f'dif.. f (u-ts ISis, pp. ;;; 71. 

.VT>o, 74L 
V«il. den Yortra'j La.^nean's ü1>er diesen <ier^rii.-st ind im BnJUtlit dv In >>i)rh(i 
dAnthrop. de Paris, deuxinne sen'e. 7'., ///.. J'((n's iS^W }r 17t) sr. 
1). T'eber «Ue Aral)er in den Scbweizer Aljien: 

Ferd. Keller, I)(*r Einfall der Sarazenen in die ScIiMci/ um di«' Mitt«- des X. Jabr- 
bunderts. (Mittb. d. anti<iuar. (lesellscb. in Ziuirli. IM. 11. Heft 1, Züricb lt>.')(;), 

E. r<d)er die A r a b e r in 1 1 a 1 i e n, F r a n k r e i c b und der S e li w ei/: 

f/, T. Bei n((ud (Vvoi\ der arab. Spraebe in l'aris), fiirasions des Sarra:ins en Franee 
et de la Franee e)L Savoie, en I'n mont et dans In Snissc. Paris js.'ic. 

F. ü«d»er die Nen;ir i eeb en in Italien: 

J'it'tr. Pomp. Badofa, D» If origine dr/ rito (irren in H(dia. I. -IIL Borna J7.'>S 
bis J7ij'f (ein Werk, das \('rm<i'j(i der darin milL^etbcilten Anlii\>>( bätze und b'.'i 
seiner S(dtenb«'it verdienen würde, neu bearbeitet zu werden). 

(omparetti, Saggi dei dialffti greri dclf Ktdia ifirridifjnfdr, Pisa l>^i')(). 

M. A. Canini, Dizionar. etimolog. dei vocahnll it<d. di origine ef/enica. 2 Vfd Toriito ]Sf):'>- 

(i. Morosi, Stndi sai Diatdti (ireci della Terra. d'Ofravfo, Lrcee 1870. 
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unter dem Gesichtspunkte einer sporadischen Verschwägerung altverwandter 
Zweige in Betracht kommt) überhaupt nichts Racenhaftes mit einander 
gemein, lieber diese Wechselbeziehungen geben nun besagte Forschungen 
folgenden Aufschluss: 

Amadee Thierry war der Erste, welcher die Aufinerksamkeit 
weiterer Kreise auf die Disparität der Bevölkerung des alten Eeltenlandes 
lenkte.^) Er unterscheidet Galen (GaUs) und Kymren (Kimris). Den 
Letzteren zählt er die Belgier zu. Daneben anerkennt er Ligurer als 
dritten Bevölkerungsbestandtheil des transalpinischen Galliens, in dessen süd- 
lichster Landschaft, d. h. in Aquitanien. Diese sind ihm eine Abart der 
spanischen Iberer. 2) Als vierten Bestandtheil nennt und beschreibt er die 
Griechen zu Marseille (Massilia) und an den von hier aus gegründeten 
Colonialorten.^) Die für ihn massgebenden Kriterien sind ausser den 



Cetxni auOa Colonia greca-orienUde (zu Venedig) in dem vom venet. Municipium 
1847 herausg. Werke ,jVenezia e le sue Lagune^^ IL Th., 5. Beilage. 
G. üeber die Neugriechen in Frankreich: 

(Ästorre PeUegrimJ Cafiii popolari dei Crreei di Gaigese, Bergamo 1871 (betriflft die 
Griechen-Colonie auf Corsica). lieber anthropologisch interessante Reste alt- 
griechischer Ansiedinngen auf dem franz. Festlande (zu Arles, Aude u. s. w.) 
wurde in der Sitzung der Pariser anthropol. Gesellsch. vom 9. Jänner 1868 ver» 
handelt. S. deren Bulletin, T. III der 2. Serie, S. 19-25. 
H. Ceber die Neugriechen im Österr.-illyr. Küstenland e, s. zerstreute Notizen 
in der Triester Wochenschrift ristria, Jhrg. 1848, S. 282; 1850, S. 155—157, 
195—96; 1852, S. 140. 
Italien und das eben erwähnte Küstenland erhielten auch albanesische Einwanderer. 
Aus der bezüglichen Literatur hebe ich hervor: 

G.-Orispi, Memoria suUa lifigua albanesty Palermo 1831. 

— Mem, stör, di taHune costumanze appart, alle coionie greeo-aXbanesi di 
Sicüin. Palermo 1853. 

G. de BadOy Poesie alhanesi, P. I. NapoU 1847 (in lat. Uebers. mit einem Glossar 
und mit Noten 1856 zu Braunschweig von Th. Stier herausgegeben). 

N. Jena d^ Coronet, Rapsodie Wun Poema albanese raccoUe neue coionie del Napoletano. 
Firenze 1866 (enthält viele geschichtliche Daten S. 91 und 97 ff). 

Fr. Bossi da MontaUo, Vocabolario deOa Ungua epvrotica^tdlia^na, NapoU 1876, 

Vgl. auch die Schriften von Giuseppe Pitr^: Canti pop. Sicüian, 2 Vol., Palermo 
1871; NoveUe e racconti pop. Sicüiani, 4 Vol. Napoli 1875; femer das oben 
angeführte Werk von Radota, dessen dritter Theil vorzugsweise von den Albanesen 
in Italien handelt, und hinsichtlich der Istrianer Albanesen einen Aufsatz von G. 
de Franceschi in der Wochenschrift L' Istria, Jhrg. 1852, Nr. 50; endUch über 
die Coionie strcxniere cPJMia überhaupt B. Biondelli's einschlägigen Prospetto 
topograf. statistieo in dessen Studii Unguistici, MHano 1856 (G. Bema/rdoni di 
Gio). Von diesen kommen die S 1 a v e n - Ansiedlungcn und die deutschen 
Colonien hier zunächst nicht in Betracht. 

1) Mit seiner Histoire des GaüloiSy welche zuerst 1828 in Paris erschien und 
seither oft aufgelegt wurde. Ich citire nach der Brüssler Ausgabe von 1842, da mir 
leider keine der Original- Ausgaben zur Hand ist. 

«) A. a. 0. I. 47-49. 

») A. a. 0. U. 153 ff. 



— 4ß — 

bestiinint lautenden Nachrichten griechischer und römischer Schriftsteller: 
die Verschiedenheit der Sitten, der Redeweise und der geistigen Eigen- 
schaften, dann Yolksüberlieferungen, welche diese Verschiedenheit als längst 
ins Bewusstsein der betreffenden Völkerschaften getreten erscheinen lassen, 
und der sie gleichfalls bestätigende Gang der Geschichte. 

In physischer Beziehung stellt er jedoch nur die von ihm^) als klein 
und hager beschriebenen Ligurer den Galliern (GaUois) überhaupt 
gegenüber, welche er, ohne da Galen und Kymren weiter zu 
unterscheiden, als gross und kräftig gebaut, als ausgezeichnet durch 
weisse Hautfarbe, blaue Augen, blondes oder kastanienbraunes Haar, das sie 
roth zu färben pflegen, schildert^ Gleichzeitig mit ihm gelangte W, Edwards 
auf Grund vielljähriger Studien, indem er die geschichtlichen Nachrichten 
mit den Körpermerkmalen der lebenden Generation verglich, zu einem Er- 
gebnisse, welches die von Thierry gemachte Unterscheidung zwischen Galen 
und Kymren auch physiologisch rechtfertigte. 3) Diese schildert derselbe als 
hochgewachsen, mit länglichem Schädel, breiter und emporragender Stime, 
gekrümmter Nase und stark vorstehendem Kinne ; jene (die Galen) als mittel- 
gross mit beinahe kugelrundem Schädel, grossen Augen, abgeplatteter Nase 
und rundem Kinne. Damach glaubte er auch die Verbreitungsgrenzen der 
lebenden Generationen beider Stämme bestimmen zu können^); die Farbe 
der Haut und der Haare liess er zunächst unberücksichtiget 

Es blieb dem Chef- Arzt des Pariser Invaliden-Hotels, J. A. N. P e r i e r, 
vorbehalten, auf einzelne Andeutungen seiner Berufsgenossen ^ und auf eigene 



A. a. 0. n, 95. 

«) A. a. 0. n. 111. 

') 8ur les caractires physicHogiguea des races humaines, consiäerees dans leur 
rappoHs avec Vhistoire (Paris 1629), p. 66 (vom Neuen abgedruckt in den Memoire» de 
1a Societe ethnöhgique, P. J, Paris 1841). Vor Edwards hat bereits Desmoulins in s. 
Bistoire naturelle des races humaines (Paris 1826) die Kelten, wozu er auch die Iberer 
und Italiker rechnet, der Gesichtsbildung nach von den Germanen unterschieden 
u. zw. diesen eine mehr längliches (ovales), jenen ein mehr rundes Gesicht als charakte- 
ristisches Kennzeichen zugeschrieben. Thierry nahm in seinem citirten Werke auf die 
Ansichten des Physiologen Edwards Rücksicht, obschon dasselbe vor der Veröffent- 
lichung der vorangefUhrten Schrift des Letzteren erschien. Er kannte sie aus dessen 
brieflichen Mittheilungen und scheint auf sie nicht minder eingewirkt zu haben, als er 
hinwieder durch sie in den eigenen bestärkt ward. 

^) Dem gälischen Typus begegnete er auf der Reise, die er zu diesem Ende unter- 
nahm vom Norden kommend zuerst zwischen Auxerre und Ch&lon. Er beobachtete Um 
weiter noch um Lyon, in der Dauphine, in Savoyen, im Walliserlaud u. s. w. (a. a. 
0. 8. 48 n. 59 ff.) 

») B d i c h n, Etudes sur VÄlgerie et fAfrique (Älger 1847) und Ware, Des tiires des 
races Kymr. et Oo/eL ä äre considSries comme races aborig. des iles Britann, (Aus dem Engli- 
schen in's Französische übersetzt in den Nouv, Annales des voyages, Jhrg. 1846, 3. Bd.) 
In der Zwischenzeit hatte auch Edwards seine früheren Beobachtungen durch den 
Zusatz ergänzt, dass die Galen dunkles (braunes oder schwarzes) Haar hatten. S. dessen 
Abhandlung über die Galen in den M6moires de la Soeiäe IXhnölogiqMe, T, IL, Paris 1846^ 
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Wähmehmtingen gestützt, die Farbe der Haare als Raeemnerkmal in 
Anschlag zu bringen und darnach den Franzosen einen gemischten Ur- 
sprung zuzuerkennen, nämlich aus Voreltern einer braunen und einer blonden 
Race 0- ISr nimmt indessen auch auf andere Merkmale Bedacht, und gelangt 
80 zu dem Schlüsse, dass die kymrischen Kelten eigentlich gar keine Kelten 
sind, sondern dass diese Benennung blos den braunen Galen zukommt, 
welche wieder mit den alten Galliem identisch wären. Im Giiinde genommen, 
wählt er aber diese Benennung blos, um nicht auch Ligurer in den franzö- 
sischen Stammbaum aufiiehmen und, sowie er die Dinge nun einmal auf- 
fasst, statt einer doppelten StammbUrtigkeit eine dreifache anerkennen zu 
müssen 2). Er setzt also an die Stelle der Ligurer und Kelto-Ligurer die 
Galen und an die der kymrischen Kelten die von ihm aus der Kelten- 
gemeinschaft ausgeschiedenen Kymren. Im WesentUchen stimmt er mit 
A. Thierry tiberein. Dabei beruft er sich auf das Vorherrschen der kastanien- 
braunen Haarfarbe, ohne übrigens zu leugnen, dass man in den heutigen 
Bewohnern Frankreichs die verschiedenartigsten Schatürungen der Haare 
wahrnimmt, denen es entspräche, wenn man, vom Norden gegen Süden 
schreitend, Kymro-GaUier und Gallo- Kymrier, Gallier, Galliberer und Ibero- 
Gallier unterscheiden würde 3). Er wirft angesichts jener Thatsache die Frage 
auf: ob es denn nicht vollkommen naturgemäss ist, so wie man in den 
Blonden Nachkommen der Kymren und in den Dunkelhaarigen solche der 
Iberer erblickt, die in der Mitte Stehenden für die echten KeltensprössUnge 
zu halten (wie er es eben thut). Dem Einwand, dass Letztere mit gleichem 
Rechte als Mischlinge der beiden vorerwähnten Racen angesehen werden 



Fragments ethnologiques, etudes sur les vestiges des peupUs gfieltque et cymrique 
dans quelques contrees de VEurope occidentcde; sur la couleur de la chevelure des Celtes 
ou Gaulois etc. Paris 1857 (Victor MassonJ, 

*) Das gesteht er selbst a. a. 0. S. 17: „Bien ne prauve, ü est vrcd, que 
fh^pothise touchant Vorigine iberienne (darunter meint er die Ligurer) doive etre rtjetee. 
Et quoique les t6moignages hiMoriques se refusent ä lui donner la valeur €Pun fait, ici, 
comme en bien d^autres occasions, les caracteres de la Constitution physique, venant en 
cade ä Vhistoire, pourraient Stre de nature ä rectifier les traditions. Mais, en nous plagant 
AU point de vue de la oohration brune des Celtes, point de rue qui est le nötre, en 
reeonnaissant, dans divers lieux, les traces et comme Vimage de ces dibris anciens dans 
les types aetuds, nous sommes logiquement conduit, ä inferer qWHs peuvent bien etre 
autant de vestiges du peuple gaeUque .... Cette qpinioti, du reste, qui regarde comme 
äant originairement de race brtme, autre de edle des Gaels, les popülations ci-4essu 
mentürnnSes, est assuriment plus rationelle que edle qui ne verraü dans le brunissement 
de la descendance des Cdtes qu^une deviation qui se serait operee ä la suite du mÜange 
entre des nations toutes de race blonde'* etc. 

') Er sendet S. 45 dieser Parallele die Bemerkung voraus : „Les masses de popu- 
lati&n, dans les diverses parties du territoire, conserrent encore chacune fempreinte fivante 
du passe **^ 
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können, setzt er^) den ihm durch seine Sorge um die Reinbltttigkeit der 
Kelten erpressten Ausruf entgegen : Mais que seraient devenus les CeUes? 
Ihre Auftheilung in Kelto-Iigurer und kymrische Kelten, das Fahrenlassen des 
Gedankens, dass sie eine ethnographische Einheit smd, widerstrebt ihm; 
zumal er ohnehin neben ihnen Kymren als Voreltern eines Theiles der heu- 
tigen Franzosen gelten zu lassen gezwungen ist. An dieser Befangenheit 
scheitert sein Erklärungsversuch^). Was er an Belegen beibringt, rechtfertigt^ 
wie wenn es hiezu bestimmt wäre, die von mir angenonmiene Dreitheilung. 
Gründlicher und weniger von Vorurtheilen beherrscht, behandelte diesen 
Gegenstand D. F. L. R o g e t (Baron von Belloguet) in seinem „Tifpes gcudais 
et celto-hretons^^y Er identificirt die Kelten mit den Kymren (aber 
nicht mit denen Perier's, die gar keine Kelten sein sollten) und meint, dass 
von den Schriftstellern des Alterthums auch unter den Galliern nur Letztere 
verstanden werden. Diese, denen er einen nordischen, dem der Germanen 
verwandten Typus beilegt, lässt er siegreich gegen Süden vordringen und 
hier, im Inneren Frankreichs, durch eine braune Race absorbirt werden, 
welcher die gesammte Urbevölkerung angehörte und in der er die alten 
Ligurer erkennt Das Verschwinden der blonden Eroberer in Mitte der 
Besiegten anderer Bace erklärt er aus der Ueberzahl dieser; doch scheint 
auch seine Bemerkung, dass jene vermöge ihres lymphatischen Temperaments 

A. a. 0. S. 46. Die ganze Stelle lautet: „DtravNm que Ja couUwr adudle 
rüuUe du croiaetnent entre les hommes blonds du Nord et les bruns de la region tneri- 
diotuüe? Mais que seraient devefms les CeUes? A moins de totnber jusqt^au deniier homfne 
80US le fer des envahisseurs, les penples ne meurent point ainst, sans laisser une irace 
plus ou moins aUeree^ nmis ineffagable. On peut supposer, ü est vrai, que des races hrunes 
aneiennes, iberiennes ou aiUres, occupereni le sol anterieuranerU aux GaUs et se inelerent 
avec eux. Mais sur quoi se fonde-i-on?'^ Pericr setzt durchaus das Bostcheu einer 
ursprünglichen y^race gaßtque*' voraus, welcher seine Kelten entsprechen und die er noch 
gegenwärtig am Leben glaubt, wogegen es weit wahrscheinlicher ist, dass unter „Kelten" 
vom Anbeginne her ein Complex von Angehörigen verschiedener Stämme verstanden 
ward und dass es mit den „Galliern" die gleiche Bewandtniss hatte. 

*) Das Verdienstliche daran ist ausser der Vereinigung eines grossen Quellen - 
materials die Widerlegung der namentlich von Prichard in Besea(^ies intoihe Plvijsical 
History of Mankind (London 1841). T. III p. 196 aufgestellten Behauptung, dass wenn 
die Franzosen der Gegenwart, namentlich im Inneren des Reiches, von kleinerer Statur 
und weniger blond sind, als die von ihm mit den Kymren verwechselten und daher für 
gross und blond gehaltenen Kelten, diess nur die Folge äusserer Einflüsse sei, welchen 
sie im Laufe von 15 Jahrhunderten unterlagen. Es war das frOlier eine besonders auch 
in Deutschland sehr verbreitete Ansicht, die der richtigen Erkenntniss am meisten im 
Wege stand. Was Britannien betrifft, so hatten schon die Aerzte Bodichon und Ware 
(s. oben S. 42, Note 5) auf „iberische" Einwanderer aufmerksam gemacht und dami^ 
wieder in Erinnerung gerufen, was ältere Schriftsteller (wie Gamden, Buchanan, d'Audiffret 
u. A.) hierüber berichten. 

*) Dieses Buch bildet den 2. Band seiner vierbändigen Eth*iogenie ffauJoisey er- 
schien zuerst 1861 und in zweiter, vom Verf. selbst vielfach ergänzter Auflage nach 
dessen Tode 1875 (Paris, Maisonneuve et Cie.) mit einigen Zusätzen Alfr. Maury's. 
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die Hitze des Südens schlecht vertrugen, wogegen die Ligurer, die er mit 
den Berbern Nordafrikas in genetische Verbindung bringt, hieran gewöhnt 
waren, — auf Lösung des bezüglichen Bäthsels abzuzielen 0« Perier's An- 
nahme, dass die zwischen den Braunen und Blonden die Mitte haltenden 
Bewohner Frankreichs eine besondere Race, die gäliscbe, bilden und die 
wahren Kelten der Vorzeit repräsentiren, verwirft er mit aller Entschieden- 
heit^). Nachdem aber derlei Mischlinge, die er selbst gerade als das erklärt, 
dort thatsächlich vorkommen und zwar in grosser Menge, so räumt er da- 
mit ein, dass Grund vorhanden ist, neben den Ligurem und kymrischen 
Kelten auch Kelto-Ligurer (die nach ihm freilich laguro-Kymren heissen 
müssten) namhaft zu machen. Seine Unparteilichkeit offenbart sich am 
deutlichsten durch das Geständniss, dass der gallische TypuS; wie ihn die 
Geschichtsquellen ausmalen, in drei Viertheilen des französischen Gebietes 
nicht anzutreffen ist und blos in der Bretagne so wie in einigen nördlichen 
Departements mehr sich erhielt Besser erhalten findet er ihn, d. h. den 
keltischen (der ihm eben gleichbedeutend mit dem der Gallier ist) in Bel- 
gien, namentlich in Fandem; aber hier wie in Holland, Preussen u. s. w. 
erscheint ihm als Hauptstütze desselben der Zuwachs germanischen Blutes^). 
Mit weniger Gelehrsamkeit, aber desto ausgebreiteterer Geschichts- und 
Volkskenntniss erörterte dieses Thema wenige Jahre nachher der bekannte 
Publicist J. F. M. Gönac-Moncaut^). Ihm gilt es ftlr ausgemacht, dass 
Kelten auf französischem Boden blos zwischen den Sevennen, der Garonne, 
der auvergnischen Hochebene und dem Meere wohnten und vom Beginne 
ihrer dortigen Sesshaftigkeit an mit Ligurem gemischt waren. Dort sei 
die Wiegender „patois romans^^ welche sich südwärts nach Calabrien und 



Siehe die IJebersicht der Schlüsse, die er theils aus geschichtlichen Denkmalen 
und Aufzeichnungen, theils aus anthropologischen Wahrnehmungen zieht, a. a. 0. S. 342 
bis 344 der 2. Ausgabe. Die Ligurer weist er so wenig zurt\ck, dass er vielmehr 
zeigt, wie sehr ihnen selbst die britischen Galen des Mittelalters geglichen hätten. 
S. 290—295. Er handelt von ihnen ausführlicher im 3. Bande der EthnogSnie gauUnstj 
der den speciellen Titel: „Prenvea inUMectuelks de gSnie gatUois^ trägt und 18G8 zu 
Paris erschienen ist. Ich komme auf die in diesem Bande entwickelten Ansichten 
nber die Ligurer weiter unten zu sprechen und erspare so Wiederholungen. 

«) A. a. 0. 8. 218-220. 

>) A. a. 0. S. 102. Was die Bretagne anbelangt, befindet er sich in einem seither 
von P. Broca aufgeklärten Irrthume. Einer Abhandlung des Engländers Beddoe über 
die physische Beschaffenheit der alten und heutigen Deutschen (die im Bqpori vf the 
British 08900. for fhe adveneem. of sicenee für 1857 erschienen ist) folgend, lässt er den 
braunen Typus und die übrigen Merkmale ligurischer Stammbürtigkeit am linken Rhein- 
ufer bei Lüttich hervortreten (S. 209). Vgl. Übrigens die Besprechung des Roget'schen 
Werkes von Lorenz Die fenbach in den „Beitr. z. vergl. Sprachforschung**, 3. Bd. 
(Berlin 1863) S. 222 ff. 

«) In seiner Histoire du earaeUre et de Veaprü flranfoit I—m, (Paria 1867, 
Didier et Comp,) Derselbe gab auch eine 18G4 zu Paris in 5 Bänden erschienene 
Bütoire des peupUs et des Etats pyrenäes heraus. 
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Valencia ausbreiteten. Die spanischen „Gaüegos^^ hält er für Nachkommen 
der Gälen, deren Heimat er in den Nordwesten von Frankreich verlegt. 
Der Anwesenheit der Bömer in Gallien schreibt er die A u s b i 1 d u n g d^ hier 
ureinheimischen Dialekte und deren Annäherung an die italienische 
Sprache zu; aber dass dieselben den Grund zu dieser Verwandtschaft legten, 
leugnet er^). Die Galen sind ihm die Voreltern der Gallo-Bretonen. Den 
alten Gontrast zwischen ihnen und den Kelten erklärt er zum Theile aus 
der Verschiedenheit der Himmelsstriche und landschaftlichen Eindrücke, 
unter welchen sie lebten und ihre Nachkommen noch leben. Aber in der 
raschen Auffassung, dem Scharfblicke, der Behendigkeit und Religiosität 
der romanisuten Kelten erblickt er Eigenschaften, die ihr specifisches Erb- 
theil seit unvordenklicher Zeit sind'^). In diesen Kelten sieht er den Grund- 
stock der französischen Bevölkerung. Ihre Vermischung mit den Ligurem 
lässt er in Aquitanien vor sich gehen ^). Den allgemeinen Betrachtungen 
ftlgt er^) mit künstlerischer Genialität entworfene Skizzen der Charakterzüge 
der Bevölkerung bei, wie sie in Frankreich von Provinz zu Provinz (in des 
Wortes ehemaliger Bedeutung) vom geschichtlichen Hintergrunde verschieden 
sich abheben^). Was wir da erfahren, widerlegt vollkommen die Thesis von 



A. a. 0. I. 28 flf. 

*) A. a. 0. I. 59—61. Gobineau rechnet hiezu (a. a. 0. in. 298) auch den 
„esprü utüiUdre des Gäüs^, von dem er behauptet, dass er durch die Berührung mit 
den „Römern^ nicht gelitten, sondern vielmehr unter deren Herrschaft sich vervoUkonunt 
habe. Es ist das o£fenbar jener »Rationalismus'*, welchen K. Hillebrand in seinen Auf- 
sätzen aber „Frankreich und die Franzosen*' in der Beilage zur Augsb. Allg. Ztg., Jhrg. 
1872 Nr. 245 ff. als den Grundzug der französischen Sinnesart bezeichnet und in seinen 
V^Tirkungen nachweist. 

s) A. a. 0. I. 208 ff. 

*) Im n. Bande S. 100—109. 

B) Es heisst da u. A. (S. 104:) „Le Provenpal est le Gelte rieur, äoi^rdi, fanfaron 
par exceUence; de meme que san imagination s^enivre du hruit des fetes, de Teclat des 
costumeSf de la pompe des ceremonies, de meme son langage se nourrit d^eocag&ation, 
cPht^erhöles et des fieurs orcUoires herissSes de suhtüüees: td Cesar et Strabon Vavaient 
trouvS, td les Eomains de la dicadence Toni laissi, apres Vavoir gdte peuiretre. Le Gascon, 
reste le pHus Cdte de Cdtes, a les traüs g6nira\ix du Provefigai; ü a surtout sa vivacäe 
et sa p6hüance; mais ces quaUtSs expansives ont quelque chose de moins äourdi, de 
moins houffon, de mieux calcul4. Sa joyeuse humeur prend la vie du c6t4 s6r%eux et utile; 
le Proveno semble ne le regarder que du cöt4 poäique, hriUant, coIot4; on sent que ce 
demier a fait son education au müieu des artistes amhulants et des histrions de fanden 
Borne; ü s^est teUement famütarisi avec leur langage, qu^il les imite sans y prendre ga/rde. 
LeGascon est un plaisant plus retors; ü s^amuse, mais sans n^gUger ses inidrUs; faü-ü de 
la Satire, ü travaiüe ä la rendre tUüe; il ne se bome pas ä faire rire ä tort et ä travers 
aux d^pens d'autrui, ü suit le pricepte: castigare ridendo mores. 

Les Aquftains, autre dibris des Cdtes, cantonnü dans le plateau central de la 
Oauie, ressemblent si bien aux Gctscons, que les historiens les confondetU; üs prennent 
mSme völontiers ce n<m pour designer la finesse d'espritf la ruse et la gaiete. Toutefois 
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?on der Gleichartigkeit der Franzosen 0* ^^ ScUuss machen minder ge* 
Inngene Bemerkungen über den Gulturkampf zwischen Franzosen und Deut* 
sehen, sowie über die culturellen Wechselbeziehungen Ersterer zu den 
Itahenem und Spaniern. Auch die innere Entwicklung der französischen 
Bildung wird da mit mehr Geist und Formgewandtheit als gediegenem 
Wissen dargestellt, obschon der Verfasser offenbar durch weitläufige Studien 
sich dazu vorbereitet hat. Für meinen Zweck bietet er damit fast nur zerstreute 
Notizen. Aber wenn er den Entwicklungsgang der Südfranzosen von dem 
der Nordfranzosen im Mittelalter getrennt darstellt^), wenn er der J^i^oque 



VAq^iMtain est encore plus essenUdiement praUque: le c6U pasitif des choses VatUre; le 
resuUat producHf le r^fouä; la prudence est sa phäosophie, TSconomie sa poüie, le iramü 
m joie; ü rit, mais d bon esdent, sans interrompre sa idche, sans se laisser däoumer 
de 8on biU. 

Nous n'avons rien ä dire du Franc, nous savans ce qu^ü est; fCqjowUms rien ä ee 
qui le ooneeme .... N&us comunssans igaHement le Basque et le Breton; mais ä n*eH 
est pas amsi du Normsnd, le demier venu parm les eonguirants de la Gaide. Prodie 
parent du Sicambre par son origine scandinave, ü s'en iUngne un peu pair ses habitudes 
exdusivement marüimes, conquerantes et nuUement pastoraks, Le Dranc amenait, d la 
suüe de ses expedüions, femmes, enfants, vieiBards, troi^f^eaux; le Narmand laisse sa 
famüte dans sa premiere patrie, ü a/fronte seid les vagues et les tempSles swr ses bctrques 
de sapin et de peau. Le rayaime du Soeikongar (Boi des mers) ifest son navire; ses sufets 
sont ses marins, Mais, au miUeu de ces habitudes vagabondes, ü posside au supreme 
degrS Vesprü de prudence et de conibinatüm; ü ne s^avetUure dans les fleuves int^rieurs 
qu^apres avoir pris tniUe pricauUons ü s^hre assurS de moyens de retraite; ü montre, au 
point de vue du succes, Vhabüeti subtile, la pinÜ/ration de VAquitain. Le Normand est un 
Oaseon d^autant plus fort en matiere de ruse qu'il ne perd pas un instant ä rire ou ä 
joiUer. De tous le peupies äablis dans les Gaules, le ßourguignon est U plus v&iUMement 
Gemuxm, edui que la violenee scandinave ou la l6gereU provenfäle ont le moins influencS. 
TraoaUieur aetif, mais un peu rustre, ü est peu chevaleresque dans son kumeur pacifique, 
et ne saisit les armes qu'aoec r^lexion et jamais en fou," Gedrängte Schilderungen der 
in jedem Departement herrschenden Sitten, Gebräuche und Dialekte enthält A. Hugo's 
FVance pittoresque, 2 Bde., Paris 1835 (Delloye). 

1) Welche Widersprüche diesfalls flu* vereinbar gehalten werden, zeigt die 
Histoire de la formation de la NaJtiondUti frangaise von P. J. B. Biichcz, wo es 
(II. 176) heisBt : ,yÜ n^y a nuUe part de population pHus m£Ue que cdU des Oandes et de 
la IVance. B semble que tous les peupies s'y soient donni rendes-vous, du Midi, de PEst 
et du Nord, pour y eonfondre lewr sang et leur g4nie, Nous n'en sommes pas moins une 
nation et une race, B n'y a eu que deux peupies dans VantiquitS qui aient eu, sous ce 
rapport, le meme privH^e que nous: le peuple grec et le peuple romain, Bs ont formi les 
plus grandes nations des temps anciens**. In ihrer Weise haben die Franzosen wohl schon 
Tor Zeiten ihre Disparität eingestanden und sich darauf sogar Einiges zu gute gethan. 
So pflegten sie von sich selbst zu sagen : In der Picardie tre£fe man deutschen Freiheits- 
sinn und deutsche AuMchtigkeit , in der Champagne schwedischen Grossmuth, in der 
Langnedoc polnische Munterkeit, in der Provence italienische Klugheit, in der Gascogne 
spanische Gravität, in der Dauphin^e schweizerische Treue, in der Normandie griechische 
Verschmitztheit und Spitzfindigkeit, in Burgund Arbeitsamkeit, wie sie den Flanderem eigen 
ist. S. den Art. „Frankreich'' in Zedler's Univers. -Lexikon, IX. Bd. (Halle 1735), S. 1730. 

>) T. H septihne paHie (p. 100-24»), huitiime partde (p, 243-^338). 



— 48 — 

de fusion (deren Beginn nach ihm in das X. Jahrhundert fällt) einen beson- 
deren Abschnitt widmet und sie mit der geistigen Bewältigung der in 
Frankreich eingedrungenen races germaniques durch die races gaiümes 
enden lasst: so kann Niemand die Richtigkeit der Gesichtspunkte, welche 
ihn leiten, verkennen*). 

Was G^nac-Moncaut mit Hilfe der Geschichte und auf Grund seiner 
Volkskenntniss, jedoch ohne eine exacte Beweisführung zu leisten unternahm, 
hat vor und nach ihm Paul Broca auf streng wissenschaftlichem Wege 
vollbracht und neuestens Gustav Lagneau durch werthvolle ethnogra- 
phische Detailstudien vervollständigt 

Paul Broca beschäftigt sich mit der Eeltenfrage vom anthropologi- 
schen Standpunkte aus seit nahezu zwanzig Jahren^. Er theilte, was den 
vorwaltenden Typus der Bevölkerung betrifft, anfänglich schon Frankreich 
in drei Zonen: eine keltische, eine kymrische und eine kelto-kym- 
rische. Der ersten wies er vornehmlich auf Grund der bei den B.ekruti- 
rungen erhobenen Körperlänge 50 Departements zu, nämlich alle, welche 
südlich und südwestlich von den Departements der Manche, Orne, Eure 
und Loire, des Loiret, der Nifevre, der Saone-Loire, der Rhone und der 
Isöre liegen; der zweiten wies er 21 zu, u. zw. das der Somme, Oise, 
Seine-Oise, Seine-Marne, Aube, Cöte-d'Or und Jura, sowie alle vor denselben 
gegen die Auslandsgrenze (das deutsche Reich, Luxemburg und Belgien) 
gelegenen ; zur kelto-kymrischen Zone fasste er die landeinwärts an die vor- 
genannten Departements der kymrischen Zone stossenden, einschliesslich 
der die Grenze gegen die keltischen bildenden und oben auch schon ge- 
nannten, im Ganzen ihrer 13, zusammen. Das Seine - Departement (Paris) 
allein erklärte er mit Rücksicht auf seine ncdure cosmopoläe fbr unqualificir- 
bar^). Damach herrscht in drei Fünftheilen von Frankreich (in den süd- 
lichen, mittleren und westlichen Departements) keltisches Wesen vor, über- 
wiegt kymrisches im Norden und Nordosten und zeigt sich eme Mischung 
dieser beiden Elemente auf einem Gebiete, welches beiläufig dem sechsten 
Theile der französischen Festlandsfläche gleichkommt. 

■) Im Einzelnen wird man ^ihm nicht immer Recht geben können. So scheint 
Gobineau den Aufschwung des Romanismus in Frankreich richtiger zu bestimmen, 
indem er (a. a. 0. IV. 229) sagt: ,flia romaniU commenga ä reparaUre presque recon- 
naisaabU, comme U quituneme siede finissaü". Von da an datirt auch das Vordringen der 
langue d'oc in nördlicher Richtung. Gobineau erblickt darin einen Beweis: „combien est 
sertie la rdation entre Vüimei/U physique et Vinsirument pJionetique de VindividuäUtd d'une 
papuJaiion^*. Denn auch er lässt damit das Zurückweichen deutscher StammbQrtigkoit 
Schritt halten (ebenda III. 343). 

') Seine bezüglichen Abhandlungen erschienen sämmtlich in den Schriften der 
SaciäS d* Anthropologie de Paris, deren Präsident er ist. Meine Gitate beziehen sich auf 
diese Schriften. 

*) Beeherches sur f Ethnologie de la Drance ßl^, I. 1—56), mit einer Karte, 
welche obige Vertheilung veranschaulicht. Broca las über diesen (logcnstand vor der 
anthropol. Gesellschaft in Paris am 21. Juli 1859. 
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Uebrigens zog Broca die erwähnten Rekrutirungs-Resultate nur zur 
Gegenprobe für die Richtigkeit sonstiger Wahrnehmungen heran J) Sie be- 
stätigten die Annahme, dass der kymrische Menschenschlag sich durch hohe 
Gestalt auszeichnet, denjenigen aber, welchen Broca den keltischen nennt, 
das Gegentheil charakterisirt. Die kelto-kymrische Bevölkerung der quer 
durch Frankreich sich ziehenden Mittelzone bildet den Uebergang von 
einem Extrem zum anderen^ Broca gestand zu, dass in der alten Provence, 
in der Dauphinä und im südlichen Theile des Languedoc die an sich 
braunhaarige, keltische Race Spuren einer Kreuzung mit schwarzhaarigen 
Menschen aufweise, welche letzteren er für Römer hält Die in der Gas- 
cogne (dem alten Aquitanien) sich darbietende gleiche Erscheinung erklärte 
er aus dem Vorhandensein der Basken, die er durch vierhundertjährige 
römische Einwirkung romanisirt und durch die nachgefolgte westgothische 
Herrschaft germanisirt glaubt. In den Bewohnern der Bourgogne sieht er 
mit Kymren vermischte Kelten, denen die römische Occupation einen 
schwachen Anflug hinterliess, während die Ansiedlung der Burgundionen in 
ihrer Mitte germanisirend wirkte. Das nämliche Loos schrieb er den Kymren 
im ehemaligen austrasischen Königreiche, zwischen der Maas und dem 
Rheine, mit dem Unterschiede zu. dass hier Franken dasselbe den Vorein- 
wohnem bereiteten. Ebenso liess er zwischen der Maas, Scheide und Seine 
Kymren durch deutsche Eroberer in der merovingischen Zeit ein deutsches 
Gepräge zu Theil werden. Von den Bewohnern der Normandie hielt er es 
für zweifelhaft, ob in ihrem Grundstocke kymrisches oder keltisches Wesen 
vorwaltet; den herbeigekommenen Normannen und Franken erkannte er 
einen mehr oberflächlichen Einfluss zu. Unter den Bewohnern der Bretagne 
fiel ihm damals schon, d. h. bei der erstmaligen Bearbeitung dieses 
Stoffes, ein fast unvermittelter Gegensatz zwischen den Leonesem am Nord- 
abhänge des Arr^e'schen Höhenzuges (im Departement Fmist^re) und den 
Comouaillem am Südabhange auf, von welchen beiden Gruppen er auch in 
Erfahrung gebracht hatte, dass sie sich wechselseitig anfeinden und dass ins 
ferne Mittelalter zurückreichende Sagen diese Abneigung als angestammt 
verbürgen. Die Leoneser sind sehr gross, helläugig, langköpfig, haben eine 
sehr weisse Hautfarbe, spitzes Kinn und lange Nase; die Comouailler sind 
klein, untersetzt, bräunlich an Haut und Haaren, dunkeläugig, rundköpfig 
und haben ein rundes Kinn. Broca sah in Letzteren Kelten, in Ersteren 

>) Mit welcher Gewissenhaftigkeit er vorgeht, bezeugen folgende Worte, mit denen 
er die ZifTerngruppen seiner ersten Abhandlung einbegleitet: „ . . . , toutes les causes 
hygi^iques, iouies les influences hcales, tous les Clements autres gue VÜinient ethnohgique 
8ont ahsolumeni incapäbles cPexpliquer les variations de la taiüe en France. Tandis que 
Vitude des deux grandes races gauUnses^ de leur repartition et de leurs mekmges explique 
de la mantere la plus satisfaisunte les resuUats generaux et meme la plupart des r^stUtats 
pariiels eonsignes sur notre carte; nous sommes donc pleinemefit auiorisis ä consid&rer 
ta äffference des races comme la prlncipale cause des differences qui existefU sous le rappari 
de la iaide entre les Frangaia des diverses regions'^ (a. a. 0. S. 52). 

fiidennanii, RornftBen in Österreich. 4 
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Kymren. Im Allgemeinen bezeichnete er, was derlei Merkmale anbelangt, 
die ganze Bevölkerung Frankreichs als buntscheckig, d. h. als aus 
Individuen bestehend, deren Jedes beinahe Einiges vom keltischen und 
Anderes wieder vom kymrischen Typus an sich trage, so dass selbst inner- 
halb der nämlichen Familie bald der eine, bald der andere zur Erscheinimg 
gelangt Nichtsdestoweniger meinte er mit der von ihm angewendeten Drei- 
theilung wirkliche Abweichungen in ihrer geographischen Verbreitung zu 
constatiren. Da Zweifel an der Genauigkeit der Rekrutirungs - Daten, 
welche er benutzt hatte, sich ihm aufdrängten, prüfte und sichtete er die- 
selben nachmals wieder, wobei er inne ward, dass das Departement der 
Meuse von ihm früher fälschlich unter diejenigen, wo durchschnittlich kleine 
Leute wohnen, eingereiht worden war. Es gehört zu den Departements mit 
hochgewachsener Bevölkerung. Von den Bretonen der Nieder-Bretagne be- 
richtete er nachträglich, dass bei ihnen die französisch-keltische Sprach- 
grenze zusammenfalle mit der Grenzlinie, welche die ehemalige Nieder- 
Bretagne von der Ober-Bretagne schied; den keltischen Küstenbewohnem 
hätten im V. Jahrhunderte Insel-Briten kymrischer Abkunft, welche vor den 
Angel-Sachsen flohen, sich beigemeiigt 0* Im Jahre 1873 aber veiiasste 
Broca eine Uebersicht der Ergebnisse seiner bisherigen Forschungen, die 
er mit den aus vielen Schädelmessungen gezogenen Schlüssen bereicherte 
und zur Berichtigung einzelner Ansichten, die er früher aufgestellt hatte, 
benutzte'^). Damach reichten die Wohnsitze der Kelten (d. h. der Galen 
Thierry's und Edwards') zur Zeit des Julius Cäsar bis an die Seine und 
Marne. Vorher mochten sie weiter nördlich (ins belgische Gallien) sich 
erstreckt haben. Doch Kymren, von jenseits des Rheins kommend, drängten 
sie zurück und absorbirten sie {dans un mölange inegal). Am reinsten hätten 
sich die Kelten in den Gebirgen der Auvergne erhalten. Man erkennt sie 
an ihren kurzen Breitköpfen. Kymrische Ansiedlungen gibt es, obschon nur 
vereinzelt, auch im südlichen Frankreich. Hieher gehören die Santons im 
Thalbecken von Arcachon an der Garonne und die Pärocores zu Perigord 
zwischen diesem Flusse und der Loire. Die nature cosnwpolUe des Seine- 
Departements erläutert Broca dahin, dass sie erst seit der sogenannten 
Restauration, namentlich vom Jahre 1830 herwärts, sich ausgebildet hat^). 
Früher sei die Bevölkerung von Paris ungefähr zu gleichen Theilen aus 
keltischen und kymrischen Bestandtheilen gemischt gewesen und die Zuzüge 

1) Nouveües recherches sur Fanthropologit de la France en g4n4r(d et de la Basse- 
Bräagne en particulier (M^i, III. 147 suivK 

') La raee ceUique ancienne et moderne (Bevue XIL 577 — 628), 
>) Er deünirt sie tblgendermassen : „La poptUaiion parisienne est certes Vune des 
plus melees gut soient au monde; les Clements eümiques les pHus diverses s'y irouveni 
rassembJes'^ (a. a. 0. S. 606). In der Sitzung der Pariser aiithropol. Gesellschaft vom 
13. Mai 1869 erhob das Mitglied Dureau im Namen eines Dr. Blandet einen Angstruf 
über die Invasion germanique ä Paris und begründete denselben mit dem Ueberhandnehmen 
deutscher Familiennamen, insbesondere in der Vorstadt Saint- Antoine. Broca antwortete 
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aus den Provinzen sowie vom Auslände hätten hieran wenig geändert, so 
dass der durchschnittliche Breitenindex der Schädel aus hiesigen Friedhöfen, 
welcher an solchen aus dem Xu. Jahrhunderte mit 7 9* 18 ermittelt ward, bis 
zum Anfang des XIX. Jahrhunderts blos auf 7 9 00 sank. Ein bedeutsames 
Zugeständniss, welches Broca da macht, ist sem Eingehen auf den Ge- 
danken, dass die Bezeichnung „ Kelten ** ein Collectivname fbr mehrere 
Stämme ist, die nur in einem politischen Zusammenhange unter sich 
standen. Er erklärt es femer für einftltig, zu glauben, die Normannen, Picarden, 
Attvergnaten, Savoyarden und Gascogner seien ,,(fe race latme", weil sie Sprachen 
sprechen, die von der alter Bewohner Latiums abgeleitet werden. 

G. Lagneau^) unterscheidet G ä 1 e n und Kelten. Diese lässt er mit 
Diodor von Sidlien oberhalb Marseille im Innern des Landes gegen die 
Alpen zu wohnen ; hinter ihnen aber weiter gegen Norden die Galen, denen 
er einen germanischen Typus zuerkennt, wogegen (wie Suetonius meldet) 
die Kelten, um sich das Aussehen von Galen (Galliem) zu geben, zur 
Schminke ihre Zuflucht nehmen mussten. Er schildert die Kelten als mittel- 
gross und kräftig gebaut, mit Breitschädeln der schmäleren Art, kastanien- 
braunen Haaren und grauen Augen. In Aquitanien stiessen sie mit 
Ligurem oder vielmehr Iberern zusammen, unter welche sie sich frühzeitig 
mengten. Schon Strabo habe in den biturigischen Bewohnern von Budigala 
(Bordeaux) Leute erkannt, welche von denen der Umgebung dieses Ortes 
verschieden waren. Den Kelten gesellten sich wieder Galen bei und beide 
Volksstämme unternahmen vereint Zage nach Italien. Gälischen Ursprungs 
scheint die in mehreren Gegenden des alten Keltenlandes (wie an der 
oberen Garonne, im Limousin, im Departement Deux-S^vres) übliche Unsitte 
künstlicher Kopfgestaltung. Von solchen Einwanderern rührt wohl auch das 
blonde Wesen im Departement La Creuse, zu Plan^ze und zu Gevaudan in 
der Auvergne her'^. Merklicher noch tritt dasselbe an der Sadne auf, deren 

beschwichtigend: die Vermehrung der Träger deutscher Namen in den Einwohnerlisten 
sei nicht sowohl die Folge steigender Einwanderung als vielmehr das natürliche Ergebniss 
des Familienanwachses, wobei allerdings nicht zu leugnen sei, dass die in Paris sesshaften 
Deutschen am liebsten unter sich heiraten und so verhindern, dass das deutsche 
Element dort im Französischen aufgehe. S. Buüeiins de la Social dPAfUhropoloffie de PariSy 
T, IV, aeconde sirie (1869), p 406. Uebrigens befanden sich laut einer im Jahre 1865 
in Paris vorgenommenen Volkszählung damals dort 34.273 (nicht naturalisirte) Deutsche 
aus den Ländern des deutschen Bundes und aus Oesterreich. In der 1862 za Freiburg 
1. Br. erschienenen Schrift „Die Deatschen in Paris'' (Herder'sche Verlagsbandlung) 
wurde gar S. 7 behauptet: in Paris treffe auf je zehn Franzosen ein Deutscher und in 
der Vorstadt SaitU-ÄnUnne seien ganze Strassen von ihnen bewohnt. Ihre Gesammtzahl 
in Paris schätzte man damals auf 130.000 bis 150.000. 

') Auch seine bezüglichen Abhandlungen sind bis auf eine, die ich speciell 
namhaft mache, in den Schriften der Pariser anthropolog. Gesellschaft abge- 
druckt. Auf diese beziehen sich nachstehende Citate. 

*) EthnogMie des popuUstums du sud-ouesi de la France particuUeretnent du Bas$in 
de la Garonne et de ses afßuents (Bevue^ L 1872, p. 606 627). 

4* 
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Flussgebiet Galen auf ihren Wanderzttgen in die Alpen wiederholt betraten« 
Aber es rückten hier freilich späterhin Burgun dienen nach, die mit 
ihren stattlichen Gestalten das Wesentlichste zu der mit 3'732 M. er- 
mittelten Maximalgrösse der Rekruten des Departements von Doubs bei- 
tragen, während eine andere Gruppe es dort nicht höher als zum 
Maximum von 3*625 M. bringt^). Je weiter gegen Norden man blickt, desto 
häufiger werden die schmalen Schädel. Doch ganz verlieren sich die 
keltischen und überkeltischen (ligurischen) Breitköpfe auch hier nicht, so 
dass man die letzteren als die in prähistorischer Zeit hier vorherrschenden 
betrachten darf. Ueberhaupt tauchen daselbst, wenn schon nur vereinzelt, 
alle Merkmale südländischer Abstammung auf: schwarze Haare, lebhafte 
Augen, dunkle Haut, schöngeformter Nacken, rachitische Krümmungen an 
den Extremitäten (diese namentlich zu Portel bei Boulogne). Andererseits 
zeigt sich da das gä lisch e Bevölkerungselement als dem kymrischen 
nahe verwandt, wo nicht gar als damit identisch. Das 
keltische gewann zu Julius Cäsar's Zeit die Ueberhand, ward aber 
nachmals von Vlämen und Franken zurückgedrängt, in deren Augen es für 
verächtlich galt Ging ein blonder Mann mit einem schwarzhaarigen 
Mädchen -eine Ehe ein, so hiess das noch im späteren Mittelalter eine 
Missheirat^. Im Nordwesten von Frankreich erregen mannigfache Spuren 
ibero-ligurischen Blutes das Befremden derjenigen, welche nicht wissen, dass 
dessen Verbreitungskreis vor der Einwanderung der Kelten und Gälen in 
diese Gegenden sich über einen Theil Gross-Britanniens erstreckte, also in 
besagter Richtung noch weiter ausgriff. Zu Granville und auf der Insel 
Br^hat sind grosse Augen, schwarze Haare, zarte Gesichtszüge und Körper- 
formen keine Seltenheit. Ebenso sind dunkle Haare und graue Augen an 
Theilen der Bevölkerung der Departements La Creuse, Calvados und Cötes- 
du-Nord constatirt Lagneau schwankt übrigens, ob er dieses Vorkommen 
auf Rechnung ibero-Ugurischen Blutes setzen, oder nicht lieber keltischer 
Einwirkung, die ja Aehnliches mit sich brachte, zuschreiben oder etwa aus 
dem Verschlagenwerden von Basken und Spaniern an diese Meeresküste 
erklären soll. Keltischen Ortsnamen begegnet man am rechten Ufer der 
Seine. In der Bretagne stehen sich kymrische Bretonen, welche, vielleicht 
ursprünglich schon hier sesshaft und dann auf englischem Boden mit 
gälischen Belgiern vermischt, im V. Jahrhunderte christL Zeitrechnung von 
Grossbritannien herüberkamen (mit einem Schädelindex von 87*34), und 

I) Etcherc/ies ethnolog. sur les populations du hnssin de la 8a6ne et des autres 
affluenis du cowra moyen du Bhone (Bevue 1870, III, 1674, p. 1- -20), üeber die 
Burgundionen s. auch das deren Geschichte behandelnde , 1874 zu Halle erschienene 
Werk des eidgenössischen Regierungssecretärs Albert Jahn, insbesondere I. 60, wo 
an den „Burgundio stptipe^^* des Sidonius (Epist. YIII. 9) erinnert und bezüglich der 
Schädelbildung derselben auf das Werk: „Oraytin helvetica** von Rntimeyer und 11 is 
(Basel und Genf 1864) verwiesen wird. 

«) EÜmoginie des populations du Nord de la France (Revue, III. 1874, p, 677—612), 
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keltische Bretonen, die französisch sprechen (mit einem Schädelindex von 
82*19) gegenüber. Daneben sind Reste normannischer Niederlassungen und 
niedersftchsischer Colonien wahrzunehmen. Das Bömerthum ist da spurlos 
ausgetilgt oder hat vielmehr in Folge seiner nationalen Zerfahrenheit da nie 
gehaftet >). 

Zieht man die im Vorstehenden verzeichneten Aussprüche unbefangen 
in Erwägung, so drängt sich die Frage auf: wie es kommt, dass Schrift- 
steller, die in den Kelten gewissermassen Antagonisten der Kymren, dagegen 
Vorwandte der Ligurer uns vorführen und die Kelten vielorts mit Beiden 
zu neuartigen Gruppen sich verbinden lassen, unter diesen Umständen nicht 
lieber von Kelto-Liguren und kymri sehen Kelten reden; zumal 
wenn sie die Kymren als unter dem CoUectivnamen der Kelten begriffen 
darstellen und diese wieder mit den Galliem identificiren. Es läge doch 
nichts näher, als durch die Wahl jener Bezeichnungen einerseits den gene- 
tischen Zusammenhang zwischen Kelten und Ligurem und andererseits den 
Uebergang zu den ausserkeltischen (germanischen) Kymren anzudeuten. 

Der Grund, warum diese Bezeichnungen gemieden werden, liegt wohl 
in der Scheu vieler Franzosen, die Kelten sozusagen aufzutheilen und mit 
Stämmen in Verbindung zu bringen, deren Gravitationspunkte ausserhalb 
Frankreichs lagen. Allein die Thatsache, dass die französische Bevölkerung zum 
mindesten aus zwei voneinander verschiedenen Racen zusammengesetzt 
ist, steht fest und die hieraus sich ergebenden Folgerungen haben fbr das 
berechtigte französische Selbstgefühl nicht nur nichts Verletzendes, sondern 
sind vielmehr geeignet, es noch zu heben. 

Denn durch ihre ligurischen Ahnen hängen die Franzosen nicht nur 
mit den Spaniern und* Portugiesen^), sondern auch mit einem der 



EOvnogMe des popuL du nord-auest de la Frnnce (Bevuej IV. 1675, p, 620 
bis 649). Lagneau beruft sich in Ansehung der Bretagne auf die Ethnologie armoricaine 
Ton Guibert, welche 1868 zu St.-Brieuc als Anlass des hier im October 1867 abge- 
haltenen Keltologen-Congresses erschienen ist. üeber das Verhältniss der Kelten 
zu den Ibero-Ligurern bemerkt er (p. 625) wörtlich: ,,La prüence des Cdtes dans 
k nord-^mesi de VEurope parait etre tris-andenne, quoique TawUrioriie des Ib&o-lAgttres 
da$u cette region puisse Sire adm%s&^. Vgl. auch das I. Capitel der Schrift des belgischen 
Generals Renard : „L'idenUt^ de raee des Gaulois et des Qermains^\ JBruxeOes etc. 1856. 

>) W. V. Humboldt (Prüfung der Untersuchungen Ober die Urbewohner Hispaniens 
in 8. Gesammelt. Werken, II. Berlin 1841) stellt zwar (S. 143) in Abrede, dass Ligurer 
Tbeile Spaniens innegehabt hätten, hftlt es aber gleichwohl (S. 142) (f^r y,gar nidit 
•mnöglich, dass im Norden und Westen Völkerschaften gewohnt haben, die, ohne zu den 
Kelten zu gehören, doch nicht Iberer oder wenigstens Iberer mit ganz verschiedener 
Sprache gewesen wären". Er hat dabei die Keltiberer im Auge. Ich halte diese fbr 
Kelto-Ligurer, die ihrem Aussehen nach in Spanien den Iberern als den ihnen dort 
ähnlichsten Einwohnern angereiht wurden. Ueberhaupt mögen die Ligurer an sich schon, 
da sie den Iberern offenbar glichen, mit diesen häufig verwechselt worden sein. Hierüber 
haben erst die oben angeftihrten Untersuchungen französischer Forscher Licht verbreitet. 
W. T. Humboldt handelt von der Yermiachung der iberischen Völkerschaften mit 
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ältesten Bevölkerungselemente Sttditaliens zusammen^). Die kelto-ligu- 
rischen Schwärme, welche, mitunter von kymrisehen Kelten begleitet, i n d i e 
Alpen und darüber hinaus in die davor gelegenen Halbinseln 
sich ergossen^), legten hier allenthalben mit Ausnahme des Theiles von 
Tirol und der Schweiz, wo die noch unenträthselten Etrusker sassen, den Grund 2u 
den nachmals den Bötoiem zugeschriebenen ethnographischen Erscheinungen^). 
Auch diesen gegenüber ist es weit gerechtfertigter, den ligurischen 
Ursprung zu betonen. Auf ihn lässt sich der sogenannte romanische 



keltischen Stämmen a. a. 0. S. 149 — 178. Er gedenkt da auch der Stelle bei Strabo, 
wonach die Kelten mit den Turdetanern blutsverwandt waren (S. 162). Im Uebrigen 
verhehlt er nicht, dass die alten Schriftsteller uns über derlei Fragen im Dunkel lassen. 
„Ihre Schilderungen" — bemerkt er — „gewähren uns nur im Ganren den Eindnick, 
dass die keltischen Völkerschaften in Iberien in Charakter und Sitten bedeutend ver- 
schieden waren von den Galliern, so dass sich unter den Völkern der Halbinsel selbst 
kein so grosser und auffaUender unterschied zeigt, als man bei z^rei selbstständigen 
Nationen von verschiedener Abkunft hätte vermuthen sollen. Die Vereinigung muss viele 
Jahrhunderte bestanden haben, und auch nicht auf sehr gewaltsamem Wege geschehen 
sein, um dem Eingebomen genug Kraft und Selbstständigkeit zu lassen, seine Eigen- 
thUmlichkeiten zu den vorwaltenden zu machen. Denn es ist nicht zu leugnen, dass die 
Kelten der Halbinsel mehr zu Iberern, als umgekehrt diese zu jenen geworden waren 
und dass der Totaleindmck, den ihre Bewohner in allen Schilderungen und Erzählungen 
hervorbringen, fast ein ebenso verschiedener von dem der gallischen Völker ist, als wir 
das Nämliche oben von den Ortsnamen behaupteten". Mit den „gallischen Völkern" sind 
da augenscheinlich kymrische Kelten gemeint. Humboldt unterlässt es auch nicht, 
Mannert's Scharfsinn hervorzuheben, womit derselbe von den Ligurem äussert, dass 
sie zwar nicht von den Kelten, die man in Gallien kennen lernt, abstammen, aber doch 
wohl mit ihnen gemeinschaftliche Zweige eines älteren östlichen Stammes gewesen sein 
mögen (Geographie der Griechen und Römer, 2. Th. 1. B(l, S. 17.) 

H. (fArbois de JubaInviUe. Les Liguses, vulgatretnent das lAgures, § 1 Sicules 
(Bruchstück aus einem grösseren, noch ungedruckten Werke über die Urbewohner 
Europa's), in der Bevue aircMdlogique, nouv» s&ie, T, XXX, Paris 1875, p. 211 — 223, 
K. Ott fr. Müller, die Etrusker, neu bearb. von W. Deecke, I. Stuttg. 1877, glaubt 
(S. 5) mit ziemlicher Sicherheit aussprechen zu dürfen, dass „das Siculische ein bedeutendes 
Element des lateinischen Volkes und der latein. Sprache bildet". 

>) Mommsen, Rom. Gesch. I. 327, 552, 667; K. Ottfr. Müller, a. a. 0. 
S. 149, 154; Leop. Gontzen, Die Wanderungen der Kelten, Leipzig 1861. 

>) Gobineau, a. a. 0. lU. 200: „Les Ihires .... apprirent ä ces voistes contrees 
ä eoiwmUre Uwrs noms nouveaux de Ugures et de 8ic%des .... S(ms pHus d'un rc^port 
US qfotitaiient un hien de plus ä eeux, qui unissaient d^ä les ItaUotes aux populations 
transalpines*^ . . . . „Ze saug Hgure lui^meme sHnfiUre partout d'autant phM avant que la 
masse de cette noHon immigranU, MbUe prineipcdement dans la eampagne de Mome, ne peut 
jamais se erür une patrie sufftssamment'*, Dass auch auf dem sprachlichen Gebiete die 
westliche kelto-ligurische Culturströmung in Italien stärker gewesen als die östliche, 
deutet Johannes Schmidt an, indem er, auf die Untersuchungen von Lottner, Ebel 
und Schleicher sich beziehend, in seiner epochemachenden Schrift über „Die Verwandt- 
schaftsverhältnisse der indogermanischen Sprachen'* (Weimar 1872),. S. 25 specielle 
Uebereinstimmungen des Lateinischen mit dem Keltischen hervorhebt und dieses „die 
organische Vermittlung zwischen dem Lateinischen und Deutschen" nennt. 
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Typus in den Gegenden, wo erweisbarermassen einst Kelten wohnten (die wir 
uns, wenn nicht das Gegentheil ersichtlich ist, stets als mit Ligurem mehr oder 
weniger gemischt zu denken haben) mit grösserer Wahrscheinlichkeit und mit 
mehr wissenschaftlicher Berechtigung zurQckfbhren, als auf die Anwesenheit 
römischer Legionäre und des bunten Gefolges derselben. Von der eigent- 
lichen Heimat der Ligurer versteht sich dies ohnehin von selbst. 

Für sie gelten die Grenzbestimmungen bei Skylax, Strabo, Livius, 
Polybius und Avienus, welche die Ligurer an der Küste des mittelländischen 
Meeres zwischen den Pyrenäen und der Magra, von » Kelten ** umgeben und 
nordwärts auch tiefer in den Bergen wohnhaft, darstellen. Obschon von den 
„Kelten'' aus dem Thale der Rhone in die Alpen versprengt, hinterliessen 
sie doch dort Bevölkerungsreste, welche Livius als Salluvii GdUi oder Trans- 
alpini Ligures kennt, während sie bei Plinius Salluvii schlechtweg heissen 
und Strabo sie als Kelto-Ligyer verzeichnet^). 

Am reinsten hat sich der liguri sehe Stamm innerhalb der vor- 
erwähnten Grenzen, aber auf einem engeren Gebiete in deren Mitte, nämlich 
im ehemaligen Fürstenthume P i e m o n t und auf dem Gebiete des mit 
Schluss des vorigen Jahrhunderts in ^ligurische Republik^ umgetauften 
Freistaates Genua erhalten. Es sind das die sogenannten alten Provinzen 
des neuen italienischen Königreichs^. 

G. Nicolucci, dem wir authentische Nachrichten hierüber ver- 
danken^), findet aber selbst die Schädelform der Piemontesen nicht in voller 
Uebereinstimmung mit der der Genuesen (Ligurer) an der Meeresküste, ob- 
schon er beiden Formen den gleichen Typus zuerkennt, nämlich den 
brachycephalen, wogegen die übrigen Italiener nach ihm schmale Schädel 
haben 4). Die genuesischen Schädel sind im Allgemeinen minder hoch, 

*) K. ZeusB, Die Deutschen und die Nachbarstämme, S. 167 und 168. Vgl. die 
Yorcitirte Abhandlung von H. d'Arbois de JuhainviBe § 2: Liguses ou Ligures a. a. 0. 
p. 809 — 821, wo u. A. bewiesen werden will, dass die Ligurer im 5. Jhrdte. vor Chr. 
am Nordabhange der Pyrenäen bis zur Küste des atlantischen Meeres wohnten (p. 319—21). 

«)Karl Ritter that dessen bereits in seinen Vorlesungen Ober „Europa" 
(herausgegeb. von Daniel, Berlin 1868) mit folgenden Worten Erwähnung: „Auf der 
italienischen Seite (des Monte Rosa), an der Grenze der Apenninen und Seealpen, sind 
die Völker ligurischen Stammes. Die Dialekte lassen sich nicht aus der italienischen 
Sprache nachweisen, am wenigsten der ligurische. Der ligurische Volksstamm ist 
kräftiger als der piemontesische, feuriger, erfindungsreicher, besonders geschickt ftSr das 
Seeleben. Die Piemontesen sind weniger erwerbend, beschränkter auf das Binnenland". 
(S. 257). Hier ist offenbar das Wort „ligurisch" im engsten Sinne genommen. 

») La stirpe ligure in Jtaiia nt^ ten^ antichi e ne* modemi, Napoli 1664. {"Memoria 
e$tratta dtü vol. secondo degli Atti ddla B. Aeademia deOe Scienze Fisiche e Matemaiiche.) 

*) Der Breitenindex der ligurischen Schädel verhält sich zu dem der sonstigen 
italienischen nach 6. Nicolucci's Messungen wie 86*74 zu 76*83 (a. a. 0. S. 86). 
MerkwQrdig ist, dass die Köpfe der Genuesen noch im 16. Jahrhunderte dem Anatomen 
Versal wegen ihrer kugelförmigen Gestalt einer besonderen Erwähnung werth erschienen. 
Er sagt, wie Nicolucci S." 85 anführt, in seinem Werke de fabrica corporis humani 
lÄb. 1j cap. 5): „Genuensium .... co^ta globi fere imagineni exprimunt**. 
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haben zwischen Stirne und Occiput einen geringeren Durchmesser, eine 
minder breite (xesichtsfläche und einige andere abweichende Merkmale. 
Sie nähern sich solchergestalt der im übrigen Italien vorherrschenden 
Schädelform, offenbar in Folge der stärkeren Beimengung fremdartiger 
Elemente, welche längs der Küste eintrat. Nicolucci schabst die Menge 
der Piemontesen, welche Breitschädel haben, auf zwei Drittel bis drei 
Viertel ihrer Gesammtzahl ; die der Ligurer (im engsten Sinne des Wortes), 
welche das gleiche Merkmal an sich tragen, auf etwas über die Hälfte. Er 
traf es unter Letzteren häufiger in Gebirgsgegenden als am Gestade des 
Meeres und unter Ersteren häufiger in den Provinzen, welche an „Ligurien" 
stossen, als gegen die Emilia und gegen die Lombardie zu, so wie im 
Innern des Landes. Auch ist der fragliche Typus beim gemeinen Volke 
ausgeprägter, als bei den höheren Classen der Gesellschaft^). 

Anzeichen desselben kommen auch noch jenseits der Magra am rechten 
Ufer des Varo, dann zwischen dem Ticino und der Sesia, sowie zwischen 
dem Po und der Trebbia vor; aber sie offenbaren sich nur dem schärfer 
blickenden Fachmanne. 

Dagegen ist die Aehnlichkeit der Schädel der rhäto-romanischen 
Graubündner mit den ligurischen (im weiteren Sinne des Wortes) eine 

') A. a. o. S. 89. Hiemit stimmt Jos. Roux in s. Statistique des Alpes maritimes, 
Nissea 1862^ S. 261 ttberein: „Les habitcmts des hords maritimes ont le ieint brun, presque 
touSt les cheveux noirs ou chätain fonce; dans le nord Üs sont, en gSn&al, blonds; les 
uns et Us autres ofU le teint bronze', hur Constitution est viaigre, nuiis nerveuse, leura 
yeux vifs; sur les hords de la mer ils l€S ont d'wne couleur chätain fonce, beaucotip sotit 
noirs, dans le nord üs sont gris ou chätain clair; leurs muscles sont maigres, bienprononces, 
leurs mouvements prompts et rapides^*. Nicolucci drückt sich (a. a. 0. S. 45) noch 
genauer aus, indem er die ligurische Küste und die piemontesischen Provinzen Cuneo 
und Alessandria als diejenigen Gegenden bezeichnet, wo man in Oberitalien am 
häufigsten einem Typus begegnet, welcher dem der heutigen Basken und dem auf antiken 
Münzen dargestellten altspanischen (iberischen, celtiberischen, aquitanischen) gleicht, 
wogegen in den übrigen subalpinen Provinzen j^uomini di biondo pelo e di bianca 
camagione, benchi sovente fomiti di iesta brac?Ucefäla^^ keine besondere Seltenheit sind. 
Dies auf Rechnung der „vicine schiatte gaUiche'* setzend, fährt er (S. 46) fort: „2> valU 
d^Äosta, di Susa e di Pineroh sübirono maggiormente queüa mischiama forestiera, e non 
i raro perö di vedere fra i nativi di queUi vaUe moUe teste dolicrfale che sono la 
espressione piii evidente deUa preponderanza del sangue ceUico in quelle contrade^'. Er 
beruft sich ausserdem als auf einen Beleg j,come in arUico e Liguri e CeUi vissero 
commisti in queüa vaRe ddia Pronincia di Torino^^ auf einen ihm zugekommenen muth- 
masslich keltischen Schädel aus Canavesano und auf einen zweiten, wahrscheinlich aus 
dem 14. Jahrhunderte stammenden von Rivarolo Canavese. Vgl. auch den Art. Liguria 
aus der Feder des Genuesen Commendatore Michcle Giuseppe Ganale im Dizionar, 
corogr. dell'/taiia, IV, 598 ff. Von der Bevölkerung der Stadt Genua wird da gesagt, 
dass deren Haut- und Haarfarbe aufifallend licht sei, dies jedoch der Einwanderung 
mailändischer Familien, welche zur Langobardenzeit und später dahin übersiedelten, 
zugeschrieben. Ueber „die deutschen Colonien in Piemont'* s. die also betitelte 
Schrift von Alb. Schott, Stuttgart 1842, in welcher die Bevölkerungsverhältnisse der 
betreffenden Hochthäler überhaupt besprochen sind. 
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in die Augen fallende^). Von der einstigen weiten Verbreitung der Ligurer 
über die apenninische Halbinsel legen die Aufeeichnungen alter 
Autoren Zeugniss ab. Nicolucci hat dieselben mit grossem Fleisse gesammelt. Er 
hebt Ligurer auch als Bewohner der tridentinischen Alpen (in Sudtirol) und 
als Gründer oberitalischer Städte hervor^). Die Namensähnlichkeit ver- 
leitet ihn, selbst die Libumer mit ihnen m Verbindung zu bringen 3). Die 
Kelten, von welchen sie ohnehin nur zum Theile bezwungen wurden, lässt 
er dort, wo sie unter ihnen sich niederliessen^ in ihnen aufgehen^). Auch 
den Phöniziern und phokäischen Griechen, welche die Küstenstädte be- 
völkerten, gesteht er nur geringen Einfluss auf den ligurischen Typus zu^). 
Er zieht auch sprachliche Ueberreste in Betracht und findet in solchen 
bestätigt, dass die Ligurer in unvordenklicher Zeit die Grundlage schufen, 
auf welcher erst Stämme arischer Abkunft in Italien Wohnstätten gründeten. 
Hieraus hat ein italienischer Sprachforscher auch schon vor längerer Zeit 
die bei Betrachtung der geographischen Wechselbeziehungen auf den ersten 
Blick auffällige Thatsache erklärt, dass die italienische Sprache dem 
Spanischen näher verwandt ist als dem Französischen^). Nicolucci macht 
weiterhin die wichtige Bemerkung, dass, wenn durch ganz Italien blonde 
Leute mit graublauen Augen vereinzelt angetroffen werden, dies nicht blos 
auf Rechnung keltischer Beimischung zu setzen ist, sondern auch an den 
ursprünglichen Typus der Italo-Pelasger errinnert, wie er eben be- 



1) Nicolucci citirt als Beleg hiefür eine Abhandlung des Dorpater Professors 
V. Baer „Ueber den Schädelbau der Rhätischen Romanen" im Bulletin der Petersburger 
Akademie von 1859 (richtiger: 1859/GO). Baer trug dieselbe in der Sitzung vom 24. Juni 
1859 vor als Frucht einer im Yoijahre nach der Schweiz unternommenen Reise. Ich 
komme auf sie zurilck. 

*) yJjiqiMi erano aüresi gli Euganei, che Unuero i numli dd Bresciano, M 
Veronue^ dd Vicentino e dd Trentino" (a. a. 0. S. 11). Vgl. Contzen a. a. 0. S. 59. 

*) Auch an Niebuhr war diese Versuchung herangetreten; er beeilte sich aber, 
ihr („den Klippen der Sirenen") zu entfliehen (Rom. Gesch. S. 95). 

4) „Cotesto infiltrarsi deiia sohiatta oettica fra I Ugurl tum ne äUerd grandetnente la 

purejg£a nativa. Come questi formavano Ü maggior nuntero, cosi i Cdti furono aaaarbUi 

I daüe popolazioni dominanti, ed appena lievi tracce dd lor aangue rimiuero entro i Umüi in 

die per uUimo ai ridusse la stirpe Ugustica^' (a. a. 0. S. 14). 
! ^) „ . . . . ami la stessa^ citia di Nizza non ha conservato che aoarse viatigia 

dt sangue ellenlco ne^ aaoi äbüatoriy ne' quaHi domima pwr sempre qud i^ Ugustico che e 
81 caratterisiico di iuUa la costiera dal Varo aäa Magra** (a. a. 0.). M. G. C anale sagt 
(a. a. 0.) von der Stadt Nizza, S. 15: „I Focesi che la fondarono tum le lasciavano, 
j a quanto sembra, la bdlezza greca in retaggio**. Dabei darf nicht übersehen werden, dass 

die gegenwärtige Bevölkerung der Stadt grossen Theils von Piemontesen abstammt, welche 
sich seit ihrer Erhebung zum Freihafen (1613) dort niederliessen. S. G. Vegezzi- 
Ruscalla, La nationaüLä di Nizza, Nizza 1860. 

*) Nicolucci a. a. 0., S. 24. Dabei ist freilich im Punkte der Sprache die 
Identität der Ligurer mit den Iberern (S. 17) als zweifellos hingestellt und demgemäss 
Alles, was W. v. Humboldt in der oben (S. 53, Note 2) citirten Abhandlung von der 
I Sprache der Iberer sagt, ohne weiteres auf die Ligurer angewendet. 
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schaffen war, bevor die Berührung mit den Ligurern 
die Hautfarbe bräunte undAugen wieHaare verdunkelte^). 
Da die Wirkung dieser Blutmischung sich gewiss nicht auf die Ueber- 
tragung solch' äusserer Merkmale beschränkte und an den Bewohnern der 
pyrenäiscben Halbinsel Analoges mit weiter reichender Bedeutung sich 
offenbart, so räumt Nicolucci hiedurch ein, dass das Racenhafte, 
welches die sogenannten Romanen mit einander gemein 
haben, Ligurern oder, allgemeiner gesprochen^ Kelto-Ligurern 
zugeschrieben werden muss. 

Hinsichtlich der Franzosen imterliegt dies, so weit sie eben über- 
haupt der Abkunft nach Romanen sind, dem oben über sie Mitgetheilten 
zufolge^) keinem Zweifel 



1) „Qtiest€ tracce si ^nostrano anche qua e lä neue altre Provinde JtaUane, e dove 
eile esisiotw ei ricordano o la presenjsa di nangtte cdtico o ieutonico o ü primäivo caraäere 
persistente deüa stirpe Bedo-Pdasga, pricuahe ü contatto de^ Liguri non ne avesse modificcUo 
ü colore ddle cami, detßi oechi e de^ capdli (a. a. 0. S. 74). 

') Gerne möchte ich beisetzen: und angesichts der Analyse, welche Roget von 
ihrem Nationalcharakter gibt, — hätte nicht an dieser Analyse die Einbildungskraft einen 
ungebührlichen Antheil. Ich schalte gleichwohl hier ein Bruchstück davon ein, weil auch viel 
Walires darin enthalten ist. Roget schreibt (im III. Bande seiner Elhnog6n\e gauioise, 
S. 47 — 49): I,. . . . personne n'ignore que les peuples meridionaux de notre Europe ont eu, de 
tout temps, Vesprü plus ouvert, Vintdligence plus prompte que les habüants du nord, 
Peut^e les contes populaireSf qui, depuis tont de siecles, opposent toujours les ruses des 
Ulysses et des Petits-Poucets ä la foree stupide des Oydopes et des Ogres, ont-üs conserv6, 
ä notre insu, le souvenir du contrasie inteßectud qui devaü pareHlement exister entre les 
gSants eirnrnSriens ou ceUiques et les petits hommes du Midi. II nous dement done plus 
facüe que ne fa cru J.—J. Ändere (HiMoire litt^, de la France, T. J, p. J^7j, surtout 
en ne perdant pas de vue Fäonnante diff&ence de caractere des Irlandais et des Bas- 
BretonSy de faire le partage qui nous occupe. Au Qaulots pur sang , le naturel farouehe 
et empörte, firriflexion et la fougue hestiaie, Fintemp&ance, la passion de la parure, for- 
gueü excessif de la race et de ses eopphits, la franchise, la cr^uHi4, fhospitcäiti magnifique, 
la simpUdU et fengourdissement de Vesprit. Ä la raoe conquise, la vivacite de fintdligenct, 
Viloquence naiurdle, Vhumeur raüleuse (ce qt^on nomme at^ourd'hui fesprlt gaulois), la 
cwriositi inquiete, fastiuce et les facuüis de Tinvention et Fimiiation, €Pott sortit eette aptitude 
si remarquable des eit4s trcmsalpines pour une rapide civilisation. Ä eile aussi famour 
des heaux arts, fAntiquiU n^ayant Signale chez les Cettes de passion pour la musique ou 
les danses reUgieuses, que dans le lieux oii üs se sont htstoriquement meles avec le Ugures 
comme autour des colonies greeques de notre Uttoral nMiterranien, — ou avec les Iheres 
de TEspagne. Sien de semblable, malgr^ toute fimportance qu^on a vouht donner aux 
Bordes eomme musiciens, ne se montre chee les Gaulois de Cesar, de T.-Live ou de 
Strabon. A oette mime race encore, la jactance mSridioncdef Vavtmce et Tavidü4 du piÜage, 
le Cdte se hctttant plütot pour conqu&ir ou pour le plaisir meme de se battre. Enfin 
c^est aux populatlons prSeeltIques que je rapporterais, partout ou eües se sont rencontr^y 
la passion des amours nutsaUines et Vimpiet4, ou, pour mieux dire, le nmnquement du 
sens rdigieux, qudques-unes de ces peuplades n^ayant pas mSme une idee de la divimte, 
tandis que tous les Gaulois äaient pUmges, nous du CSsar, VI^IS, dans de sanglantes 
superstitions. Aux uns et autres le courage, Tardeur hdliqueuse et Vesprit mobile et chan- 
geant, surtout du c6i4 des LIgures, pense-je, en comparant nos popuUüions frangaiaes du 
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Was die Italiener anbelangt, so ist in anthropologischer Beziehung 
ein competenterer Ausspruch, als der vorangeführte Nicolucci's kaum 
denkbar. Nichtsdestoweniger sei hier noch der Beobachtungen Luigi 
Calori^s in Bologna gedacht, welcher folgende Schädeldimensionen ermit- 
telte 0- Breitschädel waren von 254 Köpfen aus Italienisch-Tirol und 
Lombardo-Venetien 230, von 852 aus der Eniilia 733, von 100 aus Bologna 
79, von 377 aus den Küstenstrichen an der Adria südlich von Bologna 265 
(105 waren von mittlerer Beschafifenheit) ; femer jenseits des Apennins von 
213 aus Toscana nur mehr 134 (59 mesocephal), von 200 aus dem süd- 
lichen Theile des ehemaligen Kirchenstaats gar nur 52 (aber immerhin 
noch 100 von mittlerer Beschaffenheit), endlich von 363 aus dem ehemaligen 
Königreiche beider Sicilien 131 (neben 169 Mittel- und 63 Schmalschädeln). 
Hieraus ergibt sich, dass, wenn schon die Schädelfonn gegen Süden an 
Breite abnimmt, doch selbst in den südlichsten Theilen der apenninischen 
Halbinsel und auf Sicilien die Mittelform und nicht der Schmalschädel vor- 
herrscht Auch der Charakter des Volkes ist in dieser Weise abgestuft, 
wie u. A. die „lUustrazioni etnologiche" erkennen lassen, womit Attil 
Zuccoffni-Orlandini seine EO'CCoUa di dialetti itaUani'^ ausgestattet hat. 

Von den Spaniern und Portugiesen ist zur Genüge bekannt, 
dass die verbreitetste unter den Volksschichten, in die sie zerfallen, die 
kelto-ligurische (früher fast ausschliesslich die „iberische" oder „kelt- 
iberische" genannt) und dass gerade in dieser ihre leibliche, auch durch 
Charaktereigenschaften sich äussernde Verwandtschaft mit den Italienern 
und Franzosen wurzelt^). 



Midi et du Nord, ei la versatüite poliiique des Oinois du tnoyen-äge ou lä hruyante 
turhulance des Irlandais aoec la tacüwme fixili du caractere has-breton, Quoi qu'ü en 
sott, ces traits communs aux deux races n'ont pu que grandir par Uwr union, et donner 
ä leur post&üS cette passion pour la guerre et cette extreme ineanstanee qu'on nous 
reproche encare at^ourdlhui. — D'atUre pari, Ufwr fusion ouvrit peu ä VinteUigence vive 
et pSnärante des enfatUs du Midi, le ordne epais et le lourd cerveau de Vhomme du Nord, 
EÜe ddia la langue du Gaidais, lui enseigna Veloguenee, les arts, les nises de guerre du 
Ligure, et eommuniqua en retour ä ce demier ce qu'ü y avaii de plus 6nergique dans Ja natwe 
du Gelte, ses emportements sans prevoyance et la furie de son premier choe qui, ä travers 
tont de siecles, revit toujours dans la furla francese". Diese etwas kühne, aber im Grossen 
und Ganzen kaum fehlgreifende Sonderung der ligurischen Mitgift (Ligures = race conquise, 
poptUations precdiiquesj von der keltischen (OaüUns pur sang, eigentlich Kymren) blieb 
nicht unangefochten. Sie hat indessen an den Arbeiten Broca's, Lagneau's u. A. einen 
starken Rückhalt. 

1) S. die Notizen aus dem Journal of the Anthropologiaü Institute^ London 1872, 
T. I. p. 110 ff. in 0. Peschel's „Völkerkunde« (Leipzig 1874), S. 60. Calori classificirt 
Schädel mit einem Breitenindex von 74 - 80 als mittlere (ortho- oder mesocephal), solche 
darüber als Breit- und die darunter als Schmal- Schädel. Peschel warnt übrigens 
(S. 61), sich auf Schädelmerkmale allein zu verlassen. 

«) Firenze 1864 (Tipografia Tofani). 

•) Schon Jos. Christ. Gatterer sagte in s. „Versuch einer allgemeinen Welt- 
geschichte" (GötUngen 1792, S. 36): „Die iberischen Völkerschaften miteinander, sowohl 
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Die Wallonen an der Kordsee und die stanimbürtip^en Romanen 
der w e s 1 1 i e h e n Schweiz stehen, ethnologisch genommen, den Fran- 
zosen sichtlich zu nah(\ als dass es besonderer Belege für diesen Zusammen- 
hang bedürfte. Indessen verdient das Geständniss fachkundiger Männer, 
wie z. B. Yanderkindere's ^) . wonach der ligurische Typus gerade auch 
unter den belgischen Wallonen wahrzunehmen ist. und die Muthmassung, 
dass Ligurer an den Küsten der Nordsee in vorhistorischer Zeit schon 
Schifffahrts-Stationen anlegten-'). — ausdrückliche Erwähnung, so wie anderer- 
seits die uralte Verbreitung kelto-ligurischer Stämme durch's ganze Strom- 
gebiet der Rhone, also auch bis in die Saissf ronmude für eine ausgemachte 

dir italischen, als die südj^allisclien und spanisclion sind ein Volk mit «Jen heutiprn 
Hiscavern'*. Ncnostens liat 1'. L. Lein i er o in seiner zweiten ..Ktudf f^ur les Celles el 
les Gnuh)is'\ prem. f(i.<c.. J*art's 1870 (Mdisonunive), so;j:ir die HeluHiptunf? aut>restellt. 
dass die Iberer Kelten waren {]). W: „noufi rrfuMuts de croire qnil all e.risie nne rare 
ihcrinine difitijirte des Cflfes"'. Diese für Iberer j^fduiltenen K«dten niijssten aber jedenfalls 
l\elto-Li<rnrer gewesen sein. Dass die Basken trotz ihrer absonderlichen Sprache 
derartijien I)enti;n«i:en nicht im Wei^^e stehen, hat P. Hroca in der Sitzuni? der Pariser 
antliropol. Tiesellschaft vom !). Januar 1808 dargethan, indem er, auf die Ercrt'bnisse 
seiner im Beinhause von St.-Jean-de-Luz gemachten Schädelstudien gestützt, die Frage: 
..si Vuynle de Inntfue des Bffsqnes iwpliquait reellemfid liniitf' de rnce et si les Bnsques 
franeiiis presentaievt l*' mcme 1}ipe que les Basques espnfpioh?" — entschieden verneinte. 
S, die Bulletins jener Gesellschaft „T. III {18(j8), S. 10. Wie der Antagonismus 
zwischen den k\mrischen Kelten („Franzosen des Norden>") und den Kelto-Ligurern 
('„P'ranzosen des Südens") selbst anf dem Boden Portugals noch lange vorhielt, 
zeigt u. A. das Statut für «lie französische Cobuiie Autougura vom Jahre 1159, nach 
welchem die Franci und «lie Gallici in» nämlichen Orte ihre besonden'u Rechte hatten. 
Freilich aber hat man es da mit Kolonisten aus spaterer Zeit zu thun, in deren Mitte 
die alten Gegensätze durch germanisches Blut vers<liärft waren. S. A. Helfferich und 
G. de Clermont, Les coiumnnes franniises en Ksparpie et en Portutjaly Berlin-Paris 
1860, p. 48. 

^) Becherches sur Vetlmoloqie de In Belfjiqne, Bruxelies 1872. S. auch die Beob- 
achtmjgen des englischen Physiologen John Beddoe riiijsir. chararters of tlu' ancien 
and modern Germans; im Beport of thc British nssor. for the advaiir. of science, 18Ö7 
p. 118 sequ. und d<^ssen in der Sitzung des engl. Instituts für Anthropologie vom 
5. Februar 1872 gemachte Bemerkungen über die Wallonen (auszugsweise mitgeth. in 
der Pariser Beine d^Anthropol. T. XIL 1873, p. 34()K Nach ihm ist der südländische 
Typus im eigentlichen Wallonen-Bereiche unverkennbar und zu Lütticb trotz des starken 
Fremdenandranges ungeschwächt erhalten. Noch greller ausL^eprägt ist vr aber an den 
Bewohnern der Umgegend von V<'rviers , woselbst kohlschwarze Ilaare, eckitre Stirnen, 
Adlernasen und das zugespitzte Kinn allgemeine Krschriiuinixen sind. -— Piinigermassen 
anders lauten die Berichte der Engländ<M- Charnock und Carter Blake über diesen 
Gegenstand {s. den Auszug ebenda). Aber brainie Haare, lebhafte und dunkle Augen 
zuerk(»nnen auch sie den Wallonen. 

') W'oraus Worsaä und Desor die Verbreitung der s. g. Dolnwn geg(Mi Norden 
erklären, welche bei genauerer Durchforschung der europäischen Inner-Länder gewiss 
auch hier zahlreicher angetroflfeu werden würden, als sie auf A. Bcrtrand's Cnrtc de 
la Gaule indcpendnnte, Dolmens et Tumulus von 187S verzeichnet sind. S. die Bevue 
(jüAnthrop. T. XII Paris 1873, p. 113. 
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Sache gilt') und durch Schädelfiinde documentirt ist''). Und gehören nicht 
die romanischen Mundarten der West-Schweiz zur provencalischen Dialekt- 
Gruppe? Ich werde die Bedeutung, welche ich der Sprachverwandtschaft 
in dieser Beziehung beilege, sogleich näh^ erörtern. Hier ist deren Beweis- 
kraft allerdings durch die Nähe des fraglichen Sprachherdes geschwächt. 
Es könnte immerhin auch erst in neuerer Zeit die proven^alische Redeweise 
sich in diesen Gegenden^) eingebürgert haben; allein nicht blos die Wahr- 
scheinlichkeit , sondern auch eine Reihe geschichtlicher Thatsachen und 
Sprachformen sprechen für das Gegentheil^). 

In diesem Sinne sagte schon Albr. t. Roon in seinen ,|Grundzügen der Erd-, 
Völker- und Staatenkunde *" (III. Abth. Berlin 1846, S. 483): ,,Auf einer Linie vom 
Monte Rosa Ober Sieders (in Wallis), die Saane-Quelle, Freiburg, Murten und Biel zur 
Quellengegend der Birs und des 111 begegnen sich die deutsche und die französisch- 
celtische Nationalität-'. Vgl. Mommsen, die Schweiz in röm. Zeit (in den 
Mitth. d. antiqu. Gesellsch. in Zürich, IX. Bd.), S. 14 und IG und J. R. Burckhardt's 
,» Unters. Über die erste Bevölkerung des Alpengebirgs'* im «Arch. f. Schweiz. Geschichte**, 
IV. Band (Zürich 1846), S. 25—29. 

*) Die Schweizer Craniologen unterscheiden an den heimischen Sch&deln (nach 
Fundorten) den Hohberg-, Sion-, Beiair- und Dissentis- Typus. Sie schreiben den ersten 
den Römern, den zweiten den Althelvetiem, den dritten den Burgundionen, den vierten 
den Alemannen zu. Der würtembergische Ober-Medicinal-Rath Herm. Holder hat in 
seinen „Beitr. z. Ethnographie von Württemberg" (Archiv f. Anthropol., II. Bd., Braun- 
schweig 1867) das Irrthümliche dieser Ein- und Zutheilung aufgedeckt und sich der 
ligurischen Specialität wärmstens angenommen. Von römischen Schädeln aus einem 
besonderem ethnogr. Typus könne — bemerkt derselbe S. 58 — ftlr WUrtemberg, Baden, 
die Schweiz u. s. w. kaum gesprochen werden, da die Römer zur Zeit, wo sie diese 
Länder besetzt hielten, den verschiedensten ethnogr. Gruppen angehörten. Er bekennt, 
nicht zu wissen, ob Tacitus die Ligurer zu den Galliern rechnet, meint aber, dass, wenn 
dies auch nicht der Fall wäre, doch damit nicht bewiesen sein würde, dass die in jene 
Länder eingewanderten Gallier nicht die nämliche Schädel form hatten wie 
die Ligurer. Von den Althelvetiem behauptet er, dass sie, wenn auch vielleicht 
in anderer Mischung als die jetzigen Schweizer, doch gleichfalls aus ligurischen 
und germanischen Stämmen zusammengesetzt gewesen. Doch ist in der 
Westschweiz das kelto-ligurische Volksthum häuüg mit burgundischem versetzt und dies 
namentlich an der starken Schädelbildung des waadtländischen Patriziats wahrzunehmen, 
welche mit der an Skeleten notorischer Burgundionen-Gräber beobachteten vollkommen 
übereinstimmt. S. A. Jahn, Gesch. d. Burgimdionen, I. 60. 

>) G. J. As coli rechnet in seinen „Schizzi franco-provenzali^, Archiv, gloUolog' 
iUd, V. III. Punt. 1: (1874) jp. 60—6:2 hieher: „die Kantone Genf, Waadt, Neuenburg 
nebst einem schmalen Streifen des Kantons Bern (zwischen dem Bienner-Sec und dem 
Jura, auf dessen Höhen dagegen französisch gesprochen wird), den grösseren Theil des 
Kantons Freiburg bis zum Dorfe Pfyn am linken Rhoneufer, wo das deutsche Sprach- 
gebiet beginnt, und die Westhälfte des Kantons WaUis. S. auch Eugene Ritter, 
Btüherthes sur le patois Oeneve, Oeneve 1875. Diese „U saooyard'* genannte Mundart 
herrschte in der Stadt Genf noch im 18. Jahrhunderte vor. 

*) Die französische Sprache stiess, als sie in diese Gegenden vordrang, auf Wi- 
derstand. Die Lausanner stellten im Jahre 1536 durch Gesandte, die sie nach Bern 
schickten, bei der dortigen Tagsatzung die Bitte, als Amtssprache lieber das Latein 
anzuwenden als die ihnen weit weniger geläufige französische. Elie Bertrand, 
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¥iS handelt sicli also hier nur noch um den Nachweis, dass NicolucciV 
Ansicht von den sogenannten Rhäto-llonianen GraubUndens richtig ist, 
ferner dass sie auch auf die übrij^^en Ladiner, insbesondere auf die 
Tirols, Kärntens, Friaul's und I st rie ns Anwendung findet; — 
endlicli um Beantwortung der Frage, wie es sich mit den Komänen 
verhält V Eines sei aber gleich hier bemerkt. Verhalte es sich mit Letzt(n*en 
und mit den lihäto-Komanen wie immer: d i e Unz ukömml ich keit des 
Ausdrucks „Uomaniscli e Vi) Iker f ami 1 ie" erheischt unter 
allen Umständen eine Berichtigung. Es wiinle den wahren 
Sacjiverhalt vielleicht nicht ganz zutreH'end l)ezeichnen, wenn man sich 
gewöhnen wollte, statt von einer „romanischen" von einer ,,kelto- 
ligurischen" N'ölkerfamilie zu S])rechen; doch einen besseren Sinn, als 
d(M' l)isherigen Gepflogenheit innewohnt, hätte es gewiss. 

Hinsichtlich der B ha to-Rom a neu und Ladiner muss ich hier 
eine Voraussetzung wiederholen, die ich schon oben (S. :;2) geäussert habe. Ich 
kann mich nändich des Gedankens nicht erwehren, dass. so wenig Gewicht im 
Allgemeinen auf die Sprache als etlmographisches Merkmal zu legen ist, 
doch die U o m a n i s i r u n g . od e r r i c h t i g e r : L a t i n i s i r u n g der 
Voreltern jener Sprachgenossen — und nur als das bezeichnet 
sie, genau genommen, ihre übliche Benemnnig -- durch kelto-ligu- 
rische Abkunft bedingt war. Vielleicht gilt dies selbst von den 
Bewohnern der Balkan-Halbinsel, welclie ursprünglich ..romanisirt" wurden 
und deren Xachkonnnen sohin das romänisclie Idiom unter Slaven, Albanesen 
u. s. w. verbreiteten. Aber von der Alpenbevölkerung, welche besagtes 
Schicksal hatt(^ glaube ich dies (so weit sie nicht aus zugewanderten 
Italikern anderer Abstannnung bestand) mit um so grösserer Bestimmtheit 
anuelimen zu dürfen, je autfallendei* die ]»etretlVnden Dialekte grössten 
Theils noch g(*genwärtig den südfranzösischen gleichen') und je deutlicher 
dort, wo nach dem Zeugnisse der Geschichte Xachkonnnen jener Bevölkerung 
unvermischt sich erhalten haben, deren ethnogiaphische Merkmale entweder 
mit denen der Ligurer, wie wir sie heutzutage in Piemont tretlen, oder mit der 
Körper- und Charakter-Beschaftenheit kelto-ligurischer Mischlinge überein- 
stinnnen. Die Mögliclüceit vojlkonnnener Identität ist da natürlicher Weise 
ausgeschlossen. Denn, der Wandhnigen geistiger Nationalität nicht zu ge- 
denken, ist ja auch die körperliche den mannigfaltigsten Einwirkungen 

wolcher dies in seinen j^Uecherches sur les lanr^ues auclennes et modernes de la Suisse", 
Geneve 1758^ p. 36 nacli Ruchat's Ilist. de In Rf'fommt. de la Suisse mittlieilt, liefert 
auch sonst Anliiiltsimnkte zu obigem Urtheile. Eine iiute T'ebersidit einscLlägifrcr Quellen- 
citate s. bei K. Bernhardi, Sprachkarte von Deutschland, 2. Aufl. Kassel 1841), 
8. 20—30. 

1) P^s mi\ssen also hier wie dort analoge Hestaltungstriebe thätig gewesen sein, 
von welchen ich gerne zugrhc, da'^s sie die nämliche ^kf'»rj)erliche Basis" zur Grundlage 
hatten. 



unterworfen, die im Laufe von tausend und mehr Jahren klaffende Unter- 
schiede erzeugen müssen. Auch wirkten die Latinisirungs-Factoren sicher 
ungleichmässig ein, da sie selber kein einheitliches Gepräge trugen und 
nicht aberall der gleichen Empfänglichkeit begegneten. Wenn aber dessen- 
ungeachtet von der ursprünglichen, ehevor nicht stereotypen Gemeinsamkeit 
in Wort, Sinnesart und Körpergestalt nach so langer Zeit noch vergleich- 
bare Reste übrig sind, die dem Verdachte, blosse Gebilde des Zufalls zu 
sein, sich entziehen; wenn trotz einer geographischen Entfernung von drei- 
hundert bis zwölfhundert Kilometern unter verschiedenen Hinmielsstrichen, 
Nachbarschaften und gesellschaftlichen Einrichtungen noch des Gleichartigen 
so Viel sich darbietet, wie im gegebenen Falle: dann ist der Rückschluss 
von der Sprache und den sie begleitenden Nebenumständen auf den Stamm- 
baum der Bevölkerung, bei aller Bedenklichkeit, die einer solchen Induction 
sonst anhaftet, gerechtfertigt. Und wo wir in jenen Ländern sprachlichen 
Anklängen begegnen, welche beweisen, dass vormals Leute solcher Abstam- 
mung daselbst sessbaft waren, dort ist auch bei Beurtheilung der heutigen 
Einwohner Vorsicht geboten. Man wird sich mindestens sodann stets die 
Frage vorlegen müssen: ob nicht manche Eigenart derselben auf kelto- 
ligurischen Ursprung zurückweist und welche weiteren Volksschichten sich 
dort erweisbarermassen ab- und übergelagert haben? — Widerspricht 
nicht der oflFenkundige Thatbestand der erwähnten Vermuthung, so wird 
der Ethnograph ihr weiter nachzuspüren haben. Manche früher ungeahnte 
Entdeckung wird sodann seinen Forschungseifer lohnen. Die Kraft des 
Einzelnen ist übrigens den Aufgaben, die es demgemäss in Angriff zu 
nehmen gälte, nicht gewachsen. Auch mangelt fast allenthalben noch ein 
wissenschaftlich geordnetes oder auch nur mit Fachkenntniss vorbereitetes 
Beobachtungsmaterial. Nicht einmal statistische Erhebungen über die Augen-, 
Haar- und Hautfarbe sind in den österreichischen Alpenländem bisher 
erfolgt Ebensowenig haben systematische Schädehnessungen hier statt- 
gefunden. Kaum, dass hie und da eine vereinzelte Notiz darüber gemacht 
und von einem Touristen darauf bezügliche Eindrücke, die er von ungefähr 
empfing, aufgezeichnet wurden. Was Dr. Ludwig Steub hierin für 
Tirol, Vorarlberg und einen Theil der Ost-Schweiz geleistet hat, ist rühmens- 
werth^); aber den Mangel einer gut geleiteten, planmässigen Cooperation 



>) Seine einschlägigen Schriften sind: Ueber die Urbewohner Rhätiens und ihren 
Zusammenhang mit den Etruskern, München 1848. Drei Sommer in Tirol, 1. Aufl., 
München 1846, 2. Aufl., Stuttgart 1871. Zur rhätischen Ethnologie, Stuttgart 1854. 
Herbsttage in Tirol, München 1867. Kleinere Schriften, 3 Bde. Stuttgart 1874 (insbes. 
der I. und m. Bd.) S. auch seine Polemik wider K. Th. t. Inamä^s Ansichten Qber die 
Entwicklung der deutschen Alpendörfer in der Augsb. AUg. Zeitung von 1875, Nr. 258 
bis 260 und 828. Die wissenschaftliche Bedeutung seiner ethnographischen und linguistischen 
Forschungen ist dadurch anerkannt, dass Diez (Grammatik der roman. Sprachen, 
3. Aufl., S. 185), Deecke (in der 2. Aufl. der Schrift Ottfr. Mttller's über die Etrusker, 
S. 158) u. A. mit ehrenden Worten davon Notiz genonmien haben. Sein Erstlingsversuch 
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geschulter Anthropologen vermag es nicht zu ersetzen. Und hat auch sein 
Beispiel anregend gewirkt, rafften sich gleich in Tirol Männer mit glück- 
licher Beobachtungsgabe und gereiftem Fachwissen zu selbstständiger Nach- 
lese empor: so kamen sie doch allesammt bisher nicht über die Anl&nge 
ethnographischer Grundlegung hinaus. Unter solchen Umständen bescheide 
ich mich, hier einige Andeutungen zu geben, insbesondere über den Umfang 
des noch im Detail zu durchforschenden Gebietes. 

Zunächst sei als eines willkommenen Ausgangspunktes der Schädel- 
messungen gedacht, welche K. E. v. Baer in Graubünden und im anato- 
mischen Museum zu Basel vorgenommen hat ^). Ihn bewog hiezu ein Aufsatz des 
Craniologen Retzius, in welchem die Rhäter als brachycephal bezeichnet 
und mehrere in jenem Museum verwahrte Schweizer Schädel als diesen 
Typus gleichfalls an sich tragend, erwähnt waren. Er fand diese Angaben 
bestätigt, namentlich an Schädeln im Beinhause zu Ems, einer oberhalb 
Chur im Rheinthale gelegenen Ortschaft. Den römischen und etruskischen, 
welche Maggiorani in Rom imtersucht hat, glichen dieselben nur wenig. 
Er fasste die Frage allgemeiner und beantwortete sie wie folgt: „Dass die 
Rhätier brachycephal gewesen sein müssen, dafür spricht nicht nur die 
Kopfform der heutigen Romanen an den Quellen des Rheins, sondern auch 
die auffallende Kürze und Breite der Köpfe der meisten 
Schweizer, so dass die germanische Form in der rhätischen eine 
Mittelform erzeugt zu haben scheint. Ja, wenn man die im Museum zu 
Basel aufgestellten Köpfe als typisch betrachten darf, muss man glauben, 
dass die Verkürzung mit der Annäherung an die Alpen zunimmt, 
denn ein Kopf aus Zürich ist mehr verkürzt, als einer aus Schaffhausen, 
und dieser mehr als einer aus Basel. Es versteht sich von selbst, dass alle 
solche Uebergänge nicht ganz regelrecht gehen; wir berichten auch niir^ 
was hier als Typus aufgestellt ist. Selbst der ganze alemannische 
Stamm scheint in schwächerem Grade diesen Einfluss erfahren zu haben. 
Aber auch auf der anderen Seite des Gebirges, in den Savoyarden, 
in den Lombarden und im südlichen Frankreich scheint mir 
nach den Schädeln, die ich gesehen habe, eine über das Mittel hinaus- 
gehende Breite zu herrschen, die vielleicht eine Erbschaft von den Urbe- 
wohnem ist; denn es ist kein Grund da, die alten Aquitanier und was 
sonst für Namen hier genannt werden, für sehr verschieden von den Rhätiem 
und Basken anzunehmen, da diese in der Kopfform wesentlich überein- 
stimmen.'' Baer gibt übrigens zu, dass einzelne Schädel, die er in Grau- 



Über die Urbewohner Rhätiens (seither von ihm selber vielfach berichtiget) hat freilich 
durch Curtius im „Leipziger Repertorium*^ von 1844 eine herbe Zurückweisung 
erfahren. Adolf Ficker nennt ihn in s. Schrift „der Mensch und seine Werke in den 
österr. Alpen" (Wien 1867) S. 3, den gründliclisten Forseher auf dem Gebiete der 
Rhätologie. 

1) S. seine auf S. 57, Note 1 citirte Abhandlung. 
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bünden sanimelte, zu der von Maggiorani für etruskisch ausgegebenen Form 
eine Mittelstellung einnehmen und beschreibt diese näher. Er schliesst mit 
der Muthmassung, dass die betreffenden Völkerschaften auch keltische 
Elemente in sich aufgenommen haben ^). — Dass der von H. v. Holder 
früher „ligurisch"^ genannte, neuestens aber in eine „turanische^ und eine 
„sarmatische" Abart zerlegte, brachycephale Typus in Süddeutschland häufig 
vorkommt, hat der eben erwähnte Craniolog wiederholt bezeugt'^) und im 
Anschlüsse an ihn auch Dr. Bück in Aulendorf ^). Neustens aber lieferten 
die auf Prof. V i r c h o w's Anregung und über Verwendung der deutschen 
Gesellschaft für Anthropologie im deutschen Reiche eingeleiteten Erhebungen 
über die Haut-, Haar- und Augenfarbe der Schulkinder weitere Belege, 
indem sich herausstellte, dass die blondhaarigen gegen Süden an Zahl 
abnehmen und, von den Städten abgesehen, wo auch in heller Umgebung 
die braune Erscheinungsform vorwaltet, — letztere namentlich in den 
Voralpen sich häufiger darbietet, als im fränkischen Jura, im Erzgebirge 
und im Thüringer Walde*). 

Ich erblicke hierin eine indirecte Bestätigung der von L. Steub aus 
Grund einzelner Urkundentexte und noch in Uebung stehender Ortsnamen 
bereits vor 22 Jahren aufgestellten Behauptung, dass das Romanische einst 
bis an den Bodensee Volkssprache war. Steub erwähnt') flüchtig, dass 
die Bewohner von St Gallen im VIH. Jahrhunderte noch Bhadiani und 
Rornani hiessen, nennt eine Ortschaft Waleschwanden bei Herisau, ein 
Toblat, das er als tabulatum deutet, Sax, Saletz {salcdes, Weidengebüsch), 
den Walenstader See u. s. w. Adolf Hol tzm an n^) bemühte sich bald 



1) Diese Aussprüche datiren aus einer Zeit, wo die französischen Anthropologen 
die Keltenfrage noch kaum zu studiren begonnen hatten. Desto werthvoller sind sie. 

V So schon in der auf S, 61, Note 2 citirten Schrift und in seiner neuesten, 
originelle Gesichtspunkte hervorkehrenden: „ Zusammenstellung der in Würtemberg vor- 
kommenden Schädelformen'', Stuttgart 1876, wo es S. 15 hcisst: »Im grössten Theile 
des Remsthales, im Schwarzwald, Donauthal, der Umgebung des Bodensee's und auf dem 
östlichen Theile der Alb haben die Brachycephalen entschieden die Mehrzahl". 

>) „Zur £thnologie der Bodenseegegend" in den „Schrift, d. Yer. f. Gesch. d. 
Bodensee's", 3. Hft. (Lindau 1872), S. 118 ff. — Bück Iftsst den germanischen Typus 
da erst vom 17. Jahrhundert herw&rts durch den ligiurischen verdrängt werden und zwar 
zugleich mit dem Auftreten „welscher Familien-Namen GraubQndens und Tirols". Das 
ist jedoch ein Irrthum. Die alten Gräber weisen nicht nur deutsche Langköpfe, sondern 
auch ligurische Breitschädel um so charakteristischer auf, je älter sie sind. S. Hölder's 
„Beitr. z. Ethnogr. ▼. Würtemberg^', S. 62—64. 

*) S. Virchow's Bericht Ü. die 1875 abgehaltene General- Vers, der deutschen 
anthropol. Gesellschaft in den Yerhandl. d. Berl. Gesellsch. f. Anthrop., Jhrg. 1875^ 
und die mittlerweile erschienene Schrift des Vorstands des k. hair. Statist Bureau's Dr. 
H. Mayr: Die baierische Jugend nach der Farbe der Augen etc. München 1876. Hinsichtlich 
OesterreicVs constatirte diese Erscheinung schon B. F. Hermann in s. ^Reisen*, 
3. Bdch., Wien 1788, S. 13. 

B) Zur rhät. Ethnologie, S. 146. 

•) Kelten und Germanen, Stuttgart 1855, S. 130—140. 

BidtrmaAiif Boniacii in Oesterreicb. 
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darauf, die betreffenden TTrkundentexte zu erläutern und wies insbesondere 
auch auf eine Stelle in der ;, Vita Sandi GaUi" hin, wo von diesem Glau- 
bensapostel gesagt ist^ dass der h. Columban ihn zu Bregenz predigen 
hiess, weil er nicht nur vortrefflich lateinisch sprach, sondern auch im 
„idioma Uliusgentis*' gut bewandert war. Der nämlichen Quelle entlehnt HoUä- 
mann auch Belege dafür, dass noch 40 Jahre nach dem Tode des h. 
Gallus die Einwohner von Arbon des Prädicats „Romani ingeniosi^ sich 
würdig zeigten. Er citirt femer den Ausspruch des Davoser Landamanns 
Guler von Weineck („Rhätia" S. 225): noch seines Gedenkens habe es 
in Wallgau (an der 111 bei Feldkirch) alte Leute gegeben, welche „grob 
rhätisch" reden konnten, während jetzt (1616) dort blos deutsch gesprochen 
wird. Und ausser solchen „historischen Zeugnissen" bringt er ein Ver- 
zeichniss von Ortsnamen bei, welche, selbst über den Wallen- und Züricher- 
See hinausreichend, ja der historischen Topographie Würtembergs und 
Badens eutnonunen, beweisen sollen, dass in diesen Gegenden bis ins 
Mittelalter Romanen sesshaft waren. Hätte Holtzmann Steub's vorerwähnte 
Schrift oder die verdienstvollen Arbeiten Jos. Bergmannes über Vorarl- 
berg *) gekannt, so wäre ihm jener Beweis, namentlich was das rechte Rhein- 
ufer anbelangt, leichter gefallen und besser geglückt^). Denn darnach galt 



>) Untersuchungen über die freien WalUser oder Walser in Graubünden und Vor- 
arlberg (Wiener Jahrb. d. Literatur, Band 105—108 Anz.-Bl. 1844); Beiträge zur 
kritisch. Geschichte Voiarlbergs (Denkschriften der philos.-histor. Classe der kais. Akad. 
d. Wissensch. in Wien Bd. VI, 1858). 

>) Ueber die ehemalige Verbreitung der Romanen im Kanton Appenzell spricht 
sich Elie Bertrand a. a. 0. S. 63 (mit Benifung auf Gabr. Walsers Chronik von 
Appenzell, St. Gallen 1740, S. 40 u. 138) folgendermassen aus; „Les premiei'S habiianiH 
d'Appeneeüj Bhetiens d^origitie, y apporterent aussi Ja kmgue Latine mSle'e sans douie avec 
leur ancien Bhetique. Dans le tems de la decadence de la langue Latine ü s'y forma 
de m^ne un Jargon grosster, comtne cltejs les Grisons, nomme Boman^ch, qui differoit dans 
plusieurs mols et dans les terminaisons du Boman de la Gaule. (Titoit un melange 
hisarre de mots Latins defiquris, de mots Tudesques (hangis et de divers mois d'origine 
inconnue, qui vraisemhlement venoient des restes de fanden Etrusque, premiere langue des 
Whetiens, qui etoient venus de la Toscane. Ce Pens, sounUs aux ÄUemands, des le VJ. 
si^cUf se refnplit de famtUes AUemandes qui y firent insensiblemeni privaloir leur langue. 
Ce ite fut seulement que dans le IX. siede qu'eüe y devint la langue vulgaire," Melirore 
romanische Berg- und Ortsnamen in Appenzell (Glanx, Gais, Gonten, Umäschcn) fnhrt 
R. Burckhardt a. a. 0., p. 60 an, wo auch der Umfang des alten „Churwalenganes'^ 
(Ilohen-Rhätiens) näher bestimmt und die „altrhätische Grenze" (dem Verf. stets gleich- 
l>edeutond mit roman. Sprachgrenze) für die Zeit vor dem XIII. Jahrhunderte vom Camor 
(Götzis gegenüber) über Wildhaus längs dem Gebirge nach Gommiswald, Benken, 
Schännis gezogen ist, so dass fast der ganze St. Gallische Seebezirk, Gaster, Werden- 
berg, Obcrrheinthal und Sargans innerhalb derselben lagen. Bei W^ildhaus im obersten 
Toggenburger Lande will er noch „viele romanische Benennungen" gefunden haben, 
die er jedoch verschweigt. L. Steub gibt a. a. 0. (S 147—150) ein Verzeichniss von 
Ortsnamen aus der Gegend von Sargans, Ragatz und Vättis sowie aus dem 
Kttrstentbume Liechtenstein, ferner (S. 86—101) solche aus Vorarlberg in grosser 
Menge und (S. 83) roman. Taufnamen aus dem IX.— XII. Jahrhunderte. In seinen „Ges. 
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noch uin die Mitte des XIV. Jahrhunderts das vorarlbergische „Oberland" 
vom Rhäticon und den Quellen der 111 im innersten Montavoner Thale bis 
Götzis herab für ^Walhenland" und verstand man, wenn nicht im vorderen, 
so doch gewiss im inneren Wallgau ausser der deutschen auch die roma- 
nische Sprache, wie es ja Guler von einzelnen Bewohnern dieses Gaues 
noch 150 Jahre später bezeugte. Zum Verdrängen letzterer Sprache trugen 
das meiste die Colonisten aus dem Wallis bei, welche um das Jahr 1240 
Graf Walter, III. von Vatz zu Daves in GraubQnden ansiedelte. Bald darauf 
Hessen sich solche auch im Sarganser Gebiete (auf dem Walserberge ober- 
halb Azmoos, in Calvarisa am Mastrisberge, auf dem Margarethenberge bei 
Pftfers), ja selbst am rechten Bheinufer zu Triesen in der Herrschalt 
Vaduz (dem heutigen Fürstenthume Liechtenstein) nieder. Im vorarlbei^gischen 
Latemser Thale machten sich im Jahre 1313 die ersten „ Walser "" ansässig. 
Die Wirkung hievon schildert Josias Simmler in seiner „VaUesiae 
AescripHo^ ^) : „Quote Davosiani, quiprincipem hcum in tertio Shäorum foedere 
ienent, VaUesianorutn cohni sunt, atque. quum finüimi omnes pcdrum memoria 
Bheiice loquuti smt, sali Davosiani Germanica Knffua usi suntj qua ah t7//.v 
acrepta mtdti Ehucantiorum seu Prettigaviarum nunc utuniur, qui Vaüesianorum 
difdedwm magna in parte servant d crasaius plerasque voces exprimunt, ideo 
n Curiensibus et alüs fncinis, qui pafdo elegantius loqtmntur, lingua eorum 
VnJksiana nominatur^ Daher sagt auch Stumpf in seiner „Schweizer 
Chronik ***) von den Prättigauem: „Sy sind Teutscher sprach, lassen kein 
Welsch hören bei den Teutschen, wiewol sie unter einander gern Chur- 
welsch reden.** Ulrich Campell aber meldet um 1570 von den Bewoh- 
nern des Montavoner-Thales'^), dass sie zwar jetzt deutsch sprächen (gleich 
den Prättigauem im Walliser Dialect), unter ihnen jedoch noch viele alte 
Leute sich befänden, welche besser rhätisch verstehen. L. Steub^) lässt 
die ehemalige Sprachgrenze bei Hohenems (urk. Ainades) und Götzis am 
Rhein beginnen, sich über Fraxem, Dafins, Latems, Damils, Fontanella, 
Ragall, Maruel und Zürs gegen den Arlberg zu ziehen. Was sttdlich von 
dieser Linie liegt, gehörte einst zum Sprengel der Churer Bischöfe und 
bildete das sogenannte Capitulum Drusianum^ nach „Val Drusana'S der 
romanischen Benennung des einstigen Bludenzer Wallgaues, so benannt. 
Walser sitzen da längst zu Damils, Fontanella, Ragall u. s. w., während 
die Bregenzerwälder, dann die Bewohner der Stadt Bregenz und des ehe- 



Schrifteh" (III. 314) führt er ein paar Namen ans dorn badischen Schwarzwalde 
an, wie: Ravenna (Bach im HöHenthale, von rovina, Bergbruch), KostgfäU (Localität im 
Simonswalde : costa di cavaUo, Rosshalde), Salpost (Wald bei Triberg). 

1) Zürich, 1574, S. 51. Es existirt auch eine Elzevir- Ausgabe von 1G33. 

s) Zürich 1586, S. 588. 

*) Zwei Bücher rhätischer Geschichte, I. Buch, dentsch von Conr. v. Mohr 
Chor 1851 (G. Hitz). 

*) Drei Sommer in Tirol, 1. Aufl. S. 6. 

5* 
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maligen Landgerichts Dornbim längst Alemannen sind^). Im nördlichen 
MontAvon {Mont cCavons, d. h. der vordere Berg) erinnern noch Ortsnamen, 
wie Btirs, Vandans, Tschaguns, Schruns, Gaschum, femer der Volkstypus, 
besonders bei den Weibern, eine gewisse Aehnlichkeit der Volkssitten mit 
denen der Grödner und Enneberger und selbst eine leise Schattirung der 
dort gesprochenen alemannischen Mundart an die „romanische'' Vorbevölke- 
rung'^). Aber auch die Familiennamen erhalten das Andenken hieran wach. 
So erscheinen z. B. im Schematismus der Brixner Diöcese (wozu Vorarl- 
berg bekanntlich gehört) vom Jahre 1875 nachstehende Namen von Prie- 
stern, welche in Vorarlberg geboren sind : Battlog, Rudigier und Tschoven aus 
Gaschum, Tschoner aus Hörbranz, Domig aus Fontaneila, Dueli aus Sehnefis, 
Gafaneschr aus St. Gallenkirchen, Bitschnau aus Bludenz, Ambrosi aus Häselgehr. 

Bevor ich die einstige nördliche Grenze der compacten Bomanen- 
Verbreitung (auf tiroler Boden) weiter verfolge, wende ich mich zur 
Schweiz zurück, um das Zusammenschrumpfen und die Lockerung der- 
selben im Westen mit einigen Daten zu belegen. 

Ueber die Ausdehnung des fraglichen Sprachgebietes in Graubünden 
um das Jahr 1776 meldet ein gleichzeitiger Bericht: Qui hodiema die 
Badica uiuntur diakdo sutd Grisei omnes, exc^Hs Shenanis^ Stussavietmbfis^ 
VdUendauniensibus ac VäUensibtis, extrema aut suprema montium incolenr 
iibu^ • • •; praderea Cathedrcdes omnes, soUs exceptis Aversanis, edttissimam 
et asperrimam Regionem insidentOmSj ei cum Curia urbe, qwxtuorpagicis ei 
vicinis — . Teriü emm foederis Baeti, uU gente a Runcantiis et VäUesiis 
seu Viberis descendere dicuntur^ sie etiam germcmca lingua uiuntur .... 
PraegalU, Mecancii . . . itaüccmt eodem, quo vicini Brixienses, Bergonuües 
ac Locamenses sono, e/ferunt didledu/m*'^). Die Besiedelung des sogenannten 
Rheinwaldes und der anstossenden Hochth&ler mit Deutschen erfolgte, 

1) Uebrigens hiess noch eine um das Jahr 1400 in Feldkirch erbaute Waaren- 
Niedcrlage das „Zuschg** oder „Sust^ von sasta: RaBt, Ruhe, StiHstand. (Bergmann, 
Beitr. S. 107). Ob alle Walser, welche im Rheinthale und dessen Verzweigungen colo- 
nisirt wurden, deutsch sprachen, steht dahin. Mindestens ist die deutsche Sprache bis 
zur Stunde in deren ursprünglicher Heimat nicht die ausschliessliche Haus- und Ver* 
kehrssprache und Elie Bertrand schrieb vor mehr als hundert Jahren (a. a. 0. S. 64): 
„Les peupUs du Valaia parUni encore sdan les quartiere quatre tanguea*'. Auch erregt es 
Bedenken wider die durchgängige Deutschheit jener Ansiedler, dass zwei der ausge- 
breitetsten Familien unter ihnen, welche sich zu SchrÖcken am vorarlbergischen Tann- 
berge niederliessen, die Namen Walch und Joch um tragen. S. Jos. Bergmann, Unter- 
suchung etc. S. 28. 

«) F(riedrich) v. H(ellwald), „Die Rhäto - Romanen ** im „Ausländ", 45. Jhrg. 
(1872) S. 83. 

3) Petr. Domin» Rosto de Porta, Histor, Brformationis eecksiarum Baeticarum, T, L 
(^riae Raetorum 1771. p. 19. J)i^ Stuseamemes sind die Bewohner von Savien, einer 
sndlichon Verzweigimg des Rheinthaies; die Vaüendcmnienses die Einwohner der Gemeinde 
Valendas; die VaUenses die der Landschaft Vals; die Avtrsani die der Landschaft 
Avers (des Afncrtbales mit dem Pfarrdorfe Cresta). 
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längstens im XIIL Jahrhundeite. Die Colonisten, «ein blonder Menschen- 
schlag^, erhielten von den Grund- und Gerichtsherren nachmals Freibriefe, 
welche sie den « Walsem*' gleichstellten^). Indessen nicht blos im Canton 
Graubanden erstreckte sich jenes Gebiet vor Zeiten weiter westlich, 
sondern es gehöile auch noch ein Theil von Glarus dazu, welcher Canton 
von einer Familie de Clarona seinen Namen hat, die schon im XII. 
Jahrhunderte den Beinamen „Schudi"* (Tschudi) führte. An den Bewohnern 
des Dorfes Matt im Serethale will man noch jetzt Spuren „romanischer'' 
Abstammung wahrnehmen. Auch die Namen mancher Almen weisen auf 
derlei Einwohner in alter Zeit hin'O* Im Ursern-Thale, dessen Ein- 
wohnerschaft im Jahre 1415 mit Uri sich verband, soll erst von diesem 
Zeitpunkte an die romanische Sprache der deutschen haben weichen müssen^). 
Von Chur, Churwalden, Schanfigg, dem Prätügau und Mayenfeld behauptete 
Joh. Ulr. V. Salis-SeewisOi dass sie noch zu Anfang des XV. Jahr- 
hunderts romanisch waren, und K. Bernardi, der diese Nachricht repro- 
ducirt^), erwähnt, dass ihm noch ein paar zum Canton St Gallen gehörige 
Ortschaften, wie namentlich Vätüs an der Tamina, als Sitze der romanischen 
Mundart bezeichnet wurden. Seither hat die Verdeutschung allem Anscheme 
nach Fortschritte gemacht, ohne dass jedoch ganze Gemeinden davon er- 
griffen worden wären. Justus Andeer*^) versicherte mindestens im Jahre 
1862: am Inn habe das Romanische kein Terrain mehr eingebttsst und am 
Rhein sei blos der Bezirk Heinzenberg „der Germanisirung nahe*', ob- 
schon in den meisten romanischen Gemeinden Graubttndens einmal im 
Monate deutsch gepredigt und der Schulunterricht aus einigen Gegenständen 
deutsch ertheilt wird'). 



Röder u. Tbc harner, Der Kanton GraubQnden, I. Abth. St. 6alli*n u. Bern 
1888, S. 27, 179 u. Bergmann Beiträge, S. 145—147. 

*) S. den Art. „Glarus" von Escher in der „Encyklopädie" von Erach u. Gniber 
I Abth., 68. Bd. S. 496-499. 

*) R. Burckhardt (a. a. 0. 8. 62), Steub (a. a. 0. S. 146) citirt aus Osw. 
Heer's Buch über den Kanton Glarus die Ortsnamen Kamperdun, Ganibs, Muutprecha, 
Kampuregga, Ruoggis. 

«) Hinterlassene Schriften, Chur 1884, S. 80. 

*) Sprachkarte von Deutschland, 2. Aufl. S. 24. Eigentlich entstammt diese Nach- 
richt der „Bhaetia äipina'^ des Chronisten Tschudi, Basel 1538, Bl. 5, wo der bezüg- 
liche Umschwung als wenig hinter Menschengedenken zurückreichend dargestellt ist. Eiue 
Vorstadt von Chur (am linken Ufer der Plessur) heisst noch gegenwärtig das „Wälsche 
Dörfli". Ueber die Churer Bürgerschaft des XIII. Jahrhunderts s. Steub, Rhät. 
Ethnol. S. 152. 

•) Ueber Ursprung und Geschichte der Rhäto-Roman. Sprache. Chur 1862. S. 102. 

») Die Volkszählung vom 10. December 1860 ergab in Graubünden (der Haus- 
sprache nach) in den Überwiegend nichtdeutschen oder doch stark gemischten Landes- 
theilen hinsichtlich der anwesenden Deutschen nachstehende Verhältnisse: über 9 
Zehntel machten diese aus in den Gemeinden Mutten, Schmitten, Wiesen, Avers, 
Hinterrhein, Medels, Nufeuen, SplUgen, ISufers, Rougellen, Vulendat», VerHam-Sculms, 
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Der am weitesten gegen Westen vorspringende Punkt, wo dermalen in 
der Schweiz rhäto-romanisch gesprochen wird, ist der Hintergrund des Rhein- 
thales, das sogenannte Tavätsch mit dem Hauptorte Sedrun. Von diesem 
Punkte an erstreckt sich dasselbe vorläufig noch durch den ganzen Canton 
Graubünden, jedoch in ungleicher Breite. Nahe dem Zusammenflusse des 
Hinterrheins mit dem Vorderrhein ist sein Gebiet so schmal, dass es einer 
Landzunge gleicht, welcher deutscherseits em Durchbruch droht. Denn die 
an den Splügen sich lehnende deutsche Enclave in seinem BUcken hat sich 
zu einem starken Keil erweitert, der der Vereinigung mit dem compacten 
deutschen Sprachgebiete, welches jetzt vom Norden herab bis RhteHns reicht, 
zustrebt. Aber obschon es auch von Tirol her eingeengt ward, so ist doch 
sein Verbreitungsbezirk in der Schweiz selber keine Sprachinsel, insol'erne 
man ihn als einen Bestandtheil der „ladinischen Zone^ auf- 
fasst ^), mit welcher er südlich an mehreren Stellen zusammenhängt. 

Von diesem Standpunkte aus betrachtet ihn auch G. J. As coli, 
welcher ^) nach Erörterung der Redeweise der „Grigioni" zu einer sprach- 
wissenschaftlichen Untersuchung übergeht, welche die Aufschrift ^Ladino e 
Lomhardo" trägt. Darin handelt er von den Dialecten des Mesocco- und 
Calancathales, dann der „Bregaglia" und „Poschiavo" genannten Gebirgs- 
gegenden, welche sämmtlich noch zu Graubünden gehören, femer von denen des 
Cantons Tessin, des Nordrandes von Piemont und des lombardischen- Liviner- 
thales. Indessen auch hiebei glaubt er es nicht bewenden lassen zu dürfen. 
Er zieht ihrer Verwandtschaft wegen ausserdem die Mundarten des Valtellin 
sowie des Ledro-, Rendena-, und Sulz-Thaies in Tirol zur Vergleichung 
heran und hätte diese Parallelen wohl noch weiter ausgedehnt, wenn ihm 
genügender Stoif dazu dargeboten worden wäre. Ausdrücklich bemerkt er: 
dass das Verwandschafts-Verhältniss aller dieser Dialecte zur lombardischen 
Gruppe ein durch ursprüngliche Homogenität ihrer geschicht- 
lichen Factoren bedingtes sei und dass für die Geschichte der 



Vals, Obersaxen, Sils, Savien, Tenna, Masein, Thusis, Tschappina, ünnein, Felsberg und 
Tamins; über 8 Zehntel zu Samnaun und FUrstcnau; über 6 Zehntel ku Pratval- 
Termaus und St. Martin; über 4 Zehntel zu Kazis und Tartar; über 3 Zehntel 
zu Lusai und Yal Paschun (MUnsterthal) ; über 2 Zehntel .zu Fuldera (ebenda), 
Samaden und St. Moriz (Ober-Engadin), Alveneu, Strada u. AlmeuK; über 1 Zehntel 
zu Cierfs, Münster, St. Maria, Yal-Cava (Münsterthal), Bevers, Scanfs, Silvaplana, Tarasp, 
Schieins, Bergün, Stuls, Clugin, Andcer, Reisohcn, £ms, Rhäzüus, Paspels, Rodels, 
Scharans u. Portein. S. Richard Böckh, Der Deutschen Volkszahl etc. Tab. VII und 
den Text hiezu auf S. 146-148. 

<) Das Verdienst, zuerst einen eigenen nfriaulisch-ladinisch-churwälschcn^' Sprach- 
kreis aus dem Gesammtgebiete der romanischen Sprachen ausgeschieden und als Indivi- 
dualität gekennzeichnet zu haben, gebülirt meines Wissens dem Landesscluilinspector 
Christian Schneller zu Innsbruck. S. dessen Buch: „Die romanischen Volksmuud- 
arten in Südtirol'', I. Bd., Gera 1870. 

«) Archivio gloUolog^ico Itali(ino, Vol. I. Borna 1S73, p. 249 — 316» 
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Sprachbildung höchst bedeutsame Uebergänge darin ihren Ausdruck finden ^). 
Welche geschichtlichen Factoren As coli da meint, ergibt sich aus der 
Natur der Dinge. Er kann darunter nur die culturelle Eigenart und 
die hierauf ein wirlanden Geschlechterverbände, aus welchen die 
betrefifende Bevölkerung hervorging, verstehen, weil deren Voreltern ja nie 
in einem die fragliche Wechselbeziehung der Dialecte bedingenden, poli- 
tischen Sonder verbände zu einander standen und die äusseren 
Schicksale, welche sie allenfalls gemein hatten, diese Absonderlichkeit zu 
fördern, d. h. geographisch zu fixiren nicht geeignet waren '^. 

Soviel über die westliche Erstreckung und südliche Abrundung der 
ladinischen Zone überhaupt, welche beiden Momente sich nicht gut trennen 
lassen und für die ethnographische Würdigung des Rhäto-Romanischen von 
hoher Bedeutung sind. 

Die Fortsetzung der nördlichen Sprachgrenze gegen Osten, wie 
sie, den Ortsnamen und anderen Wortresten nach zu urtheilen, einst bestand, 
verzeichnet ChristianSchneller^), wie folgt : vom Arlberg zwischen 
dem sogenannten Tannberg und eigentlichen Lechthal zur Mädele-Gabel, 
dann über die Höhen weiter bis gegen das Tannheimerthal, von da über 
Weissenbach durch das Rothlechthal auf den Fem und von hier über 
die das Innthal vom Gais-, Leutascher- und Hinterauthale scheidenden 
Höhen bis in die Gegend von Schwaz, wo die Grenzlinie in unbestinmater 
Richtung nach Süden umbiegt Hiezu bemerkt der genannte Schriftsteller, 
dass es heute kaum mehr mögUch, jene Grenze genau festzustellen, jedoch 
anzunehmen ist, was einst von „romanischen'' Elementen nördlich oder 
östlich von der angegebenen Linie sich befand, sei nur sporadisches Vor- 
kommniss und von der Hauptmasse getrennt gewesen. 



1) A. a. 0. S. 250: f,E Ja ricerca deff elemento ladino ftegli idiomi lomhardi ium 
si vorrä fermare pure a quesH confM. Aüa quaie indagine^ che euppone e rioano»ce Virn- 
baUer^i e ü mescoiarsi ddla faiedla Imnbarda coUa kuUna, svUuppcUesi imprima e uuUH" 
ratest ifidipendemente e Tuna e TaUrOj viene inoUre a rannodarai ineuitabilmente una 
inveiftigaziane diverfo, che verte intvmo ai caraUeri e ai fenometü otide ai cosU'tuüfce 
una päft/colare afflnltä fra queste due favelie, dipendente da omogeneitä originale dei loro 
fättori istorici, ed in ispece mira a qualiche varieUi ghttdogica^ la quaie rappresenti la trati' 
siziane istorica däW una cdV aUra di esse,*^ 

*) So sagt ja auch B. Biojidelli in seinem „Soffgio sui dialettiGaüO'MaUci'^f Milano 
1853, p. 38 der Einleitung ; „La piü frequente comunaf^a di radici tflrane ed antiquaiCf 
che seorgeai in äkuni dialetti, come nel bresciano, caU^inese e veronesct rHecerä un anti- 
ehissimo naaso d'origine tra i primiti¥i coloni di queili regioni.'^ AscoU beleuchtet den Zu- 
sammenhang allerdings vornehmlich mit graroroaticalischen Beispielen und den Regeln 
der Aussprache; allein die Sprachforscher der Neuzeit erblicken gerade hieriu das 
weitaus beste Mittel, die Nationalität einer Sprache zu bestimmen. In Ermanglung 
dessen hat aber auch der Wortschatz den Werth eines beiläufigen Massstabes hiefÜr, 
vorausgesetzt, dass man seine Entstehung geschichtlich zu coutroliren vermag. 

') Die rom. Mundarten, S. 10. 



— 72 — 

Hiermit stimmt auch Steub überein, welcher »von zahlreichen roma- 
nischen Berg- und Alpennamen" spricht, die „noch heutzutage in den 
unbewohnten Wildnissen zwischen Brandenberg und der Schamitz an der 
bairischen Grenze gefunden werden"*), und auch aus den gegen das Lech- 
thal hin streifenden Seitenthälem des Innthales, sowie aus den in's Lechthal 
mündenden Beispiele beibringt^). Rücksichtlich des Lechthales liefert 
Schneller selbst einen Commentar zu vorstehender Grenzbestimmung, 
indem er aus der Mundart des Thaies eine Anzahl Worte „romanischen" 
Ursprungs mittheilt 3). Für die Strecke zwischen dem Lechthale und der 
Schamitz finden sich wieder Belege bei Steub^). Den Bug der Linie am 
Eingang ins Zillerthal und deren weiteren Verlauf markiren der Name des 
Bergabhangs Brettfall (Fredvall, prä de volle), Lamai^en (la marca ?\ Mizon 
Pfuns, Gstan, Persall, Rifal, Vallrug (die letzten vier Namen im Duxerthale) ; 
wogegen die „Floite^^ und „Stillupp^^ benannten östlichen Zweige des Ziller- 
thales, hätten sie wirklich von valeUa und casa de tuißo (Gstillupp) den 
Namen, der Duxerlinie die Bedeutung eines Grenzzugs benehmen würden^). 

Weiter gegen Osten kommen im Gebiete des Inn „ romanische "^ Orte- 
namen nur mehr vereinzelt und in grossen Distanzen vor, so z. B. Rafan 
bei Rattenberg und dann wieder der des vielbestiegenen Juifenbergs, wozu 
sich nach meinen Erhebungen^) im Gerichtebezirke Kitzbichl blos noch ein 
Weidefleck Namens Fazagl, ein „Zagglfeld", eine Wiese „Simbeller^ und eine 
„Laffem^^ benannte Häusergruppe bei St. Johann gesellen. Die daselbst vor- 
kommenden Bauemnamen Rangediner und Rubisoyer beweisen in dieser 
Richtung gar nichte, weil sie Familien angehören, welche gleich den slavische 
Namen (wie: Wemisch, Keuschnigg, Glabuschnigg, Gantechnigg u. s. w.) 
tragenden, sogenannten „Täurem" aus der Gegend von Lienz im Puster- 
thale über die Salzburger Tauem zugewandert sind. Steub wird also mit 



Drei Sommer in Tirol, 2. Aufl. III. 235. In 8. Rhftt. Ethnolog. 8. 144 nennt 
er diesbezüglich Funs, Gleirsch, Lavatsch, Moriz, Pfins, Valzthum, und von solchen, die 
er für rhfttisch hält: Lafeis, Schleims, Lams, Plums, Telps, Aliders, Dalfaz. 

>) Bhät. Ethnol. S. 140: Faleid, Garseil, Patrol, Plattein, Strada, Vallfutz, 
Almtgur, Alperschon, Bschlaps, Fallerscliein (vcU ursina), Kaisers (ca8oles\ Parsal, 
Parzin, Rifa, Sax. — Drei Sommer, 2. Aufl. IL 53: Namles, Gramais, Kalmen, Madan. 
— Aus der Gegend von Reutte: Tumelle (torrigndlaj und Tauern (torre?), 

3) „Der tirolische Lecbgau" in der Oesterr. Rfvue IL Jahrg. I. Bd. S. 238: 
hrento (Kufe), oaro (freier Platz vor eiuem Heustadl), fatscho (Windel), rufama (ver- 
wfisten), Gutsche (Ruhebett), Preaon (Kerker). Die Bewohner von Bschlaps und Gramais 
gelten für eingewanderte Engadiner. Vgl. auch die Aufsätze „Unsere Urgeschichte*' von 
Jos. Wolf, einem Lechthaler, im „Boten für Tirol u. Vorarlberg** von 1875, Nr. 276 ff. 

*) Rhftt. Ethnol. S. 140-41: Alpeil, Gasslein, Mattein, Mitmaun, Pontifensteig 
(der von Ehrwald über den Eibsee nach Garmisch führt), Glosair, Latsch, Plattey, Rofen, 
Stöblein, Verwall. 

«) Ebenda, S. 144. 

•) Aus den Steuer- und Grundbüchern älterer u. neuerer Zeit, 
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seiner Behauptung, dass iin nordöstlichen Winkel Tirols die romanischen 
Ansiedlungen verschwindend gering waren, immerhin Recht behalten^). 

Anders verhält es sich mit dem Pusterthale, von welchem Steub, 
den Mangel entsprechender Sammlungen beklagend, sagt: «ostwärts von 
Brunccken gehen die romanischen Namen, im Hauptthale nur noch sparsam 
gehört, bis gegen Lienz*', jedoch auch hervorhebt, dass in den Nebenthälern 
der Romanismus sich sicherlich noch lange erhalten hat, wie dies, von 
Enneberg abgesehen, insbesondere die Nomenclatur des Thaies Villgraten 
verräth. Auch erkennt man in dem dort häufigen Gebrauche der Worte: 
Walen, Walchen, Wels, Welschen zur Bezeichnung von Localitäten leiclit eine 
Nachwirkung der einstigen Romanen- Verbreitung'). Allein es bieten sich 
dort bei genauerer Nachforschung Erscheinungen dar, welche nicht zu 
bezvveileln gestatten, dass einst der sogenannte Romanismus dort tief 
wurzelte und dass er an einzelnen Stellen selbst die Slavenfluth, die erst 
im Vni. Jahrhunderte wieder zuiilcktrat, überdauerte. Ich folgere dies aus 
dem Namen der Berg wiesen „Tschämeid'' im Gsiesserthale (ober Welsberg) 
und „Gottschaun" im Virgenthaie, (Rotte Göriach), sowie der Alpe ^Hoch- 
Tschämill^ ebenda (Rotte Obenuauem), welche Namen einen slavischen Stamm 
(cni sp. tschern = schwarz und koöa sp. kodscha = Hütte mit romanischer 
Endung aufweisen, wie sie nur im Munde einer romanisch sprechenden 



I) AuffaUend ist, dass die Bezeichnung von Acker- und Wiesrainen am Fusse 
steiler Höhen mit dem Worte „Anawant« hier ebenso häufig ist, wie im Pusterthale. 
Dieselbe lässt sich doch kaum aus dem deutschen ^An der Wand*" genügend erklären. 
Steub (Rhät. Ethnol. S. IST) denkt dabei an das französische „en avant^^ obschon er 
grundsätzlich gegen das Heranziehen französischer Formen zur Erklärung der romanisch 
klingenden Ortsnamen von Tirol ist. 

*) Rhät. Ethnol. S. 185 — 39. Aus Villgraten sind angeführt: Gabesiggen {campo 
seeco?), Glaureut (ccH ruUo?) Glins (eoäxnes), Golbuen (cci hano), Kumeriaul (campo de 
rioiq), Verseil [paUseOa), ViOpaine (vcd dt pino)^ Volkzain (väl de casina). Die Almen, 
dergi Namen Steub da aus Simacher's Geschichte des Bisthums Brixen anführt, liegen 
grösstentheils auf venetianischem* Gebiete oder im kärntnischen Gailthale. Hievon aus- 
zunehmen sind Vischlein (in einer ürk. vom J. 965 Fiecälina), Faltmanige (auch Vilmais 
oder Valmorit genannt, in jener ürk. : Valdomenega), Valmassay (urk. Vaff« Sdla) und 
Villgraten ( Val graiaj, welche zu Tirol gehören. Und so verhielt sich die Sache schon 
im Jahre 1783, wie ich einem Berichte der Bibl. Tirol, des Ferdinandeums zu Innsbnick, 
Bd. 1174, Stk. 8 entnehme. Im Villgratner Thale verdienen die vielen auf eU auslauten- 
den Familiennamen Beachtung, obschon gerade dieses Thal in verhältnissmässig später 
Zeit neu colonisirt wurde. [S. Joh. Bergmannn, Topographie der VH e XU Comimi 
in den venet. Alpen (Arch. f. K. österr. Geschichtsquellen, H. Bd. Wien 1849, S. 258), 
wo der Umzug der Villgratner nach Sappada (Pladen) in Friaul nach mündlicher üeber- 
lieferung ins XII. oder XHI. Jahrhundert verlegt ist. Eine handschriftl. Chronik in der 
vorbezogenen ÄtW. Tirol, (Bd. 376 der alten Numerirung) gibt dafür das Jahr 1242 
an. Die von Christ. Schneller in seinen „Skizzen etc. aus Tirol« (S. 87—110)80 
übel mitgenommene, angeblich Kirchmayr'sche Chronik hat das Jahr 1224.] Onomastische 
Diminutiven der vorerwähnten Art kommen auch im Vinschgau vor, so z. B. Florinett, 
Galleu, Tschanett. 
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Bevölkerung sicli nach Al)Ziijx der Slaven gebildet luil)on kaiin^ . Ferner 
verdient der rnistand 1) 'acIiUmg, dass mehrere (h)rtige Geri(ht.sl)ezirke der 
Vorzeit, so z. I>. St. Michaelsburg. Schönegg, Altrasen. Welsberg und Tubhich 
in „Malgreieii^* zei*fielen. ei; • Eintlieilung. der man sonst nur um Bozen 
und ileran begegnet. VVemi zu Ohnach. Ellen. Pflaurenz und Sonnenburg 
nicht nur Oertlichkeiten . sondern auch Grund])(^sitzer mit romanischen 
Namen angetrotfen werden, so erkUirt sich dies zur Genüge aus der Nähe 
der noch jetzt von Ladinern bewohnten Ortschaften des Ennebergerthales. 
aus welchem die Demetz. Castellunger. Silganer. Crationara, Crazzolara. 
DavtM'da u. A., die dermah'n dort begütert sind oder es vor Kurzem waren, 
in's Ilauptthal übersiedelten. 

Dagegen nniss es mit einem Bezirke, welclier, vom heutigen italienischen 
Sprachgebiete durch eine unwegsame und iUle Gebirgskette geschieden, 
z w i s c li e n A j) fa 1 1 e r s b a c h und Li e n z gegen N o r d e n sich ausdehnt 
und mit romanischen OertlichkcutsnannMi gleichsam übersiiet ist, — eine 
besondere Bewandtniss haben. Derselbe begreift die gegenwiuligeii Orts- 
gemeinden Anrass und Assling (am Zeller- und Gampen-Bache). also zwei 
l)arallel laufende Seitenthäler, in sich und bietet ein Mosaikbild von Local- 
Namen, das an Reichhaltigkeit und liebhaftigkeit des romanischen Golorit^ 
kaum von der Bozner (Jegend übertrotlen wird"^). Daher auch die gleichen 
Haus- und Familiennamen, wie : Laimeiner. Nieilertscheider. Oberzwunger, 



') J. Juni^ (TJK'lit (a. a. 0. S. *J(i:)) \vi(l<'r die lüclvsiclilliih <Ut XaiiK'ii Tschär- 
neid niul Tscli crii i 11 hier imir<'W('H(l«'t(' Kl\in(il<»izi(\ auf wcIcIh* Scliaf'arik «^tossc^ 
(Jcvviclit IcL^tc. dah Lcdonkni. dass ^dor ^it Zcnirt/. im Eimadin ciin'ii aliidiihi'ii Stamm 
und (ol»('ndr«'in) v\u j^iliciiiltar slavisdics Snt'tix liat"- und irh'it li\V(dd idilit an.ijoiioiiim<'ii 
wrrdcii kaini. dass in dicxT (Jcfrcud je Slavm ■-irli nirdcrlicsscn. Icli lm'Ix* zn, dass «,*s 
unstatthaft ist, den Oitsuamcn /(M'uct/ ans dcFu Slavisrhen /u «'rklärcn : allein zwibclicii 
ihm und den Y(>n'i\\;ihnt«'n hcidcn Namen aus dem \ iiLicn-Thalc waltet ein schon h<'iiii 
Auss])i('(']i('n InTvortrctcFidcr iFiteisi liird. und dass in dci- hc^trctVeiuhn (icL^'nd unzweifel- 
haft slavische Nanu-n Nnrkonniicn. ist dnrrli die IJeilaue II verhjiitit. Wenn .1 u n ff (a. 
a. O, S. 201, Nute It auch die von mir vor Jahicn versuchte Kiklärnuff des m»nl- 
tirolischen Ortsnanu'ns Scharuitz aus deui Sla\ Ischen hestreitet. so i\hersieht er den 
el)en hetonten rnterschied. der in diesem I'alle urkundlich erweishar ist. In einem 
Sprucldaiefe idier die (irenze zwischen Tirol und dem llochstifle Freisinn» \on }'^2f> i>t 
laut (h'in llej^ister des Innshr. Schatz-Archivs. I»(l. IV lU. 7J) L^esa^t : das freising'sclie 
Territorium ende ..in der 'J'sc hernitz'*. 

'^) Ich lasse in der Jk'ilaire I eine Auswahl solcher Namen folj2:en; die man sich 
auf einem heiläuti<i zwei (^|uadratmeilen irrossen Territorium zusammen«4edi'änut zu denken 
hat. Si«' sind, wie Alles, was ich liier an jMiichni^sen eij^cner Forschung iiher das 
Pnsterthal mittheile, den Steuer-Katastern der Theresianisiheii Zeit (177-1 — 177M und 
theilweise den (irumlhüchern der Neuzeit entnommen. l>ie Henützung der zn Lienz und 
Windischmatrei betindlichen Kataster wurde mir diuc h die Zuvorkommeidieit des k. k. 
Steuer-Kinnehmers lleiTU J^'ranz N i (mI er w i e sc r in Lienz ernnJirlicht. Dass ich 
„roinaidsclu''* Namen und s(dche, wehlu! L. Stcul» für nihiilischr'' hält^ unterschiedslos 
nehen einand«'r stelle, hat seinen (iituid in meinen An>ii hten idter deren Verhältniss zu 
einanth'r, welche ich weiter unten entwickle. 
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« 

nderer, Vergeiner, Zeseliger, Vilplaner, Consätscher. Kolreider, Prinster, 
Planitzer, Ploner, Puntscheider, Graider, Pantiller, Libiseller, Pedrätscher. 
Gegen Lienz zu verlieren sich derartige Namen immer mehr. In der Orts- 
gemeinde Burgfrieden z. B. kommen nur mel::* fUnf^) vor und darunter ist 
Einer, der sich am einfachsten aus dem Slovenischen erklären lässt'^). Dieses 
lauft dem Romanischen auch ringsum den Rang ab, so dass namentlich im 
Isel- und Tefereggerthale kaum mehr der eine und andere romanische 
Name und höchstens auf den Gebirgen, welche die Scheide bilden, angetroffen 
wird. In geringerem Grade, aber immerhin augenfällig genug, gilt dies von 
den benachbarten Gememden im Süden und Westen, das Villgratnerthal 
allem ausgenommen. Die slavischen Ueberbleibsel mehren sich sogar in der 
Gegend von Welsberg, aber nur am rechten Ufer der Rienz^). Gleichwohl 
heiTSChen die deutscheu Namen allenthalben vor^. 

Die in Rede stehende Grenzlinie springt vom Pusterthal hinter Sexten 
ins Kartitsch- und Tilliacher Thal Uber^) und fällt weiterhin nicht, wie man 
insgemein annimmt, mit dem Kamme des Gebirges, der die Staatsgrenze 
zwischen Italien und Oesterreich bildet, zusammen, sondern umfängt auch 
noch das obere Gailthal wo romanische Benennungen an zahlreichen 
Localitäten haften blieben und zwar grossentheils in Formen, welche die 



>) Airl^ Voltin, Regutschl, Bibinal, Roy. 
«) Nämlich: Roy = Bienenstock. 

3) S. Beilage II, an deren Zusammenstellung aus dem von mir gesammelten 
Material mein Collega Dr. Krek und der an hiesiger Joanneums-Bibliothek in Ver- 
wendung stehende Dr. Ph. Simonie sich zu betheiligen die Güte hatten. Dass im östl. 
Pustertliale „wendische** Ortsnamen vorkommen, hat schon Steub, Rhät. Ethnol. S. 102. 
unter Anführung einiger betont. Romanisch klingen im Gsiesser-Thale blos: Virgein, Verseil, 
Firban, Pfin, Pfoy, Tschorn, Maschatt, Gauldürre (Galtür) und das schon erwähnte 
Tschärneid. 

*) Es sind darunter viele Diminutivformen, wie z. B. P5denle (von ffioden**), 
NölleUe, Riedelle, Riepelle, Paldele, der Höpfele-Boden, Bäuele, KeiUerle (zu SiUian 
1745 ein Starzmedele-Gut) — und zweisilbige, die in ä auslauten, wie z. B. Pizft, Ronä, 
Troyä, Stallä, Osslä, Maurä, Perchä, Haspä. — Manches weisst auf die Colonisationsart 
hin. Um Bruneck finden sich „Lehen**, „Küchenmairhöfe**, „Pinwerke**, und heisseu 
Grundstücke, je nach der ehemaligen Zinspflichtigkeit, „Grafenbau**, „Nonnenbau-' u. s. w. 

») Dem betreffenden Kataster vom Jahre 1778, welches dermalen beim k. k. 
Steueramte zu Sillian verwahrt wird, entnehme ich folgende Namen: Pardell-Gut zu 
Tilliach, ZindreH-Gut und Bigöas-Hof zu Kartitsch; ^ Blatzeney, Filiol, Himpcrgoll, 
KafaU, Lntschegaden, Mariatsch, Nassereitl, Vallsprine (Aeker) ; Bretläner, Pugelin, 
Tschftrläner, Tschörrele, Falschenay, Filiol, Villdreit, Fontune, Goste, Guntscheitl, Labasoyl 
Malleit, Malvasa, Ritschenant, Schgeber, Schörrele, Stabelier, Zillols (Berg- Wiesen); 
Valmassay (Alpe). — In der correspondirenden, d. h. nordwärts davor liegenden Strecke 
des Pusterthaies finden wir am rechten Drauufer als Wahrzeichen, dass Romanen hier 
nicht ganz fehlten, blos den Tomereil-Hof mit dem Girandt-Acker und die Bergwiese 
Labiahut (zur Gemeinde Vierschach gehörig). 
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Aniinlini(\ dass sir eist in neuerer Zeit durch Italiener importirt wurden. 
ausschliessen '). 

Ob das kärntnische Canalthal bi« zur Wassersdieide bei Saifniz 
noch iinierhalb der fra,i;lich(Mi Sprachgrenze hig. ist zweifelhaft. P^inerseits 
sju-echcn dafiir die vielen romanischen Berg-. Bach-, und Flurnamen, welche 
auf den idteriMi Kataster-]\Iai>i)en der (iemeinden Pontafel und Malborghet 
/u lesen sind-^); andererseits si)richt dagegen die Wahrscheinhchkcit, dass 
diese Namen Italiener, welche sich während der letzten sechs Jalirhunderte 
dort ankauften, oder gar italienische Geometer, denen die Anfertigung jener 
Mappen zumeist oblag, zu Trhebern haben ^). Indessen alle diese Benennungen 
sind docli kaum eingeschnmggelt oder erst in verhältnissmässig später Zeit 
entstanden. Denn selbst zu Saifniz, also mehrere Wegstunden von der 
italienischen (Irenze landeinwärts, konunen derartige Localbenennungen vor. 
Die westliche Dorfhälfte heisst heute noch Villa*). Der Herrschaftsconiplex, 
zu wcIcIhmu this Canalthal vormals gehörte, trug von Alters her den Namen 
„Fedeiauu". Und deuten nicht die Ortsnamen Tarvis und Villacli, welche 

'/ S. Iicilair«' III, (hTcii wcxMitUclH'r Iiiluilt mir diiirlj die (iiitc dvb Servitcii- 
]*ii('-t(i> r. MMxiniilian Sc li 1 rcli t<M", ilcnimlcn KI()st('r-Hil)lir>t]H'kar zu Innsbruck luul 
/iiv«>r (liiicli nulmrc .lalirc Scclxuircr /u ^^'^^•Inla(•ll l>ci Maiitlicii im Gailtlialo, zujränj;- 
lirli -icuoidcii i>t. I)i('s('r mein (ifwäliisiiiann samiindtc dii* dort vcrzcicluictrii Wortr 
tlitÜN MUS den T'rkniidni d(»s Srldossjircliivs zu Spital in Kärnten, tlu'ils aus den ActiMi 
dv< Ktitscl'a« licr *^t('iu'i- und Pczirksamto, tlirils aus dem Volksnnindc. l>ic z\viMt<ienannt<* 
(^)urllc wurde iiucli vcui mir bejuitzt , bevor icb von V. Scldecliter's Sammlunjr Kenntniss 
liatt«'. 

^ Näudicli auf der Maj))»' von Pontafel, weblier Ortsname fiir sieb schon ein 
l'.eb'L' i>i : (ajiiff'llü (li LtDcn. (\ipiUllo dd Cord in, Bio hianco. VahloJce, Waldatsclionliöbe 
nsxift (ndrr) Munt*- Orha, Monte Hoffen, C'nnn deUa Mfmtfifjfia, Britjan- (oder Bricluti-) 
Ihdie. I)(Mul>as( b-P.acli. Rio Uccelli <»d. VoLM^lltacJj, Yetta-Trutteu. Metura-Kopf, Fontana 
Frcdiia, Briroditsrjf. J'ricofio. Moide Gusni:\ KtnnischnK T/idorza, Pnidolley (ridncn- 
(ii.ibeu. Auf <l('r Majiiie von Malboriihet (\vel< lier Xauu' ub'irbfalls auf eine ronmniscbo 
AiisiedluuL: liiu\\ei>t>: Trum dcl Zurcivo. Torrente-Barb. Torrente Argento. Pra di J*ic, 
Monte Calvario, Dorso del Monte Nebria, Scifdaha, Col di Me:::(). Dorso del Monte Crta, 
Dietro colle di Gos, Torrente Grando, Torrenlc l^fdii, Moidaijnn delln Boscon, Bonch-Bisin, 
Somitk del Pipar, Monte Jfouec delV Orso. Cajdtf'Uu dello Bhujuis od. Mittagskoftd. Di«' 
betretVeiiden Karten beliiKb-n sieb im k. k, Mapix'narcbive zu Klajxenfnrt. Sie sind bei- 
b^iutlLf r>o Jabre alt. 

«■) Dies irilt insbesondere von den mit fetterer Scbrift m'drnckten Namen der vor- 
stt'lieudcn AuuH'rkunii, \v(»/u uckIi melirere, sicbtlicli nur ins ltali<Miisclie üliersetzte 
lU'zei( liinui«:eu k<»mmen. wie z. 1». Moniatjna dcUo LerchrieijL Montatjua della Hochbrenock, 
MoidKfjnn dfda CoKIxfSser (Kaltwasser V), Montafjna sojnn Cwsini, Montwjna della Sinbei 
di sotio u. s. w. V(»n (b'U italienisclu-n Ansi<'(Uern im Canal-Tbale bandle icb im niicbstcn 
Abs( buitte. 

••) S, die bistor. Notizen idM'r das Decanat (.'analtbal im „Geistl. Pcrsonalstand 
(b'r Diözese Ouik vom .1. 1.^75'* iKlatreufurt ISTd), S. 107 ff. Es wird da die oben autrc- 
tVdirt«' JbMnuiuni'j mit Kiunersteiuen uml r«im. Miuizen. die zu Saifrnz (ital. Campo rosso, 
shiN. Zidniicr) aufi^M'fuudeu wurden^ in /usamnu'ubang gebracbt. 



— 77 -^ 

jenseits der besagten Wasserscheide angetroffen werden, eine ehemalige 
Romanen-Verbreitung in nordöstlicher Richtung an, von der längst keine 
andere Spur mehr übrig? Die Bevölkerung c^es Canalthales trägt keinen 
ausgesprochenen Typwi an sich, gilt aber immerhin fUr ein Gemisch von 
Deutschen, Slaven und Italienern^). Gegenwärtig ragt die ladinische Zone 
(im Sinne Ascoli's) — und nur von dieser kann hier als sprachlichem 
Grenzgebiete die Rede sein — nicht nach Kärnten hinein, sondern reicht 
nur bis an dessen Marken« 

Zwischen ihr und dem Görzer Lande liegt eine Strecke weit, nämUch 
von Sedula (Sedlo) bis Podpeccbio herab, und in der Breite von bei- 
läufig 8000 bis 1 2.000 Meter ein Streifen slavischen Sprachgebietes, welches 
aber an dem bezeichneten, südlichen Punkte bis zur Stadt Görz zurückweicht, 
um dem Ladinischen Platz zu machen^). Sohin erstreckt sich dieses bis 
zum Isonzo und ihm entlang bis zu dessen Mündung. 

An der gegenüberliegenden Küste von Istrien setzte 
sich vor Zeiten sein Verbreitungskreis offenbar fort und 
durchschnitt derselbe diese Halbinsel. Die continentale Ver- 
bindung unterbrach jedoch damals schon die um Monfalcone verbreitete 



<) Jos. Wagner, das Herzogthum Kärnten, geogr.-histor. dargestellt, Klagenflirt 
1847, S. 54. — Hier ¥rird jene Bevölkerung folgendermassen geschildert : ,.Im Allgemeinen 
ist es ein kräftiger Menschenschlag, mehr schlank, aber stämmig und ausdauernd; durch 
seinen mannigfachen Erwerb an vielen Umgang gewöhnt, ist er mit allen Yortheilen und 
KOnaten des Verkehrs bekannt, spricht meistens alle drei Sprachen und hat einen vor- 
herrschenden Hang zu Witzeleien und zur Satyre. Aus Mangel an Nationalität 
gibt es hier auch keine Volksfeste. ** 

*) lieber die Slaven im Thale Resia hat schon Dobrowsky's Sammelwerk 
^»Slavin*' (Prag 1834) einen Bericht gebracht und neuestens behandelt diesen Gegenstand 
Baudovin de Gourtenay in dem zu Petersburg erscheinenden „Slaviansky Sbomik'*, III. Bd. 
(1877). Längs der kärntnischen Landes-Grenze ist die der Romanen - Verbreitung von 
Ersterer an mehreren Stellen durch eingeschobene deutsche Sprachinseln getrennt; so am 
Sndabhange der Plöcken-Alpe durch den Weiler Timau und weiter nördlich durch die 
Gemeinde Sappada, über deren Entstehung Jos. Bergmann in seiner oben (S. 73 
Kote 2) citirten Abhandlung über die VII und XIU Comuni, S. 256 ff. sich ausspricht. Zu 
Timau ist das Deutsche noch immer die häusliche Verkehrssprache der Weiber; die 
Sappadaner aber und die Bewohner der mehr gegen das innere von Friaul zu gelegenen 
Gemeinde Sauris halten an der deutschen Sprache mit solcher Zähigkeit fest, dass sie 
keinem derselben unkundigen Priester ihre Seelsorge anvertraut wissen wollen und, wie 
es im Jahre 1875 geschah, selbst kurze Substitutionen, welche diesem Verlangen zuwider 
laufen, unerträglich finden. Im Munde der deutschen Kärntner heisst Timau „Tischol- 
wang* und Sappada nennen die Tiroler: aBladen\ Der Weiler Revö bei Timau 
erscheint in den älteren Kirchenbüchern der kämtn. Gemeinde Mauthen unter der 
Benennung „Nussdorf* und seine Insassen, wie auch die des benachbarten Weilers 
Ligusnlo tragen dort deutsche Namen. So fand ich in der Todten-Matrikel von Mauthen 
beim J. 1680 den Michael Kühner stUor Bolus Nu8sdorfm»iSf im Trauungsbuche beim 
J. 1788 Peter Pech, 1797 einen Kreigher, beide aus Ligusul, eingetragen. Wahrscheinlich 
dehnte sich also jene Sprachinsel in früherer Zeit weiter aus. Bergmann meldet davon 
nichts. 
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venetianisrlie Redeweise und ^veiterllin das Slovenische. wie es heutzutage 
der Fall. Anj>ehlich ist das Ladinische, beziehungsweise dessen Friaursche 
Abart, auf gorzer Boden im Vordringen'). \'on seiner hiesigen 
Exi)ansivkraft legt, was die \'oi-zeit anbelangt, der Uebertritt einer grösseren 
Anzahl slavischer Gemeinden hi Friaul zur ladinischen Sprachgemeinschaft 
Zeugniss ab"'). Auch in der Umgegend von Oörz scheint es seit dem 
XVI. Jahrhunderte Fortschritte gemacht zu iiaben^). Allein gegenwärtig 
hiUt ihm da das Slovenische Stand und seine neuesten Eroberungen ver- 
stehen sich mehr nur von Einzelnen als von ganzen Gemeinden. 

Die Einbusse. welche es in I Strien erlitt, hängt mit der Tschit- 
schen-, Romanen- und Mo r laken -Fr age zusammen. Ich behandle 
hier jede dieser Fragen für sich, obschon, wäre ihr Gegenstand ehevor 
bekannter, sie unter Einem erörtert und, S(> viel an mir liegt, beantwortet 
werden konnten. 

') MiiRl('>t(Mi.s li('i>st CS in einoin yProspttto stutislico siüht Contm di Gorizin e 
Omdisia e sul territorio di j\l()nfalvont"\ wolclicr in d<'in von <l(*r (\<n'/.vY Landwirtlisi-liaf'ts- 
CicscUscli. h('riUi>,ii<'<;(*]ion<'n Odendnrio für l-sdo al)g<'(]ruckt ist: „i/ dialetio friidano .«/ 
f(( scmpre jhk stradn nri distrHti Jimitrojt nJhi cittn cd cdla pin)m)'a^\ 

'^) Pro.sjxM'o A iitoniiii sairt in sein<'ni IiucIh' „// Fr'ndi orienfcd*'^' (Mailand 1^(1.')), 
S. <sr>j }\i){v 1 : ,,7 itaesil che iit'lltt jutniura fru Isonzo e Tngl/dmeido ((mxerrano indiTia 
di (sscre sfnti nel medio-evo ]K)pohüi d(i eohmie di sf.rri ddla filehf Schrei, sono: Gorizin. 
Gradiacd e Grndiacutin suJf Isohzo. Gradisca f^trsso SjfHiudK rf/o, (iradisrutta c Gftrizzo 
prcsso Codi'oipo, Pncenia, Prcufiiico, P<f.siano Sch.i<n'üitcsc(f c Srluhovico. S. Marin 
Schdßuidcu, Visco Joaui:, T>r.^<r/ Sclahonir((^ Seiht, lUJrfrndo. /sernico, Jrdmico, Stndn 
JMmizzd. Siimardenclud, ])c)iin::.a, iJriohfssa, Conutz.mi, Jtifizzo. CcrncifhmH, Schumico, 
Giurizza, Jjcstizca, Limai, lihmizo^ Poccco. Tuiti (piesd ii<nni (ii>}KU'isc<nio dn'iratdi diiT 
nditniia vindico: ,sc pcrd H tucdesiwo si cmiscrra iuti'anf a S. J^icfro dcf/li Schinri e 'neJh- 
Oidli snjitriini del y<iiisn)(c, dcl '/onc dcl Cuvmqtpo, dcW Indri(>, dclV Jsnnzo e del 
l'ijKU'Oy scompare totahnente, sono omai piii scadi, da tutta la pianuva del Friuli e delhi 
ciffd di Gorizia.'' 

•*) In cinom NCrzoiclmissc dov lamlostiirstlirlicn Kiiikinittr an^ drin (rörzor Amte 
voni Jalm» 152^ (krain. liandscIiatts-Anliiv /n Lai])a('h, N'iccdoin-Acton, (.'amcr. Lit. 
(i. XIII) wird die (iomcindc ^Liitscliciiry- (lirMitzntaLic ,,Lucinico" im (iorirlitsbozirkr' 
Coinion^ nnd dnrcliwcj von Koniancn der FrianTsrlion Mnndart bewohnt) als mit oinom 
-Supan-, welcher .luri Klioss hicss, versehen nnd mit der J>ieiistj»tlicht (h'i' s. ir. Tojcsda, 
d. h. der Pewirthniiii de> (Jcrichtslierrn oder seines Dclctrirtcn ,ircle«ientlich (h's l'mritts. 
belastet aiijjfO führt. Darnach war hier die slavische (J eme in <le - Ver fa ssun.ff in 
Wirksamkeit und Spuren die^n' iK'ircLniet nnin in jenem Verzeiclinisse auch Ixm den 
Genu'inden Sau Lorenzo di Mossa, Corona, Kratta, Medea, Versa u. A., 
uhschon, den Xamen ihnu' damalijijen „Suj)ane" nach zu urtheilen , dieselben damals 
.schon mit Ilonumen besetzt waren. Li^tztere süssen aber zu Jem^* Zeit auch in Ort- 
schaften, wo sie dermalen nicht mehr vorkommen, wie /.. Vt. zu San Mauro (Morär) 
ober (i«irz, wo der Supan ,,Piero Fird^' und „Donu'ui.L^o de TofUdo^' über die (hT Gemeinde 
oblieL'"enden I 'rbarialdi(Miste als Zeuuen vernonunen wurden. T)ie Ortschaft Lepovan 
(ital. GhifijKn'(nin) erscheint da als .,'rseh(^j)pr)boiC' un«l Kobarid (ital. (hparetto) heisst 
in älteren «leiitschen lirkumlen stets ,,l\arfreit'', was auf uralte ininaniNclK^ Namensformen in 
vla\ivehei- rmL'ebumr hindeutet {\iA. Iiovicit -Ifnveredn. I'ineidt — IMue. Valüreit — Folirariai 
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Die Ttschitschen sind Bewohner bestimmter Localitäten des Karst- 
gebietes, welches den nördlichen Saum der heutigen Provinz Istrien bildet. 
Sie werden dermalen mit Rücksicht auf ihre anj^eblich romanische Abstam- 
mung so genannt, erhielten aber diesen Namen ursprünglich als Einwanderer 
aus Alt-Croatien zum Unterschiede von der einheimischen Bevölkemngi 
ohne dass eine ethnographische Eigenheit damit anijjedeutet werden wollte. 
Die sogenannten Tschitschen - Dörfer sind daher Niederlassungen solcher 
Ankömmlinge und hiessen so von Alters her, gleichviel ob sie Croaten oder 
mit diesen zugezogene Romanen zu Bewohnern hatten. Aber es ist anderer- 
seits auch in hohem Grade wahrscheinlich, dass wirkliche Romanen unter 
jenen Colonisten sich befanden. Nur dürfen die venueinüichen Ueberbleibsel 
davon, welche noch gegenwärtig auf dem Karste sich vorfinden, nicht aus- 
schliesslich für das angesehen werden. Vielmehr vermuthe ich, dass deren 
Erhaltung von einer älteren, bluts- und sprachverwandten 
Bevölkerungs-Schichte herrührt, mit welcher die Einwanderer 
bei ihrer Ansiedlung in Berührung kamen und aus welcher sie die Kraft 
schöpften, ihre nationale Eigenheit in Mitte slavischer Gemeindegenossen 
länger zu behaupten, als es sonst im Bereiche der Möglichkeit gelegen hätte. 

Was zu ihrer so seltsam klingenden Benennung, die ihnen offenbar 
erst in Istrien zu Theil ward, Anlass gab, ist streitig. Ich neige mich der 
Ansicht zu, dass dieselbe von der Anrede herrührt, mit welcher sie sich 
wechselseitig zu begrüssen pflegten und welche „Hm'' lautete. So nennt 
nämlich bei einer Begegnung der Bauer in Unter-Slavonien Seinesgleichen. 
Das Wort bedeutet so viel, als „Vetter" *) und ist im übrigen croatisch- 
slavonischen Gebiete nicht gebräuchlich. Vielleicht ist es demnach ein ethno- 
graphisches Merkmal, ohne dass die es zur Bezeichnung besagter Colonisten 
Anwendenden sich dessen je klar bewusst wurden. Dies darf um so eher 
angenommen werden, als die Bevölkerung der Gegend, wo das Wort noch 
jetzt im angegebenen Sinne gebraucht wird, vor Zeiten zu den „Walachen" 
gerechnet wurde, was freilich bei der Vieldeutigkeit dieser Benennung 
keinen sicheren Schluss auf die Abkunft dieser Leute gestattet Gewiss aber 
ist, dass der Name „Tschitsche" an und für sich nicht einen istrianer 
Romanen bedeutet, sondern vor Zeiten es für ungehörig galt, der Sprache 
nach am ehesten hiefÜr Anzusehende durchweg damit zu belegen. 

Es gibt nämlich in Istrien allerdings einige Gemeinde-Fractionen, wo 
zur Stunde noch romanisch gesprochen wird. Diese sind : im Gerichtsbezirke 
Albona (also an der Ostküste) die Ortschaften Berdo, Jessenovich, (Senovik, 
Sesnovik) und Novavas (Villanova), nun Bestandtheile der Ortsgemeinde 
Fianona^); femer im Gerichtsbezirke Pisino (Mitterburg) die Ortschaften 



») S. Frölich's deutsch-illyr. Wörtorbuch. 

«) Früher mit Chersano zu einer Gemeinde verbunden n. dem seither aufgeh'isten Be- 
zirksamte zu Bellai untergeordnet. In kirdilicher Beziehung ist Berdo selbstständig, Jesse- 
novich u. Novavas aber gehören zum Pfarrsprengel von Susnjevica. S. d. folgende Anmerk. 
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Gradigne, Lettai und Suänjevica, nun Bestandtheile der Ortsgemeinde 
Bogliuno (Boliun), und der WeOer Grobnik im Gemeindeverbande von 
Pisino ; endlich im Gerichtsbezirke Castelnuovo (Novigrad) und im Verbände 
der Ortsgemeinde, nach welcher dieser Bezirk benannt ist, das Dorf 
Zejane'-^). Von den Italienern werden diese romanischen Sprachgenossen ^) 
„Ciribiri^ genannt, welches Wort, dessen eigentlicher Sinn unbekannt ist und 
das auf die Tschitschen als solche nicht angewendet wird, eine geringschätzige 
Nebenbedeutung hat^). Ihre angestammte Redeweise ist im Erlöschen. Noch vor 
einem Viertel- Jahrhunderte wurden als Tschitschen-Orte von den vor- 
genannten blos ^ejane und Berdo, ausserdem aber 6 andere 
Fractionen der Ortsgemeinde Castelnuovo*), 8 der Ortsgemeinde JelSane'*), 

5 der Ortsgemeinde Matteria') (sämmtlich im Gerichtsbezirke Castelnuovo), 

6 der Ortsgemeinde Castua (Kastav)^) im Gerichtsbezirke Volosca und 10 
der Ortsgemeinde Pinguente^) im gleichnamigen Gerichtsbezirke bezeichnet. 

Der bezügliche Bericht ^<') unterscheidet allerdings zwischen echten 
Tschitschen und Dezelanern, d. h. Landesinsassen und erklärt letztere 
Benennung damit, dass diese nicht in der Waldgegend und nicht auf dem 

1) Früher gehörte auch Grobnik zur Gemeinde Bogliuno und war Sufiigevica eine 
Gemeinde ftlr sich. In kirchlicher Beziehung ist letztere Gkfmeinde-Fraction Sitz der 
nach ihr benannten Pfarrei, zu welcher auch Lettai gehört, während Gradigne der 
Pfarrei Paä und Grobnik der Pf. Clierbune einverleibt ist. 

*) Dieses Dorf ist nach Mune eingepfarrt. 

*) Ich entnehme Vorstehendes über ihre dermalige Verbreitung einem Anhange zu 
Miklosich's Abhandlung ,|Die slav. Elemente im Rumänischen ** in den Denkschrift, 
der Wien. Akad. d. Wissensch., Bd. Xu. der hist.-philos. Classe (1862), S. 55 ff., 
wozu namentlich der Gapellan Jakob Voliiö zu Zare^. im Decanate Petena Beiträge 
geliefert hat. 

^) Es gewinnt diese aber nur im Verkehre der Italiener unter sich. Daneben 
kommen die Synonyma: Oicerani und Oicüiani vor, die auch auf rechte Tschitschen 
angewendet werden, jedoch nur, wie es scheint, in Folge einer Begriflfsverwcchslnng. 

*) Castelnuovo, Munegrande, Munepiccolo, Obrov, Poljane, Starada. Ich halte m;ch 
da an die gegenwärtige Eintheilung. 

^) JelSane, Doleige, Lipa, Novakradna, Pa^ak, Rupa, Sapjane, Su&ak. 

») Golac, Markovgina, SkandanSina, Vodice. 

») Gross- imd Klein-Bergud, Klana, Lisac, Skalnica, Studena. 

») Bergodaz, Brest, Clenoschiach, Danne, Lanischie (Lani&c4), Podgachie, Racievas, 
Raspo, Slum, Terstenico. 

<o) Carlo de Franceschi citirt denselben wörtlich in s. Abhandlung „iS^fe varie 
popckieioni ddT Mria*' in der Zeitschrift nistria, Jhrg. 1852, Nr. 50, S. 231, und 
bemerkt dazu: „A personaggio insigne per earica e doUrina incaricato dal gavemo dtßa 
formazione deUa carta etnografica ddT Istria furofw fomiie deäe notizie suUe popolazioni 
del Carso e del distretto di VoJoscck, poste assieme da persone che dbero agio di prendeme 
esatta cono8cenza," Es ist das der Bericht, welchen ein zu ethnographischen Erhebungen 
nach I Strien entsendeter besonderer Regienmgs-Commissär dem Freiherm Carl von 
Czömig anlässlich der Vorbereitungen zur ^^Ethnogr. der «sterr. Monarchie** erstattet 
hat und dessen Czftmig in der Vorrede zu diesem Werke, S. IX Erwähnung thut, 
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eigentlichen Karstplat^au, sondern mehr im Inneren des Landes wohnen; 
allein das meiste Gewicht wird da auf die abweichende slavische Aus- 
dnicksweise gelegt und so anerkannt, dass es sich hier um Slaven handelt 
Nur von den ^ejanem wird gesagt, dass sie auch romanisch sprechen. Sie 
werden daher und zwar sie allein in dem Bericht „Walachen"" genannt. 
Zu den echten Tschitschen werden die des idioma iUirico^ d. h. der croa- 
tischen Sprache sich Bedienenden gerechnet, wogegen die Mundart der 
Deielaner mehr dem Slovenischen gleicht Von den ^ejanem wird erzählt, 
dass sie, um ihre Herkunft befragt, mit grosser Wärme versichert hätten, 
sie stammten aus Rumänien u. zw. aus dem karavlachischen Lande. Sämmt- 
lichen Tschitschen des Bezirkes Castelnuovo werden die ihnen zur Seite 
wohnenden Berkinen als besondere Race gegenübergestellt 
Letzteren, die sich in der Sprache von den sogenannten DeManem nur 
wenig unterscheiden, sind, wie behauptet wird, die Tschitschen durch körper- 
liche und geistige Anlagen weit überlegen, insbesondere durch gefidliges 
und respectvoUes Benehmen gegen Vorgesetzte und gegen Gebildete 
überhaupt, dann durch ihr hurtiges Wesen, ihre kräftige Gestalt, ihren 
raschen Gang, ihre Neigung zur nomadischen Lebensweise und zu 
waghalsigen Unternehmungen. Aehnlich lautet ein Bericht aus dem 
Anfange des XIX. Jahrhunderts ^), welcher die Tschitschen, d. h. die Bewohner 
des „Tschitscher Bodens" (Zhitzheske Poljä) als abgehärtete, emsige Leute 
darstellt, die im Gebrauche der Steinschleuder sehr geschickt und beherzt, 
namentlich auch zu Kriegsunternehmungen aufgelegt sind, wie sie denn z. B. 
im Jahre 1797, als eine französische Armeeabtheilung Istrien besetzte, sogleich 
zu den Waffen griffen und nur schwer von unbedachten Thätlichkeiten 
abgehalten werden konnten. Ihre Tracht wird da als von der der Anwohner 
verschieden geschildert. Wallende Haare, ein dichter Knebelbart, ein mit 
Schnüren und Quasten aus Rosshaar verzierter hoher Hut, ein kaftanartiger 
Halbrock, ein Regenmantel aus Schilfrohr, lange Beinkleider, Bastschuhe, 
ein lederner Gürtel, endlich ein Stock mit angesetzter eiserner Hacke und 
einem Hammer am entgegengesetzten Ende kennzeichneten den Mann; das 
Weib trug auf dem Kopfe eine Art Turban, um den ein langes Linnen- 
tuch mit homförmigen Schleifen gewickelt war, über dem Hemde ein kleines 
Wamms und als Oberkleid einen schwarzen, ärmellosen Rock, dann Socken 
und Schnür- oder Bastschuhe. Von ihrer Sprache heisst es da: sie sei ein 
„altes Illyrisch-Slavisch". Es wird ihnen eine „besondere Abstammung* 
zugeschrieben u. zw. von den Japyden oder Libumiem'^). 



>) H. 6. Hoff (Secret&r der Gameral-Admmistration in Kraio und Friaul), 
r.-statist-topogr. Gemälde vom Herzogthum Krain, I. Th., Laibach 1808, S. 82—34. 

*) HolTs Angaben beruhen zum Theile auf B. Hacquet's „Abbildung und 
Beichreibnng der Südwest, und östl. Wenden, Illyrer und Slaven" (Leipzig 1801), 1. Th., 
2. Hft. Colorirte Bilder erläutern den mangelhaften Text dieses Buches, von welchem 
A. Ehrenstein 1816 (bei K. A. Hartleben in Pest) im 7. und 8. Bftndchen der 

Bid«rniMiB, Boniftnen in OetUrreich. ^ 
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I^hvas Ki;:ennrti,L:es hatten sie deiiinacli. auch abgesehen von ihrer 
Sprache, die vor Zeiten in weit grösserer Ausdehnung, als 
jetzt, ein r o ni a n i s c li e r L) i a 1 e c t war. Dies wird mehrfältig bezeugt 
so z. B. vom r.isclioie Tinninasini um das Jahr 1(150 nach einer ilim vom 
Pfarrer zu Pini^nciite zuuegangenen Mittheilung'), von Valvasor, der minde- 
stens die Spiaclie der Tscliitsclien von der der übrigen Karst-Bewohner 
sehr verschieden tindet. um 1().S>>'^} und vom Carmehten Giov. Mar. Mana- 
rutta (Fra Ireneo della Crocei um 1692'). 

Die der nialige n 11 au ptrepräsen tauten der Is tria n er 
Romanen (in den Btvirken Pisino und Albona) sind da durchweg ausser 
Acht gelassen. Ihre Voreltern gehörten also offenbar zur Mehrzahl 
anderen Schaaren von Kinwanderern an. kamen nicht aus der eigentlichen 
Tschitschen-Heimat oder wenigstens nicht zugleich mit den fragHchen Colo- 
nisten nach Istiion. Ancli ihre (Gruppe war einst grösser. Sie begriff bis 
vor Kurzem der Spiaclie nach ausser den oben genannten Ortschaften die 



„Miniatnr-(i(iiiiililr «i. il. Liiiidcr- und V<)lkf'rl<iin(l('" v'uw thoilwi'iso iiiii<i('arl)(.'itot(' Ausgabe 
vcranstahct luit. Ihf Srliiltmiintcl der Tx liif>(lirn. von «liesi-u selbst „Phiiscb" (Plasi"?) 
genannt, wcrdtii da mir drn aus INd^stndi vortVrtiiiton der Cbinosen verjrHcben ; ihr 
Stockbeil (lialilia) wird :iN eine Art Watte dar«r»'>t<dlt (7. Hdchn., S. h')). Was Guido 
Staebo's Rei>eli< ri( ht ,.l)ie I>e\\nliner des istriselien Kiivtenhindos" in der „Gesten*. 
Revue', Jbr^'. 1>«)7, II. 15d., S. 122 tV., von ib'u Tschitbcben niebb't, fördert weniger die 
Völkerkunde al- die (IfMior.ipbie und (ieolotrie. 

') Cimnnvuhn'j si(,r.-(jf<>nr. <}fU<i Pron'urla dfll' Isfn'n, abt^edr. im lY. Bde. des 
Archeofirafft trif.<(,u<K Triot isMT. 1):« lieis>t es S. '}]'> von <len Karstbewobnern im 
B«M'<M(be der llauptinaHu^eli.itt rin'juente (l^a>po): ., r.svoe<?/ 'nidifferfniemente (lue Ufigu^, 
srhifira ed iUiliamt. nin ii*l casttüa piit litididna e In scliiarn di fuori. J Morlacchi cJi£ SO)10 
nel Carso limtno una Hiii^ua da per se, /r/ </n(de in utolti cocahoU i' simile alla latina", 

2) J)ie i:iire d.'s H.r/oLrtliuni> Crain«, 1. Tb., II. Ibu'b (Nürnberg 1089), S. 255. 
Valvasor verx'f/i di«- 'JV( liit^« hcn (Zizebe) in die (i(^geud zwiseben Neubaus ( CdstelmiotK)) 
und San SerlV Snu Stf-fofn und liis^t sie in der Trarbt mit den übrigen Karstbewobnern 
übereinkonnuen. \]v liält >ie tiu- Na« Idcommen (b'r alten Jaj^vden und preist ihre Geübt- 
beit im Steine» lil<ndriii. An der O^tkü^te von l^trien wribnen nacb ihm (bei Bersec, 
Lovrana, ^MoMiiice. V<'jiiiu;u- . (■a>tua u. s. w.) ^Dalmatiner und Liburnier", deren 
Spraebe er aN ^d.ihn;itiiii>(li'* (d. li. \v<dd croatiseh) bezei(bn<'t (ebenda S. 285), Von 
den Istrianern im Allucmein<Mi sngt er (II. Tli.. VI. Burb, S. r»28): dass sie die 
istrianisebe Spr;i< lie („>o mit der dalmatiniseben übereinkonniit") und „die italiäniscbe, aber 
s<blecbt" reden. Letztere nennt er (1. Tli. 2S5) mit Bezug auf Pisino die ,,ysterreichisobe**. 

^) IJistoriii di 7'ritsfr, Vitu':i(i jiiDS. Lift. IV.. rap. r, p. H34 : , atcum 

popoU addinunidtiti finiiHiumwutr (liicjii hnhiinnti in de 17//»' d'OjH'hienn^ Trihichiano e 
Gidpadd siftmh nfl Iniilnrio di Triestt" sn))r(i d Mmde, rinfffte )nifiJia distanfe claUfi 
Cittd wrso (iirfft. ff in niolfi nliri VHInqtii (isjtfffdhli <v Cdstrl httoro tiel Carso .... 
(Jltre ridinniti .Jiint iuhudk n tutfo il ('ar.<«K tisuno un fnutprin f pnriicolare consimile al 
Vahif'co, inhdi' nifn <nn dirn'sr pitrok' v rondndi hdini . . . . / nosfri Chichi o/idiman- 
dnnsi )ifl jir<'j>ii<f lihii'f<ii}<ii<> Ihnnnr-. W\\\ Spraeliprfdien werden mitgetbeilt: hon (Ochs), 
hniui;: (Men-<li.. 'iirdixt illfisrln, cnssa iHau>'i. rvrs.< iKiise). rojn'ft (Ziege), domicüio 
(Wo]uu)rt), i'dif )iiii (iDcinr 'lOi litcri, fnori tun imeiin' Solmei. j)'(ifo(fli vm (meine Brüder), 
mntre 'Mutt«'i-i. n^Kilwra dvlicweih), jxdrp ^V;it«'r), sorore (S<'liwester), pirinc (Brot) n. A. 
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den Pfarrsprengel von „St. Lucia in Schitazza" bildenden Weiler Cheimenizza 
und Cerovizza^), femer, dem Volkstypus und den Familiennamen nach zu 
urtheilen, die Weiler Cherbune, Tupliaco, Coslioco und Possert, endlich 
laut der Ortsbezeichnung den Weiler Vlacovo in sich^. Von den erst- 
genannten beiden Weilern wollte man zu Albona in Erfahrung gebracht 
haben, dass sie ursprünglich mit vier aus oder über Dalmatien (und 
Montenegro) zugewanderten Familien besetzt wurden; die betreffenden 
Familien selber aber besinnen sich dessen nicht ^). Gleichwohl ist diese Nachricht 
beachtenswerth , besonders wenn man sie mit Demjenigen zusammenhält 
was ich über die Herkunft der Tschitschen am Karstgebirge aus 
Urkunden mitzutheilen im Begriffe bin. 

Der romanische Typus Letzterer ward, obschon ihre Redeweise längst 
sich davon entfernt hat, auch in neuerer und neuester Zeit noch als fort- 
bestehend anerkannt^). Das ist von grosser Wichtigkeit Denn die 

<) Nunmehr Fractionen der Ortsgemeinde Albona im gleichnamigen Ger. -Bezirke. 
C. de Franceschi sagt davon a. a. 0. Nr. 51, S. 235: j,Bomaniei parkmti la Kngua 
nazi€naie trwansi anche a Santa Lucia di ScTMazza nd terrüorio AUfonese 8ul Qtuimero; 
ed fl sig. Antonio Covaz, die non ha guari recossi colä per esaminare ü loro linguagffio, 
lo (userisee perfeUamente effwde a queOo dei Romaniei presso ü Lage d'Arsa*^ (ober dem 
Ceppicher See). Der betreffende Aufsatz von Govaz steht in der L* Istria von 184G, 
Nr. 1—2. 

*) C. de France schi, a. a. 0. S. 235: „A eonvineertene basta badare al tipo ed 
aÜe dUre quaUtä fisiehe e moraii ddla popolazume di quesii ed dUri viHaggi. Quegta stirpe 
era, non dMto^ sparaa per tutta la Valdarsa e per Vagro Afbonese perö mistn aüa razza 
croata porfirogenita die vetiuta per mare daüa parte dd Quamero occupö qud trotte di 
paes^. Eigennamen, welche romanischen Ursprung verrathen und dort vorkommen, sind: 
Lizzul, Musul, Bnrul, Runco, Brenco, Zelesco, Giurando, Lenzorich, Belleborich, Funila 
Brencella, Brigaca. — Von obigen Weilern gehören dermalen Cherbune u. Topliaco zur Orts- 
gemeinde Pisino, Cosliaco und Possert z. 0. G. Bogliuno, Vlacovo z. 0. G. Albona. 
C. A. Combi bemerkt in s. Cenni etnografieL (s. oben S. 14, Note 3), dass in diesen 
Ortschaften, wozu er überdies Ceppich und Mune rechnet, das Romanische noch nach 
dem XVI. Jahrhunderte lange gesprochen worden sei und nimmt blos Vlacovo ans (S. 115). 

s) 0. de Franceschi, a. a. 0. S. 235. 

^) C. A. Combi that es 1856, indem er a. a. 0. S. 104 diesbezüglich bemerkte: 
„ . . . . non piü tra esst ü tipo slavOf ma si veramente Ü romamo ; nero II oolorlto, vhl 
gll attegilamenti, animo coraggloao e bollente, Ingegno aperto e prontlssimo, modi confldenti 
B ga/." Er spricht da ausdrücklich von den j,Cici" genannten Karst-Slaven um Raspo 
and schildert deren Tracht wie folgt: ^0 herretto di fdtro o capeOo a largfiMsime ttse^ 
eon nastro di vdluto intomo aOa fascia; indossano un paJandrano o oappottOt che »i voglin 
dire, di griso eastagno, aema fiumiche e sotto ältro pastrano ddio steseo panno ma con 
mßnidie piü lungo ; i caUsoni 80fio di griso bianco stretti a tutta Ja gatnba; la calza si 
novrappone alt uUimo lembo dei catzoni e raecomandasi a certi gangherini; al plede non 
piu scarpa nui aandaHo. Anco i scUni, con moUa cura fregiatij sono particolarita di questi 
abüanH^*, (S. 103). Von den Pinguentiner Slaven sagt er: ,fFramnMchiano moniere latine 
ed Ualkhe eon aeeenti di suono romanieo; fira loro ei veggono faceie di beüezza non 
comume^ die nwUo ei aseomigUano coBe itäliane^, Sie nähern sich mehr den Slovenen 
als den Croaten und werden, wie auch die Slaven zwischen Boglinno, Pisino und der 
Arsa — von den Übrigen sOdlicher sesshaften Slaven Begjaki, d. h. Leute, welche sie 

6* 
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slaviscbe Abstammung ist dadurch in enge Grenzen gewiesen, wo nicht in 
Ansehung der Mehrzahl ganz in Frage gestellt Hiezu kommt, dass in den 
Gegenden, wo jene Karstbewohner sich ausbreiten, viele Orte romanisch 
klingende Namen tragen, und auch am Fusse der Hochebene, welche sie 
inne haben (zwischen Montona und Albona) unter der bäuerlichen Bevöl- 
kerung allenthalben Menschen angetroffen werden, deren Wesen unslavisch 
ist ^). Nun darf allerdings nicht übersehen werden, dass Friaul'sche Romanen 
oder vielmehr sogenannte Garnier seit Jahrhunderten nach Istrien herab- 
drängen und, einzelnweise zwar, jedoch ^im Laufe der Zeit immerhin zahl- 
reich und meist mit vielen Nachkommen gesegnet hier sich niedergelassen 
haben^. Hieraus allein lässt sich indessen jene Erscheinung nicht auf 

nicht gut versteben (welche ihre Sprache schlecht reden), genannt. (S. 105). Ein Theil 
der ^Latini dd Cärso dt Baspo*' hat sich den Serben assimilirt vermöge seiner grösseren 
Derbheit, seiner Wanderzttge mit den Heerden in die von Morlaken bewohnten Niede- 
rungen Istriens und seiner Vermischung mit serbischen Colonien, welche sowohl die 
venetianische als die österr. Regierung ii? seine Mitte verpflanzte (S. 109). ~ Von den 
Tschitschen im Rücken der Stadt Triest wird in einem „Am Nordgestade der Adria'' 
betitelten Aufsatze der Zeitschrift „Globus«' (Bd. 28, 1875, Nr. 1), welcher auf Autopsie 
zu beruhen scheint, erzählt : sie verrathen ihre walachische Herkunft durch Lebhaftigkeit 
und Geschwätzigkeit, während der daneben wohnende echte Slave schweigsam und zurück- 
haltend ist; von ihrer alten Sprache haben sie „einige Brocken" beibehalten; wenn aber 
ein Zigeuner den Tschitschen walachisch anredet, so schämt dieser sich dessen und thut 
er, als verstände er davon nichts; in der Physiognomie liegt nichts besonders 
Charakteristisches ; die Stime ist übrigens meist niedrig und flach , die Augen sind 
schwarz und glänzend, bei Frauen nimmt man häufig aufgestülpte Nasen wahr; das 
Weib wird vom Manne lieblos behandelt; in der Neigung zum Wanderleben gleichen die 
Tschitschen den Morlaken Dalmatiens. Ein dieser Erzählung beigegebener Holzschnitt 
(von Chr. Barbai\j) stellt eine Tschitschen-Familie dar. lieber die relativ beste Abbildung 
von Tschitschen s. unten die Note 2 zu S. 92. 

1) C. A. Combi a. a. 0. S. 109: „Che la sdUatta romanica fasse mciUo estesa 
ianto sui monli deOa Vena e del Caldera quanto nelle terra pedemontana dal Plngantlno 
fino a Montana in qude di BeQai, dt Piaino e di AJbona, si rende aperto anche in aggi, 
aUre dte dai tipi fisionomicif qua e la rimarehevöU per ttUti que* paesi, dai nomi äUreai 
di pareechi vtUaggif portante ü carattere romanica eoüa desinenza in a, in o awe in tä 
nondti daüa ricorrema non rara ddla voce Vkihi e VtdhoW) a denotare locäUiä di queJle 
parti," S. 110 werden als solche Namen u. A. beispielsweise angeführt: Bupa, Clana, 
Sia, Btmzana, Calefatf Oscdle; aber freilich auch entschieden falsch classiflcirte, wie z. B. : 
Polaney Jdscme, , St^jane. — Auf der 1847 vom Katastral- Geometer Giovanni Gerini 
herausgegebenen Karte von Istrien finde ich noch westlich von Antignana die 
Häusergruppen Vlachovichievo-Sello und Lachichievizze, femer Lacovich an der von jenem 
Orte nach S. Lorenzo führenden Strasse. 

*) Bischof Tommasini meldet davon (a. a. 0. S. 52) um die Mitte des XVH. 
Jhrhdts. : „Gli aU/ri papoli ehe abitano questo paese (VIstria), sono qualll dalla Carnia 
uomini indiuiriasi che lavorano la lana, tessono grisi e rasse per vestir ü hassa popoHo, 
e lavorano d'aUri mestieri simüi, e di questi sono sarti, fabbri, scarpeUini, ta^iapietre, 
magnani, ed aUre arti manuali; servendo nd paese esercitano i loro buoni ingegni e ne 
cavano grossi utüi, a quali aggiunia la loro parsimonia; alcuni san divenuH moUo comodi 
e riodU in breve tempo. San uomini di hei sembiante, e con Uüi modiy e eon i trafßcM 
ajwtano la provincia. Hanno questi aparsa la lor stirpe per I vlllaggl plu grosal, ed aneo 
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befriedigende Weise erklären. Es hat auch noch Niemand, dessen Uitheil 
hier in Betracht käme, sich die Sache so zurecht gelegt. P. Kandier 
erblickte in jenen slavisirten Romanen Sprösslinge römischer MQitär-Colonisten; 
P. Stancovich Hess ihre Voreltern im IX. Jahrhunderte nach Istrien 
gelangen; G. de Frauceschi nahm eine zweimalige Zuwanderung an 
a. zw. von der Donau her, indem er die Wohnsitze der Walachen für den 
Ausgangspunkt hielt und somit, wenn schon etwas zaghaft, den fraglichen 
Bauern einen romanischen Ursprung vindicirte ^). Letztere Hypothese bezieht 
sich übrigens mehr auf die Romanen amFusse des Monte maggiore, 
welche, wie ich ersichtlich machte, keine rechten Tschitschen sind, als auf 
diese. Von Jenen kann es immerhin für ausgemacht gelten, dass sie, mit 
Croaten vermengt, aus Dalmatien hieher übersiedelten'^. Ob es aber 
mit den Tschitschen am Karste sich ebenso verhält, ist erst noch zu 
untersuchen. Die mir bekannt gewordenen Behelfe gestatten, die eben auf- 
geworfene Frage zu bejahen; jedoch nur insoferne, als es sich da 

nel oästelll e terre murate, e non sono eosi ontiM come sono U Schiavonu — A questi 
Cami ddti comunemente Cargneili si imiscano tnoUi Friu/ant^ d^ sono popoli da eisi non 
violto lontani; parte aempre bI fermano nel pae$e, o nelle terre o sopra quäl che ponesalone, 
parte ei trattiene a lawrare in certi tempi deW anno, poi räomano al paese con U denari 
guadagnaiV^ Eine zu grossem Wolilstande gelangte carnielische Familie sind z. B. die 
Giorgis zu St. Peter im Walde (Fraction der Gemeinde Antignana im G.-B. Pisino). 
S. L' Istria von 1848, S. 126. Auch in Istrien wird auf derlei Einwanderer, besonders 
auf die umherziehenden Kupferschmiede, Schleifer und Töpfer das Sprichwort angewendet : 
„CM no fa hen in Cargna gnanca in Fritd**, {C. A. Combi, Dei proverbi istriani im 
Almanach Porta Orientale, III. 1859, S. 237.) 

») ristria, Jhrg. 1852, Nr. 51, S. 236. 

*) Ebenda S. 286—37 bemerkt C. de Franceschi: „Che questa trüm romaniea 
pervenne per la via di mare sharcando suW Agro AJbonese, ee iie fornisce un indizio forte 
anche II trofarne araml a Besca eulF ieola di Veglla» Che poi la trtbü croaia deW Albonese 
e Väldarsa venne dalla Dalmazia marittima, lo mostrano ad eüidema i cognomi di 
Viscoffich, Boscovich, Gelcich, Veeselich, Francovich, VaietUichf Benidi, Beneovich 
Perinich, lüich, Luxich, Sventicich, Budan, Zacz, Diminich, Anioneich, Vlahovich, ecc, ecc, 
che riseontransi stdV isole e sul litorale deUa Dalmazia; nomi che fuar ddla regiane 
abitaia dai Croati porfirogeniti, o scompariscono affatto o sono moUo rari, per far luogo 
ad altri che ei rinvengono fira i Morlacchi DalmatL Cosip. e. Duimovich, Badetich, Simetich, 
Petrovich, PuUich, Damianich, BencicK Busich ecc, sono nomi che si trovano fra i dalmati 
di terraferma, ed eguälemente fra gli uJltimi transportati Serbo-Croati dd distretto di 
Pisino; e se gli cdntanti di Verch nel distretto di Pingnefite sostengono di derivare da 
Daimati, si pud bene prestar Jm'o fede, giacclie nel Primorie di Macarsca riscontransi 
come presso di loro, i nomi di Simich, Clarich ecc^ Wie Miklosich (a. a. 0. S. 57) 
auf Grund der ihm vom Kaplan L. Rakovec zu St. Canzian gemachten Mittheilungen 
anführt, gibt es zu 2ejane je 24 Familien, welche entweder Stambulich oder Turkovich 
heissen und kommen daneben noch die Familiennamen Bogutich, Doricich, Marmilich 
und Sankovich, femer die Hausnamen Bagarin, Bai^eja, Cigan, Didich, Ikich, Juko, 
Jurin, Kuzmin, Lelo, Limez, Meleh, Mi^a), Migonja, Mikin, Mii^oga, Pane, Picipare, 
Rti§ko, ^porer, §utera, Svik, ToSko, Tuhtan, Turko, Ylianich und Zmate vor. (Die 
italienische Endsilbe ich entspricht dem slavischen i6 und lautet „itsch"). 



— 86 — 

um die Vei*stärkung und Wiedererweckung altansässiger ^Romanen"* handelt, 
für deren Kern ich abeimals Kelto-Ligurer zu halten geneigt bin. 

Die älteste Urkunde, in welcher ich auf den Namen Tschitschen stiess, 
ist eine Auslegung des croatisohen Psalters, welche der Priester Peter 
Frascic im Jahre 1463 zu Lindaro in Istrien niederschrieb und an deren 
Schlüsse er. erwähnt, dass gerade damals Leute des Grafen Ivan Frankapan 
(Frangepan), darunter Tschitschen, offenbar von der Insel Yeglia aus 
einen Beutezug nach der gegenüber liegenden Küste unternommen, die Orte 
Bogliuno (Boljun), Vragna (Vran) und Brest geplündert und viele Einwohner 
erschlagen hatten '). Sechzig Jahre später betraten indessen also benannte 
Fremdlinge den Boden Istriens nicht als Feinde, sondern als Flüchtlinge 
vor den Türken. In dieser Eigenschaft und weil das Karstgebiet durch 
Streifzüge ihrer Verfolger ehevor stark verödet war, erhielten dieselben 
hier Wohnsitze angewiesen. Ausdrücklich sind von solchen genannt: der 
Wald auf dem St Johannesberge, Ladschach (Leisce) und St. Canzian'^). 
Ersterer Ort ist vielleicht Sv. Ivanaz im Arsa-Thale. Gerade von ihm ist 
jedoch nicht bestimmt gesagt, ob er zu den damals neu colonisirten gehörte^). 
Die anderen beiden Orte gehören dermalen zur Grafschaft Görz und Gradiska 
und waren gerade kurz zuvor mit Tschitschen besetzt worden, die aus 
Croatien dahin sich geflüchtet hatten^). Unter Croatien ist da nicht das 



<) Acta crocUica, herausgcg. von J. v. Kukuljevif, Agram 1863 (in croat. 
Sprache und mit glagolitischen Lettern gedruckt), Urk. LXXUI. Es heisst da: „o die 
kneza Ivana 20 tno 7". Nach damaliger Form ist das der Genetiv pluralis von «Äi, 
während der Nominativ heutzutage cid lautet. Damit steht ohige Herleitung des Aus- 
druckes n Tschitschen** in vollem Einklänge. Auch in dem Aufsatze derZtschrft. „Globus", 
den ich in der Note 4 zu S. 83 citirte, wird derselbe aus der Begrttssung mit „Tschitschia" 
(Vetter), die unter den Ankömmlingen üblich war, erklärt. 

<) „Beschreibung des Gschlos Marenfels sambt allen gttldt und herlichait, 
2. Juni 1523'' (Urbar) im landschaftl. Archive zu Laibach, Yicedom-Acten, Lit. M. 3. 
Bei Ladschach heisst es: „ist lang zeit alles öd gelegen vnd biss jetz mit Tschizen 
besetzt worden; get der Zins am Sant Michelstag 1523; ist zwe besorgen werden nit 
pleiben vnd sonderlichen wan sie der pfleger von Neuhaus nit rueblichen sitzen lasst-*. 
Die Besitzer der fünf hiesigen Hüben hiessen: Berthol Balatitz, Inder Waletitsch, 
Iban Pilanebin, Jenco Gortschin, Milokhabin. 

3) Ebenda. Die einschlägige Stelle lautet: „Von diesem Waldt und Contrada 
dienen die Pauren, so alles Tschitzen seint, wie hernach volgt''. Neben unzweifelhaft 
slavischen Bauern-Namen von geringem Interesse kommen in dem Verzeichnisse vor: 
Walitsch, Flockhobin, Midimitsch, Wulitsch, Pribolobin, Minisch in, Korbobin, 
Zwittin. — Von der Ortschaft Novavas (Villanova) sagte im J. 1548 der Bevoll- 
mächtigte der Grundherrin vor einer Gerichtscommission, dass sie vor beiläufig 22 Jahren 
entstanden war. S. Tommasini a. a. 0. S. 406. 

*) „Beschreibung des Gschlos Marenfels'' : „wann ein Paur von die gueter zeicht 
(davonzieht), ist schwarlichen Einer andere (ein anderer) darauf zv pringen, wie wol jetz 
vil Pauern (sc. zu St. Canzian) sein; Ist aus der Ursach, das ^dass) die Tschizen aus 
Krabatten vor den Türkhen laufifen; aber sobald frid mit den TOrkhen wird, lanffen sie 
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heutige Königreich dieses Namens, sondein Alt- Cro allen zu verstehen, 
von dem bis zur Stunde nur ein Stück, nämlich der südliche Ausläufer des 
croat-slavonischen Grenzlandes, die Insel Veglia und Dalniatien bis zur 
Czettina zu Oesterreich-Ungam gehört, wogegen der grössere Theil unter 
dem Namen der Herczegovina eine Provinz des türkischen Reiches 

4 

ist^). Hier also, zwischen dem Meere, der Unna und dem Verbas-Flusse, am 
Velebit und in den nördlich wie südlich davon sich erstreckenden Gebirgen, 
dann auf der mehrgenannten Insel haben wir die Heimat der Tschitschen 
zu suchen, wenigstens diejenige, aus welcher sie nach Istiien übertraten. 
Veglia war für sie entschieden nur ein Durchgangspunkt oder vielmehr eine 
Etappe. Der körperlichen Nationalität nach aber waren sie bei ihrer Ankunft 
in .Istrien bereits ein Gemisch von Slaven und Romauen. Man 
nannte sie croatischer-, wie italienischerseits wohl auch Morlaken, was 
auf das Hinterland, dem sie entstammten, noch deutlicher hinweist'^). Denn 



wider anhaimbs." Dass unter Ladschach nicht Lanisde (Lanischie) im heutigen 
Ger.-Bezirke Pinguente, sondern Les^e zu verstehen ist, folgt aus der Bclegenheit ersterer 
Gemeinde, wonach dieselbe kein Bestandtbeil der Herrschaft Mareufels (Liipoglav) war, 
sondern zur venet. Hauptmannschaft Raspo gehörte. 

*) Fr. Krone 8, Handb. d. Gesch. Oesterreicir», 4. Lief., S. 359 ff. Vgl. meine 
Abhandlung: Legislation autonome de la Croatie et aper^u de Vhistoirc du droit crocUe 
in der Bevue de droit international et de legislation comparee, T. VlIL, Gent 1676. Die 
TQrkeoherrschaft scheint, kaum dort begründet, Verschiebungen der alten Grenzen 
oder doch Aenderungeu der alten Benennungen bewirkt zu habeu; denn die österr. 
Gesandtschaft, welche sich 1532 nach Constantinopel begab, notirte in ihrem Reise- 
tagebuche Ton der Unna, die sie bei Novidvor auf ihren Pferden durchschwamm: »Und 
aUda hat Krobaten ein ende und hebt sich daselbst an die Grenitz der nidem Wossen" 
(d. h. Nieder-Bosniens). Ant. v. G^vay Urk u. Actenst. z. .Gesch. d. Verh. zwisch. 
Oest., Ung. u. der Pforte (Gesandtschaft Kg. Ferd. L an Sultan Suleiman I. 1531—32), 
Wien 1838. Offenbar steht die fragliche Einwanderung mit jenen Umwälzungen in einem 
Causalnexus, der über ihre Au8gangFj)unkte klares Licht verbreitet. Denn im J. 1463 
hatten die Türken zuerst das Land zwischen der Drina und dem Verbasflusse durch- 
streift und mehr als 70 Burgen daselbst erobert. Das Hauptschloss Jaicza nahm ihnen 
zwar der ungar. König Mathias bald darauf wieder ab; doch im J. 1521 belagerten sie 
dasselbe neuerdings und im folgenden Jahre mussten auch die festen Plätze Bai^aluka und 
CrbaczYira mit starken Besatzungen belegt werden, um ihnen widerbtchon zu können. 
S. Georg Gyurikovits De situ et anibitu Slavoniae et Croatiae, Pars 111., Pestini 
1847, p, 45, 13. 

*) Unterm 10. Noyember 1465 entschied Graf Ivan Frankapan als Grundherr 
einen Streit zwischen der Gemeinde OmiSal (Castelmuschio) auf der Insel Veglia und 
den zu Kras innerhalb der Grenzen dieser Gemeinde von ihm angesiedelten „Vlahen** 
Über den Viehauftrieb. In der bezüglichen Aufzeichnung, welche gleichzeitig ins Gemeinde- 
buch eingetragen wurde, werden diese „Vlahen^ alternativ auch „ Murlaken -* genannt. 
Ihr Richter heisst dort Gregor Bodoliö und es ist ausdrücklich gesagt, dass schon dessen 
Ahnen das Richteramt bekleideten. (Acta croatica, S. 97). Dr. Kandier führt in s. 
BaecoÜa deüe Leggi ecc. per Trieste (Triest 1861), Abth. : Ixt Rimboscamefite, S. 3 — 9 
Vermfe an, welche seitens der Stadt Triest im J. 1517 wider die „67)ic/it, qui habitant 
in Charsia", dann wider die „Chichii et Murhichi, (jui von sunt amasati aut (errena fwn 
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das Wort bedeutete damals einen im tarkischen Grenzgebirge und 
an dessen Abhängen gegen das Meer zu weilenden oder von 
dort weggezogenen Walachen^). Ob man nun hierunter einen stamm- 
hurtigen Bomänen oder lediglich einen Hirten ohne bestimmte 
Abstammung oder einen Anhänger der griechisch-orthodoxen 
Kirche sich zu denken hat (von welcher Vorstellung dann auch der mit dem 
Worte „Morlaken^ zu verbindende Begrifif abhängt), ist streitig'^). 

Die EntscheidiOig mag wie hnmer ausfallen, so ändert sie doch nichts 
an der Thatsache, dass die Tschitschen Spuren romanischen oder, nach 
meiner Auffassung des Sachverhaltes, kelto-ligurischen Wesens an sich 
tragen, welche unmöglich von vereinzelten Walachen, und wären diese 
auch Vollblut-Romanen gewesen, herrühren können. In grösserer Menge 
hatten aber solche an der Einwanderung ins Karstgebirge sich nicht 
betheiligt und sehr intensiv dürfte die Einwirkung der verhältnissmässig 
Wenigen, welche im Anschlüsse an croatische Slaven nach dem Karste 
gekommen waren, auch nicht gewesen sein, weil sie ja bereits slavische 
Familiennamen führten^). 

Hierin schon hegt ein Beweggrund, anzunehmen, dass die Bevölkerung 
der von den Türken verschonten Dörfer, in deren Nähe diese Ankömm- 
linge sich niederUessen, eine „romanische'' in dem von mir entwickelten 
Sinne des Wortes war. Denn nur an einer solchen konnten sie — ich 
wiederhole es — den nöthigen Rückhalt finden, um Jahrhunderte lang 
die spärlichen Anzeichen ihrer Herkunft, mit welchen sie Istrien betraten, 
hier vor dem Untergange zu bewahren*). 



haherU in territorio iergesti", 1523 abermals wider Tschitschen, t,gwa inutües sunt et non 
arant^f ebenso 1524 wider die ihnen Unterstand gebenden Hirten ergingen. In einem 
Schreiben, welches der Podestii von Capodistria im J. 1540 an die Stadt Triest 
richtete, ist gleichfalls von Tschitschen (Chichi) die Rede und werden diese im Contexte 
auch Morlaken (detti tnurJachiJ genannt. VMrta^ Jhrg. 1851, S. 125 (Nr. 29). 

>) JoannI» Lucif de Regno IkUmatiae et Croatiae Libri sex, edit. Vindobon. (Trattner) 
1758, p. 274. üebrigens heisst es schon in einem Bescheide, welchen der Ban Nicolaus 
de Zeech unt. 25. März 1362 der Stadt Trau in Dalmatien gab: es sei „quidam particiUa 
gentis morlachorum** mit ihren Heerdcn ins Gebiet der Stadt hinabgestiegen; nach dem 
nächsten St. Georgstage soll „ntiüus Morlacorum nee aliqua gern de ipsorum progenie" 
sich hier mehr aufhalten. Giov, Lucio, Historia di Dcdmatia (Memorie di Trau, Spcdod/ro 
e 8d)enieo), Venetiae 1674, p. 279, Damach wurde die Bezeichnung ^Morlaken" auf 
Angehörige einer bestimmten Nation angewendet. 

*) Lucio, der in der 2. Hälfte des XVI. Jlirhdrts. schrieb, commentirt dieselbe 
a. a. 0. mit der Bemerkung: „erano dettl Vlachl o MortaccM in quel tempo U Pcistori 
deUe montagne que dividono la Bosna däüa Oroaiia. S. hierüber meine Schrift: „Die 
ungarischen Ruthenen, H. Thl. (Innsbruck 1867), S. 84, Note 3. 

») S. oben S. 86, Note 2 und 3. 

^) Der Dalmatiner Lucio (gest. 1579) sagt in seinem Werke de Begno 
Dalmatiae etc, (an der vorcitirten Stelle): „Vku^s autem per montes Bascüie, Boiniae 
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Jene, der Tttrkenwuth entgangene Bevölkerung erinnerte sich überdies 
noch gegen Ende des XVII. Jahrhunderts, dass siegleichenUrsprungs 
mit den Garniern Friau^s war^). 

Ein unumstösslicher Beleg iür die Richtigkeit dieser Ueberliefening 
und somit auch iÜr die Standhftltigkeit obiger Annahme ist endlich die 
lange Fortdauer der FriauTschen (ladinischen) Redeweise zu 
Tri est sowie in der Umgebung dieser Süxdt'^). 



d CroaHae degentes diamsi muäi Romanorum progenUm arbitratUur et tempore occupatae 
a SUtvis IkUmatiae in montes secessisse cum presbytero Diodate autumant; tamtpi cum 
nullum Romanae llnguae vestigtum retineant, nomenque ipsorum innotuerit eo tempore^ quo 
Välachorum nomen cum ipsis fiZam jam confusum reperiebatur et pastorem sigtuficabat; 
ideo pastorum nomine censitos fuisse prout et nunc verosimUe esU Hos Bali Morlaecoa 
dicunt.** So ganz mögen die Morlaken die romanische Sprache damals noch nicht verlernt 
gehabt haben; aber dass sie am Ende des XVI. Jhdts. in den hinter Dalmatien 
gelegenen Gebieten fast völlig slavisirt waren, geht aus dem eben Angeführten allerdings 
henror. An der WestJcOste Ton Istrien schützte sie nicht einmal das Beisammenleben mit 
Italienern, die durch ZuzOge von der Meerseite her fortan aufgefrischt wurden, und noch 
dazu in älterer Zeit, vor gänzlichem Verschmelzen mit den slavischen Nachbarn in ihrem 
Rücken. So erbaten sich die zu Villa di Rovigno angesiedelten Morlaken schon im 
Jahre 1526 von der Stadt, in deren Gebiete sie sassen, einen eigenen 2upan und hielten 
sie an dieser Einrichtung fest, obschon sie ihnen von ihrer Obrigkeit nicht gerne zuge- 
standen ward. L'Igtria, Jhrg. 1851, S. 59. Andere „Doliwo^i" erscheinen vom Anbeginne 
ihres Sesshaftwerdens auf istrianer Boden als Slaven, obschon sie aller Wahrscheinlich- 
keit nach mit den Veglianer- und Karst-Tschitschen nahe verwandt waren; so z. B. im 
J. 1463 (also gleichzeitig mit den Veglianer Tschitschen) zu Salvore bei Pirano (VhUia 
1851, S. 83), 1490 im Triestiner Gebiete, 1576 zu Torre di Quieto im Gemeindegebiete 
von Parenzo, 1592 zu Pola,* Rovigno und Parenzo, 1596 zu Fontane an der Westküste 
oberhalb Orsera (ebenda S. 28), femer zu Roveria und Filippano bei Dignano (ebenda, 
Jhrg. 1849, S. 176). Vgl. auch Tommasini's Commenia/rj a. a. 0. S. 52, 405, 410, 488 
und C. de France seh i's mehrcitirten Aufsatz in der risUria von 1852, S. 229, 230, 237. 

«) Ireneo dei/a Croce, Histor. di Trieste, p. 334: » . . . . mm deve meravigliarai 
chi UggCy se qutsti Fopcli, quali profenano torigina loro da Carni, e suoi discedenii, venuti 
daOa Toscana (!) a fondare la Nostra antica Provincia dt' Carni, habbiano aempre con- 
servato Vuao antico ddla Ungua Bomana d Latino cmnmune de' loro ÄntenaH ....*' Die 
hier erwähnte Volksttberlieferung bezieht sich auf eine Massen-Einwanderung in alter 
Zeit, nicht auf einzelnweise Uebersicdlung im Laufe des Mittelalters oder der Neuzeit. 

*) Bischof Tommasini schreibt a. a. 0. S. 447 von den Bewohnern der Stadt 
Triest (um 1650) : „la lingua di questi abiianti e for/ana oorotta," Ascoli (Ärchw, ghttolog* 
V, /., p, 479) zählt den gegenwärtig erloschenen alten Triestiner Dialect, wie er ihn 
aus Mainati's 1828 zu Triest erschienenen Dialoghi piaemM kennen lernte, in der That 
zur Friaul'schen ünterabtheilung der ladinischen Gruppe und ebenso den im Erlöschen 
begriffenen Dialect von Muggia. Von letzterem bemerkt er: ,.sul principio del 1870 lo 
»MeUo muggienae, doi II frlulano dl Muggia, piü non si parlava se non in due o tre 
famigiUe, e dai acii veechi, quando converaofxmo tra loro**, Ueber die Literatur dieser 
beiden Dialecte, sowie der in Istrien gesprochenen überhaupt s. Tom. Luciani's . 
Aufsatz ,HSMt dialetti deff latria'' im Art^ivio veneto, Tom. XL, Parte IL (Venezia 1S76J 
p 231—267, 
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Viele Anzeichen sprechen dafür, dass die ladinische Zone einst das 
halbe Istrien in sich schloss. In negativer Beziehung steht fest, dass die 
zu Capodistria, Isola, Pirano, Rovigno, Dignano, Fianona und Albona sowie 
am Fusse des Earstplateau's gebräuchlichen italienischen Dialecte mit dem 
venetianischen, der doch sonst in Istrien stark verbreitet ist, nicht so nahe 
verwandt sind, um fbr Abarten desselben gelten zu können ^). Aber auch 
eine Verpflanzung derselben aus der Halbinsel südlich vom Apennin an die 
Küste von Istrien ist, wenn man von einzelnen Gemeinden absieht, nicht 
anzunehmen, weil es nicht nur an inneren, sondern auch an äusseren 
Gründen für eine solche Annahme fehlt') Selbst die um Pinguente sess- 
haften „Fucki" verrathen beim Sprechen, d. h. durch die Aussprache der 
Worte, eine andere Abkunft, als ihre nun slavische Redeweise an sich 
beurkundet, womit manches Auffallende in ihrer Physiognomie übereinstimmt 3). 
Und was vom alten Sprachschatze auf uns gekommen, weist auf einen 
uralten Zusammenhang mit Oberitalien, beziehungsweise den ältesten Wohn- 



nistria, 1846, S. 232. Vgl. die rhc^nda, Jhrg. 1852, S. 179, aus Urkunden des 
Archives von Capodistria mitgetheilten altromanischen Worte und Ascoli's Bemerkungen 
über die Sprache der „Istria veneta** a. a. 0. S. 483 ff. Verhältnissmässig am reinsten 
wird der venet. Dialect zu Pola, Umago, Cittanuova, Parenzo und Sissana gesprochen. 
S. L^Istria, 1851, S. 79. Manches tragen dazu die längs der Küste befindlichen Ansied- 
lungen venetianischer Fischer, insbesondere der Chioggioten, bei. Kandier schreibt in 
einem offenen Briefe an A. Ritter v. Guastalla, der im Osservatare triestino vom Jalire 
1871, S. 1202, abgedruckt ist: f,Ven€ziani presero starusa in Pola, in Parenzo, cotne 
Gradesi in CHttanova od Omago". 

*) Tomaso Luciani will zwar an den Bewohnern von Dignano in der Tracht 
Spuren einer Aehnlichkeit mit den Bewohnern SUditaliens wahrgenommen haben (s. dessen 
Artikel „Dignano** im Bidon. corograf. deffMUai, 22J. 441)] allein derartige Aeusser- 
lichkeiten täuschen nur zu leicht, und in seiner Abhandlung über die Dialecte Istriena 
(im Ärehivio Veneto, T, XI) bezeichnet dieser Schriftsteller den Dialect von Dignano 
und Rovigno als „linguaggio non importato di piant€i, ma nato in paese dd conuino di 
volgari latini coi parktri indigeni**. Er setzt noch bei : ,JSu questo fatto non i punto da 
dubita/rsi^* (p. 241)^ was gerade er desto apodiktischer behaupten darf, je deutlicher er 
sich bereits iu dem zumeist aus seiner Feder geflossenen Art. „Istria** im vorcitirten 
Bizion. corograf, (IV, 426) hierüber ausgesprochen hat: „. . . tiocgu« un dialetto Oalico 
con voci, formole, infiessioni, accento speciaU. Dante, che fu a Pola, dbe a notarlo e 
avanzi di questo, a non duhitame, sono i didUtti, ora ripwrgaii (dquanlo, di Rovigno e 
Dignano e le varieta loro di Galisano, Fasana e VdOe. In tmtto ü resto ddla Provifida (?) 
preocdse dal seeolo XIV, e XV. in poi un duüetto veneto, ma non cosi ehe con moiUa 
dUigenza non si possano ancora scoprire traccie del dialetto origtnario htrtano in frasi, in 
formole popolari, in proverbi e neUo stesso accento, lungo tutta ia costa da Mugg!a a fianona 
anzi neiia atessa Trieste e nell interno fn sulie alture di Raspo, non fosse dktro in quakhe 
nome di locäHtä, di condizioni speciaU dd suolo, in dlcune interjezioni appassionate, nd 
lihguaggio che si adopera coi bimbi e in certune di queäe voci, per lo piü monosiBabe^ 
che servono a contenere e dirigere gli animaU neue corte, älpascolo e sul lavoro.** Kandier 
nennt im Osservatore triestino von 1871, S. 537 auch Sissano und Orsera als Orte, wo 
die Ungua antica latina „non ancora cedette cd diakUo ed äOa musica dei Veneziani**, 

») C. A. Combi. Cenni etnografici, a. a. 0. S. 105. Vgl. obige Anmerkung 4 auf S. 83. 
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sitzen der Kelto-Ligurer bin Oi so dass, wenn schon das gerügte Vorurtheil 
vom römischen Einflüsse sich da nicht ganz entkräften l&sst, doch zum 
mindesten eine f^Fusiane del latino nd gaUUhceUicc^ als wirklich erfolgt sich 
darstellt 0- 

Gegen den Nordrand der Halbinsel zu mischte sich also das land- 
fremde romanische Element mit dem alteinheimischen romanischen (kelto- 
ligurischen) ^ und mit dem theils gleichzeitig, theils schon Jahrhunderte 



1) T. Luciani wundert sich in seiner Abhandlang über die Istrianer Dialecte 
(S. 233), das8 in einer 32 Jahre nach Dante's Tod geschriebenen Aufzeichnung aus 
Pola das sonst nur in der Lombardei vernehmbare und den Yenetianern gar nicht 
geläufige Wort „negota** vorkommt; doch Combi hebt in seiner mehrcitirten ethnogra- 
graphischen Skizze S. 99 ausdrücklich hervor, dass in den Dialecten von Rovigno, Valle, 
Fasana, Galesano und Dignano „risamtri eoi diaUtii ddFltäUa mediana e perfino con 
quem delle Lomberdta" sich vorfinden und führt folgende Beispiele an: ,,t7 camhiare hen 
di spesso 1a voccde o in u, il ierminare gV infinüi che escono in are c6ff a iranco e queüi 
in ere eöW I; äüa seconda persona dd futuro mettere Va in luogo ddTe e dare la 
desinema in I aUa prima persona del presente^* und C. de Franceschi richtete im Juli 
1852 aus dem Bade Santo Stefano im Montona-Thale an Dr. Kandier ein Schreiben, das 
dieser in Nr. 35 der f Istria vom nämlichen Jahre zum Abdruck brachte und worin es 
heisst: „Fu da Lei osservato che motte iscrieioni lapidarie rinvenute neW intemo deOa 
Provincia, specitümente nella regione ove or mi trovo, portano nomi preUamente gadici e 
che dei luoghi stessi, dei monti, deUe acque frequentamente gadica e 1a etimotogia, Ma ff ha 
di piü, Qui a Sdregna ed a Softgnaoco sento ogni dl I contadini usare Fu gaWoo, ed a 
Rozzo sentii in aicune parole convertiio /' u in I, p, e. 1a parola slam umola che significa 
scoscendimento, udii dire imdla.** Unter Gälisch versteht C. de Fr. da mit Dr. Kandier das 
Keltische und nicht das französische ; wenn er aber damit die unter den hiesigen Slaven 
fortlebende Tradition von Riesen, welche in diese Gegenden einst eindrangen, in Ver- 
bindung bringt, so vergisst er, dass die Slaven daselbst nicht Urbewohner, sondern erst 
seit dem VI. Jahrhunderte sesshaft sind. Eine der merkwürdigsten Erscheinungen ist 
endlich die Uebereinstimmung vieler Ortsnamen Istriens mit solchen Oberitaliens, insbe- 
sondere der Lombardie, Südtirols und Savoyens, wie schon aus den mit A und B 
beginnenden erhellt, welche T. Luciani in Kr. 5 der zu Capodistria erscheinenden 
Zeitschrift ^I!Vnion&' vom Jahre 1876 veröffentlicht hat. So findet sich der Localitäts- 
name Pusteria, welchen Fractionen der Gemeinden Civro und Mantello in der Provinz 
Sondrio tragen (Dieion. corogr. ddPlUüia, F. 674) und wonach der Pustcrwald in 
Steiermark so gut als das tirolische Fusterthal benannt ist, auch in Istrien als Bezeichnung 
eines der vier Quartiert oder Bioni von Parenzo. (V Istria von 1849, S. 111.) 

>) Combi spricht von ihr a. a. 0. S. 116 als von einer zwischen Triest und 
Risano allenthalben zu beobachtenden Thatsache. Dieselbe wird durch die Dialectproben 
bestätigt, welche in dem 1875 zu Livomo erschienenen Sammelwerke Papanti's ^Iparlari 
üaliani in Certaldo'* aus Dignano (S. 613), Peroi (S. 615), Pola (8. 616) und Rovigno 
(S. 617) abgedruckt sind. 

>) Selbst auf dem Gebiete von Triest kommen sprachliche Merkmale einer solchen 
Durchdringung vor, zugleich aber auch Anklänge einer Ausdrucksweise, die in Tirol 
wiederkehrt. So schreibt Kandier in der L'Istria von 1848, S. 255 (DdP antico Ägro 
tergeeHno): JSaÜarii si dicevano i custodi deUe campagtie che si mandacano dcd coneiglio 
fimo al secoio pcusato neU estate; non gia da saltus (hoseoj, die non ovevano da guardare 
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zuvor eingewanderten slavischen Elemente, während an der Ostktiste jenes 
nur mit letzterem eine merkliche Verbindung einging und gerade demzu- 
folge sich reiner, so zu sagen greifbarer erhielt. Nicht, als hätte das altein- 
heimische Element nie bis zu dieser Küste gereicht sondern weil dasselbe, 
durch wiederholte Einfälle dalmatinischer Seefahrer aufgescheucht, sich von 
den Gestaden des Meeres zurückgezogen und den unter dem Schutze dieser 
daselbst Gelandeten sowie ihnen selber Platz gemacht hatte '). 

Wie weit das alteinheimische, romanische Element jenseits des Nord- 
randes der istrischen Halbinsel im heutigen Krain sich ausbreitete, ist 
noch unaufgeklärt; allein dass an der Poik (Piuka) und in der Umgegend 
von Prem dieses Element einst vertreten war, gibt der romanische Typus 
der Tschitschen in letzterer Gegend^) und das Andenken der Carni Caicdi 
an der Poik^) zu erkennen. 

P. Kandier hat bei Besprechung eines zu Jesenovik (Jessenovicq) 
am Fusse des Monte maggiore gefundenen Röraersteins *) aus dem Umstände, 
dass darin die Göttin Venus mit dem Prädicate ^Iriaea'^ erscheint, die 
ehemalige Anwesenheit von Ligurern gerade in dieser Gegend gefolgert 



hoschi, ma da y,8aUus" =: misura colonica che corrisponde a 400 jx^ei'i ausifiaci od 800 

fwnant." „Semedorf , Semedele dicono a strade piü risirette, non per carri; seniüae 

aemitalea le dicevano i romgniy e notiamo queUa frequenza di porre la r in luogo della I, 
come usano I romantci della Vatdarsa**. Ob indessen die Bewohner des Triester Territoriums 
nicht schon lange, bevor der erste römische Soldat dasselbe betreten hat, die Worte 
semitae, semüdUs und scUtus oder doch ähnlich klingende in dem vorbezeichneten Sinne 
gebraucht und die „Römer" nur diese Worte von den zuvor so Sprechenden sich 
angeeignet haben, verdiente untersucht zu werden, wenn es überhaupt mit Hilfe der 
Sprachwissenschaft sich eruiren lässt. 

*) Namentlich geschah dies seit den Uskokeneinfällen von 1599, wo Albona durch 
den Pfarrer Priamus Luciani vertheidigt ward. S. das Dtzion. corograf. delP Media IV. 430. 
Doch war Albona schon gegen Ende des XV. Jhdts. von Slaven bewohnt, die das 
Italienische nicht verstanden. So heisst es von diesem Orte in dem 1847 von Rawdon 
Brown zu Padua herausgegebenen Itinerario di Marin Santäo per Ja terra ferma veneziana 
neW Anno MCCCCLXXXIIZ, p. 156: „Qui e tuti Schiavoni et non sano laiin, cossa che 
a mi era miranda; U vestiii de grizo et vano Consdgio et sono 24; le done e magicfhe 
tute, ma vano moUo a la chiesa et e solo una altra (?J di S. Stefano.'^ 

•) Derselbe ist auf dem Trachtenbilde, welches Tschitschen aus Prem, Raunach 
und der Tschitscherei darstellt und als Beilage zu Nr. 18 der Laibacher Zeitschrift 
„Camiolia" vom Jahre 1844 (VI. Jhrg.) erschienen ist, deutlich wahrzunehmen. Sach- 
verständige halten dieses von Kunz von Goldenstein gezeichnete und von Leop. Zechmavr 
in Wien gestochene Bild überhaupt für das gelungenste, welches in Ansehung der 
Tschitschen in die Oeffentlichkeit kam. 

3) S. die Abhandlung „Deipopoli che abüarono Vlstria*^ (ofifenbar aus Dr. Kandler*s 
Feder) in der ristria von 1851, Nr. 19, S. 82. Das alte Poik-Gebiet begriff die heutigen 
Gemeinden Senosetsch, Ober- und Ünter-Koschana, Ternovo (Domegg) , Slavina und 
Hrenowiz in sich (IJ^Istria von 1849, S. 55.) 

*) Schreiben an Don Matteo Musina, Pfarrer zu Vragna, in der VIstria von 
1846, S. 12. 
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und dabei an die Ueberlieferung erinnert, womach Pola zur Zeit des 
Augostus eine aus L i g u r e r n bestehende Besatzung hatte. Allein, so gerne 
ich von derlei Bestätigungen der von mir versuchten Romanen-Analyse, die 
ohne allen Zusammenhang damit vor 30 und mehr Jahren niedergeschrieben 
wurden, Kenntniss nehme, so darf ich doch nicht verhehlen, dass die lieber- 
einstimmung der romanischen Sprachreste bei den s. g. Romanen Istriens 
mit der Sprache ihrer Namensvettern in Macedonien zu gross ist, als dass 
nicht an langwieriges Beisanunenleben der beiderseitigen Voreltern gedacht 
werden müsste *). Jene trennten sich offenbar erst im XV. oder XVI. Jahr- 
hunderte vom walachischen Grundstocke, wie ja auch eine schon erwähnte 
Tradition besagt, und da nicht minder in Nord-Istrien Nachkommen solcher 
Einwanderer angetroffen werden, deren Vorfahren sich stellenweise selber 
als Romanen (Eumeri) bezeichneten, und aus Alt-Croatien hieher über- 
siedelten; da überdies auf der Insel Veglia Reste der fraglichen Golonien- 
kette bis in die neuere Zeit sich erhalten haben ^) : so unterliegt es keinem 
Zweifel, dass wirkliche Romanen noch vor 4 Jahrhunderten 
da» sogenannte Morlaken-Gebiet auf der Balkan -Halb- 
insel bewohnten. 

War dies aber thatsächlich der Fall, so ist es kaum eine Ueber- 
treibung des Princips, das ich mir bei Erklärung des Romanenthums zur 
Richtschnur nehme, wenn ich die Romanen zum Theile gleichfaUs von 
Kelto-Ligurern ableite, welche ihre Wanderung bis an den Balkan 
fortsetzten und, aus dem Inneren vertrieben, das heutige Dalmatien betraten, 
um schliesslich auch hier Niederlassungen zu gründen. 

Dass es eben so wenig angebt, die Romanen für Descendenten der 
Römer zu halten, als es gebilligt werden kann, wenn die Franzosen, Spanier, 
Rhäto-Romanen u. s. w. hiefür ausgegeben werden: das ist in neuerer 
Zeit mehrfältig dargethan worden ^). Aber man ging gerade bei den hierüber 



I) Diese Uebereinstimmung bezeugt Joan Majoresfu, der Vater des nachmaligen 
romanischen ünterrichtsministers dieses Namens, in dem von letzterem 1874 zn Jassy 
herausgegebenen Reisetagebuche vom Jahre 1857: „Itintrar in Istria si Vocahular 
istriafUH-omän.'* Vgl. das Schreiben des Verfassers in der Zeitschrift ,^r(mncia dd 
ristria*' von 1872, S. 934 und 935. Ferner B. Biondelli, SUdii Ungtiistici, p. 58 und 
die Gegenbemerkungen Ascoli's in dessen Stu^ criüci, p, 49. 

•) Nämlich zu Poglizza (Po^ica), einer Fraction der Ortsgemeinde Veglia, wo 
gegenwärtig blos slavisch gesprochen wird, aus deren Bevölkerung aber die Sprachproben 
herrühren sollen, welche Dr. Giambattista Gubich auf Grund einer ihm vom 
Pfarrer Peter Volarid gemachten Mittheilung in s. Werke „Natizie ntUwrah e stör 
9uff Jsöla di VegUa^*, Vol. L (Trieste 1874), p. 118 veröffentlicht hat und welche mit dem, 
was dort über den alten Dialect der Stadt Veglia gesagt ist, nicht verwechselt werden 
dOrfen. Vgl. hinsichtlich des Alters der romän. Ansiedlang auf Veglia obige Note 2 zu 
Seite 87. 

') Zu den wenig beachteten und doch sehr beachtenswerthen Schriften über 
diesen Gegenstand gehört die 1829 zu Hermannstadt erschienene „De Valadtorum origint 
dissertaiio** von Fr. Phleps, damals Lehramtscandidat. 
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angestellten Betrachtungen einen Schritt weiter und zwar in der Richtung, 
in welcher mein Erklärungs-Yersuch sich bewegt Dabei stiess man bisher 
auf eine bedeutende Schwierigkeit. So lange nämlich Siebenbürgen oder 
doch das Land zu beiden Seiten der untersten Donaustrecke für die 
Geburtsstätte romanischen Wesens gilt, hält es schwer, das keltische 
und das dieses begleitende ligurische Substrat damit in örtliche Verbindung 
zu bringen. Diese Schwierigkeit schwindet, sobald man die firagliche Völker- 
mischung, wie es u. A. Rob. Rösler ^) gethan hat, in das Innere der Balkan- 
Halbinsel verlegt. 

An sich ist der Zusammenhang klar. Von wem sollten auch die 
Thraker und Slaven, deren Antheil an der Entstehung, an der Sprache und 
am numerischen Wachsthume der Romanen so gross ist, die diese den 
Romanen anreihenden Eigenschaften des Geistes und Körpers, insbesondere 
aber ihre Redeweise überkommen haben, wenn nicht von Kelto-Ligurem ? 
Diese waren ja die zu solcher Vermittlung geeignetsten Bewohner jener 
Halbinsel^), nahmen einerseits lateinische Eindrücke in sich auf, accomo- 
dirten sich andererseits den genannten Völkerschaften und wurden so das 
Bindeglied zwischen römischer Cultur und romanischer Nachahmung der- 
selben ^. In körperlicher Beziehung aber merkt man ihre Einflussnahme 



1) Rom&nisclie Studien, Leipzig 1871. ' 

>) Dass „Kelten" hier wohnten, hat bereits Zeuss a. a. 0. S. 172 — 185 mit 
Belegstellen beviesen. Vgl. darüber den Aufsatz von L. Duchesne, üne invMtan 
GatUoise en Macidonie en Van 117 avant JSsus-Chrisi, in der (Pariser) Bevtte ^rchSo- 
hgique, n. F. 29. Bd, (1875), S. 6 ff. Weshalb ich statt von „Kelten" von „Kelto- 
Ligurem" rede, habe ich im Voransgehenden motivirt und schicke ich mich an, des 
Weiteren dort zu begründen, vo ich die ethnographische Mittelstellung Friauls nfther 
bezeichne. Yon einer „lllyrle celtique au barbiwe, situie au-deik du Drin'', welche sich 
lange unabhängig behauptete, spricht auch Pourqueville in seinen „Mimovres 9ur 
VlUyrie ancienne et moderne'* (M6m. de Vlnstüwt Boycd de Drcmce — acadSmie des 
inscriiOions et heüts-lettres — J. XU. Paris 1839, p. 817—326). Goriolano de 
Gerineo-Lucio schildert in seinen Studi critici suüe conduioni poUUcke e cwüi 
ddla Dälmana, Spalato 1861 (Oliveti), kurz die Schicksale der illyrischen Kelten und 
bemerkt, nachdem er die Verluste, welche sie auf ihren Zttgen nach Griechenland 
erlitten, hervorgehoben hat, S. 1 1 : „Ma nondimeno tanH sono rimasti ndT BUrico dte, 
assitnüaU a% natn, poterono canstüuirsi in Kberiä e potenea ean reguU propri da Bardüe, 
per quaUro secoli, fino a Qenzio; e can tguestOf vinti e trumfanti, passarano sotto ü 
damimo de* Bamani*' 

s) Dass die Thraker (worunter ich auch Daker verstehe) und die Slaven der 
Balkan-Halbinsel die römische Gultur nicht unmittelbar in sich aufnahmen, sondern es 
einer Vermittlung bedurfte, hat neuestens wieder PaulHunfalvyin seiner „Ethnographie 
von Ungarn" (deutsch von Prof. J. H, Schwicker, Budapest 1877), S. 342 dargethan, 
indem er das damalige Dacien mit dem Ungarn der Vorzeit in Parallele stellt und 
bemerkt, wie unrichtig es wäre, aus der ehemaligen Geltung der lateinischen 
Sprache in Ungarn zu folgern, dass dessen Bevölkerung durchweg mit dieser Sprache 
vertraut war. So konnte auch unter den Voreltern der Romanen das Latein unmöglich 
ans sich die Romanisintng bewirken, die man ihm zuschreibt: zumal, wie Ilunfalvy 
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b6i den Romanen bis zur Stunde, ungeachtet die Reminiscenzen daran mit 
der Aufsaugung benachbarter Slaven immer mehr sich verlieren und obschon 
das Romänenthum je weiter gegen Norden es vordringt, je mehr es sich 
von s^er eigentlichen Geburtstätte zwischen der Donau und dem Balkan- 
gebirge entfernt, den s. g. Westromanen aus dem vorbezeichneten Grunde 
desto unähnUcher wird. In Siebenbürgen trifft man häufig noch Walachen 
mit dunklen Augen, schwarzem gelockten Haar, gebogener Nase und 
schlankem biegsamen Körperbau ^). In der Bukowina und in den nordöstr 
liehen Bezirken des Fürstenthums Rumänien sind dagegen derlei Erschei- 
nungen selten ^). Wollte man sie auf Kreuzungen mit Albanesen zurück- 



gleichfalls betont, die neuen Einwohner nicht aus Italien, sondern aus Dalmatien, 
Klein-Asien und Syrien kamen. Vgl. Prof. A s c h b a c h's Aufsatz: „üeber Trajans 
steinerne Donaubrllcke'' im Jahrb. der k. k. Centl. Commiss. z. Erf. u. Erh. d. Bau- 
denkmale, m. Jhrg. (1868), S. 215 ff. 

•) So hat schon John Paget in seinem Werke „Ungarn und Siebenbürgen" 
(deutsch von £. A. Moriarty, Leipzig 1842) sie geschildert. J. Söllner sagt in s. 
„Statistik des Grossfürstenthums Siebenbürgen'* (Hermannstadt 1856), S. 405: „Der 
Walache, Yorherrschend sanguinisch-cholerischen Temperamentes, hat scharfe, marquirte 
Gesichtszüge und sticht dadurch am meisten unter seinen Landsleuten hervor. Er hat 
dunkle, feurige, oft tief liegende, selten grosse Augen, dichtes schwarzes Haar, einen 

sfldlichen Teint, feine, edle Umrisse Unter der walachischen Nation finden sieh 

wie unter keiner classische schöne Formen, Römerköpfe. Der Walache ist leicht 

und flink, seine Bewegungen sind frei und nicht ohne Anmuth, sein Körper ist sehnig 
und gedrungen, kräftig, zu allen Anstrengungen, wenn er dazu geneigt wäre, geeignet. 
In der Körpergrösse steht er zwischen den Ungarn und Sachsen. Der Walache ist munter 
bis zum Leichtsinn, vergnügungslustig bis zur Sinnlichkeit, schlau, rachsüchtig, den 
meisten erschütternden Leidenschaften biossgestellt, ein leicht gewonnener Freund, ein 
gefUurlicher Feind, nur so weit thätig, als ihm nöthig scheint, ein treuer Gatte, ein 
liebender, aufopfernder Vater, nationalstolz, abergläubisch, bigott, ein lenksames Werk- 
zeug der Popen, dabei scharfsinnig, mit vielen geistigen Anlagen, bis jetzt ohne 
aaffallenden Sinn für Cultur, nicht ohne Illusionen der Poesie, in mancher Beziehung 
Tyrann und Sklave." Söllner war Auditor-Rittmeister bei einem vor dem Jahre 1848 
in Siebenbürgen stationirten Dragoner-Regimente und kannte Land und Leute dort genau. 
Seine Angaben über den italienischen Typus der Walachen bestätigt A. Schmidl in 
dem Buche „Das Bihar-Gebirge" (Wien 1863), S. 126 in Ansehung der Bewohner dieses 
Gebirgszuges. 

*) Ein völlig unbefangener Zeuge hiefUr ist Rudolf Kulemann mit seinen 
„Skizzen aus Bessarabien^' in der Revue „Unsere Zeit", n. F. IH. Jhrg., 1 Hft. (Leipzig 
1867), S. 669 ff. Zur Erklärung dient insbesondere folgende, von mir schon in der 
Broschüre „Die Bukowina unter österr. Verwaltung*' (2. Aufl., Lemberg 1876) citirte 
Stelle ans dem Buche des SiebenbOrgers Georg Kreckwitz „Beschreib, des Königr. 
Hongam" (Frankfurt 1665, S. 390), welche sich auf die Moldau bezieht: „Jetzt wohnen 
Reussen, Tartem, Sarmater (d. h. Polen), Ratzen (d. h. Serben), Armenier, Bnlgaren, 
siebenbOrger Teutsche und viel Zigeuner .... darinnen. Und dieweil die Völker 
unterschiedlich, also haben sie auch unterschiedliche Religionen, wiewol sie den 
Wallachen in vielem nacharten; allein dass sie, die Moldauer, mit den Geberden, 
zum Theil auch in Reden den Polacken nachschlagen." Doch haben auch Zuzüge aus 
dem Soden stattgefunden, wie ich in jener Broschüre (S. 44 ff.) nachwies. 
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fbhren, so hiesse dies die Romanen ganz von der romanischen Völkerfamilie 
ansschliessen und noch daza ohne Grund. Denn die Albanesen gleichen 
ihnen weit weniger, als man insgemein annimmt ^). Uebrigens werden die 
vorerwähnten Merkmale von dem Craniologen Nicolucci ^) nicht für hinreichend 
constatirt erachtet, um die durch die Form ihrer Schädel von den übrigen 
„Romanen** sich merklich unterscheidenden heutigen Romanen unter dem 
anthropologischen Gesichtspunkte mit jenen zu vereinigen, d. h. sie der 
romanischen Völkerfamilie beizuzählen. Es ist daher immerhin möglich, dass 
eine genauere Prüfung des Sachverhaltes dieselben um die Ehre, sich mit 
dieser Angehörigkeit brüsten zu dürfen, bringt und so die ältere Anschauung, 
welche ihnen die Berechtigung hiezu hartnäckig vorenthielt, sich als richtig 
bewährt. Dann hat eben das kelto-ligurische Element in ihnen, wie es 
anders auch schwerlich sein kann, seine nachwirkende Kraft in Ansehung 
der Körperlichkeit durch den starken Zusatz slavischen Blutes grössten- 
theils bereits eingebüsst, ohne dass darum sein Antheil an der ursprüng- 
lichen Gestaltung des Romänenthums und an dessen sprachlicher Aussen- 
seite gering anzuschlagen wäre ^). Vorläufig wird es darauf ankommen, 
Romanen aus Gegenden, wo die kelto-ligurische Beimischung von vorne- 
herein überwog und sich verhältnissmässig am meisten erhalten hat, ins 
Auge zu fassen. Erst wenn auch an solchen, also insbesondere an Macedo- 
Walachen, das Racenhafte, um das es sich hier handelt, als 
nur scheinbar vorhanden sich erweist, wird Nicolucci's Weigerung, die 
Romanen als Romanen anzuerkennen, auch fQr die Nationalitäten-Statistik 
massgebend werden. Dazu gehört des Weiteren, dass ligurische oder kelto- 
ligurische Schädel zur Parallele verwendet werden. Insofeme nun die von 
Nicolucci zu Rathe gezogenen Schädel-Messungen ersterer Anforderung 
halbwegs entsprechen, er jedoch damit Römer-Schädel aus dem Lateiner- 
Lande (Latium) verglichen hat, ist durch sein hierauf basirtes Urtheil *) 



M So urtheilt auch Ob^d^nare, Prof. an der Universität Bukarest, in s. Buche 
„La Boumanie,** Paris 1875 (Lerottx), wie ich der Besprechung dieses Buches in der 
Pariser „Bevue anthrop.**, T. V (1876), p. 690 ff entnehme. Andererseits können 
Aehnlichkeiten zwischen Albanesen und Romanen wohl auch davon herrühren, dass der 
Abstammung nach Letzteren beizuzählende Familien im Laufe der Jahrhunderte die 
albanesische Sprache sich angeeignet haben und darauf hin nun zu den Albanesen 
gerechnet werden. 

*) Aniropologia dd LoMto im Archiv, per VAntrop6U>g%ay Voi. III. {Firenre 
187% p. 10. 

>) In der vorcitirten Anzeige des Buches von Ob^d^nare heisst es: nach Henry 
Martin und Lejean hätten auch „des tHbu8 gauhises . . . powr une large pari^ zur 
Bildung der romän. Nationalität beigetragen. 

4) Dasselbe lautet (a. a. 0. S. 10) : „Beeenti ed aceurati siudi 8ui crmt/i rumeni 
hanmo dimostrato al Weishaeh („Die Schädelform der Rumänen'* in der Denkschr. d. 
Ak. d. W., math.-naturw. Classe, 30. Bd., 1870, S. 107 ff.) e äl Kcpemieki (handschrift- 
liche Mittheilungen an Nicolucci) che non ostante VincofUestabüe unüä deUa loro Ungm, 
Costumi ed tütri caratteri etnici, non pud disconoecersi ia grande dhersitä fra I caratteri 
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den Verfechtern der römischen Abkunft der Romanen eine schwer zu 
verwindende Verlegenheit bereitet. 

Indessen, wenn schon die Romanen nicht Römer, sondern, soweit sie 
überhaupt Romanen sind, Kelto-Ligurer zu Voreltern haben: so ist doch 
auch diese Abstammung geeignet, ihren Anspruch, der ^lateinischen Race'^ 
beigezählt zu werden, zu rechtfertigen, und dann sind auch die Morlaken 
Ualmatiens nicht mit Unrecht von den Venetianeni als Vlachen, aber freilich 
nur in dem Sinne bezeichnet worden, welcher auch dem russischen 
Chronisten Nestor vorschwebte, indem er die Kelten an der Donau so 
nannte und in eine specielle Beziehung zu den Anwohnern der Pyrenäen 
brachte i). 

Wie verschollen auch dermalen der kelto-ligurische, durch römische 
Einwirkung aufgefrischte und sichtbarer gewordene Ursprung der Morlaken 
ist, so verdient doch gerade deshalb Dasjenige Berücksichtigung, was ein 
1718 zu Nürnberg erschienenes Buch über Dalmatien *-') von ihnen berichtet. 
Damach nannten die Venetianer dieselben so ihrer gebräunten Haut halber ^) 
und verstanden sie darunter im eigentlichsten Sinne die Bewohner der 
Gebirge zwischen dem croatischen Gebiete von Vinodol (bei Buccari) und 
Novigrad, welche gleich den Romanen im Innern der Balkan-Halbinsel von 
Römern abstammen wollten und „annoch die lateinische Sprach, ob zwar 
ziemlich corrupt^ redeten; sie waren in den Jahren 1573 und 1670 aus 

psici deila popotazfone rumena, e quindi una differenza notevoU nd taglio deOa persona, 
nel colore degli occhi e de'capeUi, ne' caratteri ddla fisonomiOy t aoprattUto ndla confof" 
mazione de^crant ehe si riducano a due tipi diat/nti; cioe ad un tipo predominanle 
lrcu*kicefalo, probabümente dborigetio (Trace?) e ad un tipo dolicocrfalo straniero, che 
apparisce sporadico neUo stato suo piü o meno pwro. Ma questi due tipi ragguagiiaii 
insieme, e coneiderati neue loro misure connplessive fomiscono un indice cefälico di 828 
secondo ü Weishach (media di 40 cranij e di 805 secondo ü Kopemicki (media di 31 
cranio) ed un indice verticaU di 777 e 770; indici diver ai affatto da qudli, dte tioi 
abbiamo oUenuti da'crani fatlnl aniichi e modemi e che si dewino a 781 e 782 pd 
primo, e 740 e 729 pel secondo.^* 

1) S. A. L. Schlözer's Bussische Annalen, Göttingen 1802, 1. Th., S. 24, 60, 
66, 60. (Die von Miklosich veranstaltete Ausgabe der Nestor'schen Chronik ist mir 
leider nicht zur Hand.) Nestor stellt die Gcdiceane, Volochi und Etmliane neben 
einander und lässt die Slaven durch die Volochi von der Donau gegen Norden gedrängt 
werden. Dass unter diesen Volochi „Gallier, die in Illyrien einfielen" zu verstehen seien, 
behauptete schon Dobrowsky (Wiener Jahrb. d. Lit. 37. Bd. 1827, S. 14). 
Schafarik war der nämlichen Ansicht. 

*) Alter und neuer Staat des Königreiches Dalmatien, S. 106. Verdächtig ist nur, 
dass der (ungenannte) Verfasser dieses Buches auch von den Uskoken (S. 69) sagt: 
„Ihre Sprache ist walachisch und kommt mit der türkischen Walachen-Sprache ganz 
überein; von der Crabatischen aber und noch mehr von der Crainerischen ist sie unter- 
schieden.*' £r zeigt sich sonst über Dalmatien gut unterrichtet. 

>) Mit unrecht — sagt Miklosich, a. a. 0. S. 2 — hat man die erste Silbe 
in dem Worte Morlachi für das slavische more (mare, das Meer) gehalten ; denn moHacco 
ist das griechische fiaufx^ßXayoc, der schwarze Lateiner. S. oben S. 43^53. 

Bidftziaftiuii BonuieB ia OMtorrMoh. ' 
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dem Innern gegen das Liccaner Gebiet vorgerückt und dienten den Yene- 
tianem um Sold, yomehmlich als Besatzungstruppen in den Festungen längs 
der türkischen Grenze. 

Fortis, der die Morlaken im Allgemeinen für Slaven httlt, kann ^) 
doch nicht umhin, anzuerkennen, dass es unter ihnen Verschiedenheiten 
gebe, welche einen mehrfachen Ursprung vermuthen lassen, wie denn z. B. 
die Umwohner von Kotar, Sign und Knin fast sämmtlich blond und blau- 
äugig, die von Duare und Yergoraz dunkelhaarig und durch olivenfarbigen 
Teint von jenen unterschieden wären. L o v r i c h, der die Behauptungen des 
vorgenannten Schriftstellers einer eingehenden Kritik unterzieht identificirt 
die Morlaken der Abkunft nach vollends mit den Walachen ^). Ja, er schreibt 
sogar den italienischen Strandbewohnem Dalmatiens den nämlichen Ursprung 

r 

zu ^) und drückt damit einen Gedanken aus, den auch ich hege, insofeme 
ich letztere zur Mehrzahl als der Slavisirung entgangene, mit Italienern 
stark und mit Thrakern einigermassen versetzte Kelto-Ligurer betrachte, 
welche vor den Slaven in die Küstenstädte und auf die davor liegenden 
Inseln flohen^). Hiefür scheint mir insbesondere auch der Umstand zu 
sprechen, dass die Italiener Dalmatiens in früherer Zeit Dialecte gebrauchten, 
welche von Ankömmlingen aus Italien kaum verstanden wurden, obschon sie 
unstreitig romanische waren ^). Gründliche Nachforschungen über die Natur 



^) Abbate Alberto Fortis, Reise in Dalmatien, aus dem Italienischen. Bern 
1776, L, 74. 

«) Osservagioni dt Giovanni Lovrieh sopra diversi pezei del viaggio in DahncuHa 
dd Sign, Äbate A. Fortis, Veneria 1776, p. 68: „ . , . e chiaro, die i Morlacchi nosiri 
portarono seco ü nome d4ji luoghi, d'onde vennero, ne Vacquistarono dopo la invasione di 
questi Begni lonianiy e il Lucio nostro non s^inganno ptinU) quaiido diese, che gli 
abitanti ddla VeUacchia e i nostri Ilassi Morlacchi doveano essere in tuito e per tutto la 
atessa cosa. Non ardird pertanto assicurare, che tutti queUi, che portano questo nome, 
Steno provenuti dcdla Välacchia sola, ma pocco a pocco si adattö Ü nome generico 
Morlacchi andie a qudli, che provennero d' aUre conirade dl simlle llngua e costuml/- 

') Ebenda, S. 78. Wenigstens reproducirt er eine Aeusserung des Abbate Fortis 
mit folgenden, seine eigene Meinung andeutenden Worten: „Esso anche fa discendere 
gli äbitatori deUe Cittä marütime e dd Utorale daUe Colonie JRomane, che generalmente 
devono riconoscere la atessa orlglne co' Morlacchi/* 

<) Ueber diesen Rückzug gegen die hohe See s. E. Dümmler*s Abhandhing 
über die älteste Geschichte der Slaven in Dalmatien (549—928) in den Sitz.-Ber. d. 
philos.-hist. Classe der k. Akad. d. Wissensch. in Wien, Jhrg. 1856 (20. Bd.), S. 353 ff., 
insbes. 368—371. 

*) Dies gilt auch von Ragusa. Filippo de' Diversi aus Venedig, welcher im 
Jahre 1434 als Lehrer humanistischer Fächer dahin berufen ward, schrieb sechs Jahre 
später ein Werk über diese Republik, worin es heisst: „In praescriptis omnibus eonsüiis 
et officiis civüium et criminaUum oratores seu arrengatores, advocaii, judiees et conaules 
legis statuto latine loquntur, non autem sciave, neo tarnen nostro Idlomate Italtco, in quo 
nchiscum fantur et convenitmf-, sed quodam allo Idlomate eis speclali, quod a nobis 
Latlnis Intel ligl nequit nisl allqualis; imo magna ^usdem loquendi habeaiur saUem 
audietido consuetudo; panem rocaiU pen, pairem dicunt teta, domns dicUur chexa, facere: 
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dieser Dialecte werden vielleicht einen Zusammenhang offenbaren, welcher 
vorläufig von As coli nur ahnungsweise durch den Ausspruch angedeutet 
ist: dass die in der Stadt Veglia bis vor Kurzem vernommene Mundart 
die Verbindung zwischen den itatischen Alpendialecten und dem östUchsten 
Vorposten der Latinität auf der Balkan-Halbinsel herstellt ^). Dr. C u b i c h, 
dem wir die genauesten Nachrichten über diese Mundart verdanken, nennt 
sie eine skytisch-keltische^) und stützt sich dabei auf Bemerkungen 



fadiir et sie de caeterisj qucie nobis ignoium idioma pariuriufii'^ (citirt in Chersa's Schrift: 
j^Degli iüustri Toscani staii in diver si ienipi a Bcigusa*^, Padua 1828 (cot tipi deUa 
Wnerva)f p. 9. — J. Lucio, De reQtio DcUmatiae etc. lässt (S. 267 der Wien. Ausg. 
von 1758) das Sprachverderbniss in Dalmatien erst um das Jahr 1200 einreissen; bis 
dahin sei dort römisch, d. h. lateinisch gesproclien worden, dann aber habe das 
Croatische Einfiuss geübt und hinwider selber manche Umgestaltung durch das Latein 
erfahren. „Hinc lingua Latina corrupta ad instar Itaiicae protnanavit^ qitae laiina 
vulgaris dici potent." Hundert Jahre später liabe die dalmatinische lingua vulgaris mehr 
den Dialecten von Ancona und Apulien (V) geglichen als den vcnet. und lombardischen- 
aber von 1420 an habe das Venetianische die Oberhand gewonnen f„ Venetorum sc. linguae 
simiüima effeela'*), C. deCerineo-Lucio berllhrt a. a. 0. gleichfalls diese Vorgänge 
gelangt aber S. 52 dahin, zu sagen : ^^d^onde pel ricorso frequentissimo di pa/roU volgari naeque 
la modema favella che non piü ita/fana, che Dalmatina puö dinL" Anderer Meinung ist 
Alex. V. Reutz in s. Buche „Verfassung und Rechts-Zustand der dalmatinischen 
Küsten-Städte und Inseln im Mittelalter'', Dorpat 1841. Ihm handelt es sich fast bei 
allen diesen Städten um den Kampf slavischer Urelemente mit italienischen Ankömm- 
lingen späterer Zeit. Dabei verschweigt er nicht, dass nach Theodoret, Biondo und 
Sabellico die Bischöfe Dalmatiens schon um die Mitte des IV. Jhdts. den Papst Liberius 
um die Erlaubniss baten, die Liturgie in der „Landessprache'' halten zu dürfen, welche 
also von der lateinischen stark abwich, und dass zu Trau im XV. Jhdte. für die Ver- 
handlungen des grossen Rathes der Gebrauch der italienischen oder lateinischen Sprache 
erst wieder vom Neuen angeordnet wurde, während doch nicht anzunehmen ist, dass 
diese Verhandlungen damals dort in slavischer Sprache geführt wurden (S. 2 u. 5). 
Slavische Gründungen sind, wie selbst C. de Cerineo-Lucio (S. 104) zugibt: Nona, 
Sebenico, Lesina, Curzola, Cattaro. Sie entlehnten ihre Statuten den umliegenden älteren 
Städten romanischen Ursprungs, wofür insbesondere Zara, Trau, Spalato und Ragusa gelten. 

9 Archiv, glottol. L 435 : „ . . . piü a lenante, nd QuamerOy si puö legütimamenie 
^o^ß€Üa/re di aver U reliquie di qualche diaktto, che formasse come anelio di tranaiiione 
fra i parlari deil' Italla alpina e quell' estrema latinltä Orientale che sl atese dair illlrico 
al Ponto.*' 

«) Nötigte natur. e stör, stiff Isola di Veglia, V, J., p. 107 — 117. Die wichtigsten 
Stellen dieser Schrift, w^elche hierauf Bezug haben, lauten : „Essendo . , . la popolazione 
deff isola negli anHchi tempi di ceüo-scitica provenienza (ScUi essendo siaii cansciamenU % 
CdU e i Libumi e gli Schiavoni), Vantica sua lingua daveva essere per consequenjta una 
mistura di voci cdtichcy libumiche e slave, niodificate dai varii dialeUi dei popoli e deiUe 

isoHe d^Adriaiico, con i quali i nostri isolani avevano reUuioni di commercio 

ii . . probcibUe che Qalll fossero i primi soldati, che occuparono la olttä dl Veglia, oome le 
rimanenti lade in quei tempi, e perche era diveniUo di questi siccame di tuUi i popoli 
soggiogaH di Borna, che prendevano costume e favella simüe al vincitore, cosi la Qallla 
itallana anea preso vezzo di parlare popoiarmente latino, non oosi perö, che nel modo dl 
pronunoiare e neue radloi dei vooaboli non si riconosoesae il genio deil' orlglnaria e 
primitifa sua favella**. Nachdem Cubich viele Belege hieCÜr beigebracht hat, schliesst er 

7* 
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B i n (1 e 1 1 i's, welche mindestens ausser Zweifel stellen, dass dieselbe den 
romano-keltisolien Dialecten am näclisten stellt M. As coli hinwider betont 
deren Verwandtscliaft mit dem Komanischen, das er bei diesem Anlasse mit 
dem Ladhiischen in eine liezielnm^ bringt, welche von seinen älteren 
Aeusserungen hierüber wol)l nnterscliieden werden muss. Kr meint nämlicli 
lamit nicht die heutige romanische Sprache, sondern ein frtdieres Entwick- 
lungsstadium derselben und erfasst das VerhiUtnis.s überhaupt unter dem 
sprachgescliichthchen Gesichtspunkte, der gerade für etlmogiaphisdie Fragen 
der wichtigste ist. Auch fand er lieziebungen des .. VryJifjhr wie nicht minder 
des l)ialectes von Ragusa zu den Dialecten von liovigno und Dignano 
heraus, welche weitere Hinge in der Kette der Erscheinungen sind, auf 
die es da ankonnnt "■'), -- p]i*scheinungen, «he auch Schuchardt's geschärftem 
lUicke nicht entgangen sind ^). 

sriiK» Dcdiiction (S. 117) init iWn Worten: ^J\e((qiit()hitnlo (Kbftiqitr il fm qui detto 
rffenifiuio praruta cJtr l'ori^ine delf antico dialetto di Vc^lia null' altro sici che il latino 
rustico, quäle parlavano i GalU, popolo Celtico, modifuato in purte dolla qnoUdianti 
comiDuoiie volle pn}ndn:ioni pria tihive e p<tsc(a italiane, e didl*' rcbizio}ii jKjliiiche che jter 
tauft sefoli arrinsero Visulu prinui ai Cesari d'ihifhif c jtusciff <ii ctntfi sfotdardi"". 

') l)iej>c l>eiin'iknn;^('ii sind in ciiiciii IJriefe «'iitlialtrii, wclrlKMi liiondelli an 
Dr. Ciibicli ir<'i'i(litt't liut und aus wrklH'ui di<'S(*r in seiner \nr(itirteu Sclirit't (Note 2 

zu h^. l(i>^) wörtlicli t'olL^ende lier\(irliel)t : ptirnii di jjoterf fondtdrnnetde co)U'hnidere 

cht Taniictt diiddto dtlla ritfä di }^(f)li(t mm snU» nn prrtfn rdminto-rustica, ma (dtresi 
derivcdo daW innesto ddbi lititfuft parlata de! Lazio sopra un dialetto Celtico, qiude dncette 
essere pnriato dngji (dtiianti di Caritfa ai tempi dtlln rinmnia inrdsione. (^ftitsttt indnjioue 
e fondata sidio scand/io dillc rucali sctujtlici e, i, o, n nfi dilfonffhi ai, au, oi e sopratatto 
neUe desi?ieH:e tvonche ed aicvnlatr dei jxirlirijti scrvait, manruat, duat, e di uiolti nuini 
nuat, tianip, sudaur, e sitfiili ]n'(qii'ittd niralffrisfirhf e innprie salo dei diairtti romano- 
celtici quali sono il lombardo, il bolo^nese, il friulano, il provemale ed il francese. Olive 
a cid varie idiiche radiri e so^tvatntU» arfe iurtrsioni, i-ume : nie moscuär, in luogo di 
moscuar me (viordtntii .^ (cc. e<t\ ytssuna propritlä joinntira hti potfittt snjnjrrri coinnne 
alla linffaa slava o alla Vidncra, e ptrcin a <p:aliniqtic nacinne appaitt/nfr potest:ero in 
oriijine i primitici Liharni. j/nssi<nno co:: fnndamtHlo ritcnnr i Cnritli, tjssia ^li abitanti 
della üitta di Coritta, conie derivati da qualche celtica tribij." ('Fiter Coritta ist da Ve<:lid 
zu verstehen (das „Curieta'* des rt{donien> und IMiiiius). 

^) Archic. glottul. 1. ■i3!'>, Note 1 : „In qiusto diahtto, che noi direum, (anto per 
dargli nn noine, vpglioto, e manifestissima la presenza dell' elemcnto rumeno ivalaco); il 
quäle, dei resto, pan in parte confondersi adl elnnndo iialo-alpino. per le particolari 
concordanze che inieradono tra il ladino e il valaco. An:i il renlioto si pretiderebbe 
facilnie}de pei' una mtra fusione di ranano e d' italu-istriofo: la quäl sentenca no7i sarehbe 
di cerio opposla al vero, ma i>i dorrehbe iutta volta dire inesidta e inrauta, massime ^Kr 
cid, che trascurerebhe le 7iecrs,'<arie di>ti)ui(ini crunologi'-Jie in ordine all tlemodo che 
chiamiamo rumeno. Poichi' il ^ulstratu rufneno di cui si tratta iiti vaso nostro, rappresenta 
una fase ben dicersa da quella dei rumeno modernaniente importato nclf^ Istria c nella 
stessa isola di ^'e>|lia . . . verremo alle sue jHirtirohiri conessioni ctn dialetti di Rovigno 
t di Dignano". Wie mit letzteren wieder der alte Kairusaner Dialect zusamuienliiingt, 
berührt Ascoli ebenda in der Kote 2 zu S. 43'1. 

3) Derselbe vermuthet eine schon vor Jahrhunderten erlolgte „Venezianisirung 
eines in Dahnatien j,'es|tr«>ehenen Konianisih, vseUhes >\c\\ zuniicli^t wohl an dab 
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Bevor ich die kellische Vorzeit Istriens, in welche erwähntermassen 
auch das Auftreten von Ligurem Mt, nochmals kurz berühre, um sodann 
zum friaurschen Knotenpunkte aller einschlägigen Verzweigimgen über* 
zugehen, gestatte ich mir den Hinweis auf eine wenig beachtete rechts- 
geschichtliche Thatsache. 

Das Institut der Arimania, einer Waifengenossenschaft freier 
Männer, welche um den Preis von Militärlehen sich an bestimmte Burg- 
herren zu Kriegsdiensten verdungen, — findet sich nicht nur in Ober- 
Italien und Garnien ^), sondein auch auf der Balkan-Halbinsel, wo es mit 
etwas veränderter Bedeutung namentlich unter den Sudslaven als ;,Haramia*' 
bis zur Neugestaltung der Militärgrenz-Einrichtungen im altcroaüschen 
Gebiete sich erhielt '^). Nun gilt zwar dieses Institut für ein langobardisches ^) ; 
doch mag es weit eher kelto-ligurischen Ursprungs und nur von den 
Langobarden beibehalten worden sein. Dass es nicht ausschliesslich letzteren 
eigen war, wird eben durch sein Vorkommen auf der Balkan-Halbinsel 
erwiesen, wohin unmöglich Langobarden es verpflanzt haben können. Weit 
plausibler erscheint sein Fortbestehen bei den Südslaven, wenn man es sich 
durch slavisirte Kelto-Ligurer an diese überliefert und von Nachkommen 
solcher aufrecht erhalten denkt. Ich wüsste wenigstens die Sache nicht 
besser zu erklären, auch wenn ich mit vorstehender Annahme hier nicht zu 
rechnen hätte. Insbesondere stinunt damit der sonstige Verbreitungskreis 
des Instituts überein, dessen Benennung für sich noch keineswegs seine 
Herleitung aus germanischen Kriegs- Anstalten bedingt^). 



Friaul'sche anschloss*', aber auch einige Aehnlichkeit mit dem Romanischen hat. S. 8. 
Aufsatz „Albanisches und Romanisches^- in Kuhn's Zeitschft. f. vergl. Sprachforschung, 
XX. Bd. (Berlm 1872), S. 301. 

1) S. die Art. Herimanni und Arimania im Glossar, med, et infimae Latinitaiis 
von Du Gange, Pariser Ausgabe von 1844, III. Bd., S. 659, 660 und G. G. Lirutti, 
I^oüjsie deOe cose dd Friuli, Tom. IV. (Udine 1777), p..llO (DeWErmannio). 

') Haramien hiessen auch die von den kroat. Ständen jenseits der Kulpa unter- 
haltenen Wachen. S. Hietzinger, Statistik der Militärgrenze des öst. Kaiserthums, 
I. Th., Wien 1817, S. 36, vo fälschlich (vielleicht in Folge eines Druckfehlers) 
nHaramine" statt „Haramien'^ steht. Der Haramien im Sinne von Nationalmilizen thut 
Fr. Vaniöek in s. „Special- Gesch. d. Milit-Grenze% I. Bd. (Wien 1876), S. 32, 40, 
42 und 97 Erwähnung. Ich besinne mich, dem Ausdrucke Ariman auch in Urkunden des 
14. Jhdts. über Gegenden der heutigen Herzegowina begegnet zu sein, kann jedoch der- 
malen den Fundort nicht namhaft machen. 

3) Eichhorn, Deutsche Staats- und Rechtsgeschichte, 4. Ausg , I. Th., S. 314. 
G. Waitz, Deutsche Verfassungsgeschichte, I. Bd. (Kiel 1865), S. 149 (Note 4) und 
876 (Note 4) leugnet, dass „curiman** einen Krieger bedeutet, meint aber doch, so habe 
bei den Langobarden der wahre Freie geheissen. 

^) So ist ja selbst der Name „Germanen^ keltischen Ursprungs und bat es 
mit der Bezeichnung Cenomani die gleiche Bewandtniss. S. Zeuss, ChramalUea OdHea, 
n. Bd. (Leipzig 1853), S. 731 und 791. Vgl. Mahn, Ueb. d. Urspr. u. die Bedeutung 
des Namens Germanen, Berlin 1864. Die Römer lernten diesen Namen bei ihrer 
Berührung mit den Galliern kennen. 
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Freilich ist der Zusainiiienluing seines Vurkoniniens durch den Mangel 
an einschlägigen Daten aus Istrien unterbrochen; allein es steht dafür ausser 
Zweifel dass gerade letzteres Land eine keltische, mit Ligurern gemischte 
Bevölkerung hatte ^) und von ihm aus konnte diese sich leicht weiter gegen 
Osten verbreiten. Kbenso unbestreitbar ist die Mittelstellung, wxdche dies- 
falls F»*iaul. namentlich das Carnia genannte Hochland, einninunt, eine 
Stellung, aus der es sicli auch erklärt, warum die Nachbarländer im Westen 
Carinthia und Carniolia hiessen und weshalb die Anfänge von Triest auf 
ein carnisches Dorf zuriickgefidut werden wollten ''). Aber die Bedeutung 
Friauls ist in dieser Beziehung noch viel grösser. AVas (^s an keltischen 
Elementen enthielt, war offenbar von ligurischeu dergestalt durchdrungen, 
dass es noch lanue nach Bt^ginn der christlichen Zeitrechnung in ähnlicher 
Weise wie das Ladineithum des tirolischen (ilrödner Thaies den Schlüssel 
zur Lösung des S[)rachräthsels darbot, welches t^iner völlig bt^friedigenden 
Beantwortung der mich hier bcschäftigen(h,'n Frage im Wege steht. Jetzt 
erheischt es doppelten Scharfsinn und das x\ufgebot aller Hilfsmittel, über 
welche die vergleichende Sprachwissenschaft verfügt, um aus den erbleichenden 
Zügen jenes lehrreichen Bildes noch zu erkemien, wie eigentlich beschaffen 
die ethnogra[)hische Mischung war. in der ich das Fern»ent des Romanenthums 
erblicke. So anziehend ist diese Forschung, dass Ascoli schon im Alter 
von 1 6 »Tahren daran ging, aus der FriauFschen Mundart, in deren Geltungs- 
bereiche er aufwuchs, eine Verwandtschaft mit dem Bomänischen der Neu- 
zeit, an welche vordem Niemand gedacht hatte, abzuleiten M. Und früher 



1) S. Jod Kolieirs Sii(jifio si(ir ori(ii)(e di Trirsie im Anheofjrafo Triest ino, 
YoL 1. '^Tn'tste ]SJ2'J', }t. 'iH ffr.. \\v\r]\v> n. A. zu dem MrircliMi.^j^c jj^tdaiPit : „Trifsti' 
fu edificata (hi Owni o Cannit'', poj/nio cüli'-o, veaifto ron inulti (iJtri ib.Ua stessa )t(i:(u)}(' 
i)i Itffhn ii' {etiipi di Tdrqainia / rism, e s(i(h/lftr,s( su' nututi rju: didle Alpf Ju'.:ie ; Tii'oJefii ' 
gitttiffOiio (dV AlhiO 'tnonte J]l(ni(fiort' , dotfdf iu protjressi) di Untpo ((daron <d piano^ 
orvupnndo queUd parte dtUc ]'rhc:ie cli'*- t^dnutn tr<i H T<i(jli(nu< nto cd d Tiiunco, non 
meno che Ui refiione dclT Uirid com/irtsd tr<( d Timaro ed // f'ornu'onr' . . (p. 85 . 

'^) S. die (Inrcli Kolicii's vorcitirtrn Aiit'satz v('r.iiilas>t('n Strcitstlirit'teii : Pet. 
S t a n c (► V i eil, Trittife non fit rihn/ffio cftynitn nia htof/o dflF Jsfria, foriczza e colonia de 
cithfdini h^otnani. Venezia /s,')V>; die lSo2 zu Padua crM'liir'uein'n Osserncioni critiche 
hi<Tiil»rr (d(i un Drdmcdn und die llcjdik unter dmi Titel: ,,// Ciidjidtino latinista", 
Vene::ia 1S33. 

3) Sali' idioina friulaiw ( sn/hi >ma affin Hit rolht linffaa rafaca. l'dine 18^6 
(Vendrame). I><'i" Verfa^^s«'!' liat diese l\r>tiiuü<ail)eit, \vel«lie uleicliwold Aut'^elM:'n erregt 
hatte, iKulitrüi^dieli desavouirt. Er nennt sie in s. Sf'nlj rri/if-i, }\i>\o o zu S. 57: 
,yl(iroru( rio insi(jnili<(n(iisi<lnio. cJir ha sendlo, non ,srn.:n sfionn'nto, ricercami in queati 
uUimi tempi da qufdrjte ^/«(//oso*-. Oaniit wird er uieiereclit ireiLifji sieli sell)^^t. l)enu 
diese Schrift lejit vufi erstaunlicher Iieife des Irtheiles Zeu'jiiiss ah, wie sie ein Schul- 
knabe «^n'wiss nur in den selten>ti'n h'iillen hesit/t. So |lei^^t es dort S. 14: ,,Xon sarä 
ff in per<j che in ninjld, vhe del franrese, del jn'rn'fn:(dr. e niollo deüo sptifinah) esiste nella 
lin<}ua friidana, c rh'io lo vo/i/id pmis(t}nen(e sorelhi ddhi ndocrt; io nun voUi che 
mostrare la affin da, perij moltu (jrandr, che <>ilht vnlaca liene, con/ennf/ndola sforicamente : 
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war bereits die Uebereinstimmung ihrer Laute mit denen der Languedoc 
aufgefallen 0? der spanischen Anklänge, welche ihr gleichzeitig abgelauscht 
wurden^ nicht zu gedenken'^). Niemand aber hat dieselbe besser gewürdigt, 
als der Lycealprofessor Jacob Pirona zu Udine, dessen 1859 im Pro- 
gramme der Lehranstalt, an welcher er wirkte, zuerst erschienenen AUenense 
ddla Imgtia friulana sie als eine vorrömische bezeichnen und fbr alle 
damit verwandten Redeweisen ein gleich hohes Alter in Anspruch nehmen. 
Seine Auffassung der Dinge steht in überraschendem Einklänge mit dem, 
was ich, durch die Forschungen französischer Ethnographen angeregt, Ein- 
gangs (S. 32 u. 62) behauptet habe und doch war von den Ergebnissen letzterer 
zur Zeit, wo er jene Schrift veröffentlichte, noch nichts gedruckt, ja nicht 
einmal der Gang der Untersuchung bekannt. Gleichwohl stellt er die Thesis 
auf, dass das Keltische die Grundlage der älteren romanischen Sprachbil- 
dungen ist ^) und dass die Gallier wie nicht minder die Keltiberer Spaniens 



ne credo sarMe impossibiUf per chi volesse spiegare Je aomigliame che con aütre lingue 
porta, parimenH dai vario ffiro deHe emigrazioni dei pqpoli, provarle^. Sein Versprechen, 
sie in vollkommenerer Gestalt vom Neuen herauszugeben, hat er aber leider bis jetzt 
nicht eingelöst. Dass das Ladinische, wie es in Graubünden und Tirol gesprochen 
wird, dem Bomänischen gleiche, hat schon der österr. Statistiker Rohr er wahrgenommen. 
S. dessen Aufsatz, r^ie wallach. Bewohner der österr. Monarchie" in Nr. 38—40 der 
„Vaterl. Blätter f. d. öst. Kaiserstaat" (vom 2. Febr. 1810), S. 302, wo auch der 
Wunach ausgedrückt ist, es möchte „ein Engadiner** sich die Mühe nehmen, „unsere 
walachische Sprachlehre mit der ihm gewöhnlichen Aussprache und den bei jenem 
Völkchen herrschenden Sprachformen zu vergleichen"; ein Wunsch, der meines Wissens 
gleichfalls noch der Erfüllung harrt. 

1) In den Memoires du Marechal Marmont 2 Bd. (Paris 1857) heisst es S. 368: 
jyJe me promenaia un ioitr aux enmrons d' üdine avec le genercU VignoUf num chrf d'äat- 
major. Vignole etait Languedocien et 8avait le patais de son pays. Tout ä coup ü se 
retoume, crayant entendre causer des pajsans de sa profence: c'etaient des habitants du 
FrünU'*. Marmont weiss sich die Sache nicht auf andere Weise zu erklären, als indem 
er annimmt, dass eine im narbonncsischen Gallien rekrutirte römische Legion einst in 
der Umgegend von Udine ihr Standlager hatte und so diese Sprache sich dort 
einnistete. 

*) S. die Brevi centU sul didktto friukmo e suHe afpnüä che ha questo dialeUo con 
aUre lingue e dialeUi von CHus. Domen, äella Bona im Calendario der Görzer landwirthsch. 
Gesellschaft für 1849, wo es heisst: f;fra la lingua spagnola ed ü friukino vi ha una 
rtwsomiglianea che sorprende a segno che si sarebbe teniati di ritenere ü friuHano per un 
diaUtto apagnolo". Gerade in den Wortformen, worin das Friaul'sche am meisten von 
der italienischen Schriftsprache abweicht, gleicht es am meisten dem Spanischen. Ganze 
Bedensarten stimmen damit fast wörtlich Uberein, so z. B.: „esia es Ja raton por Ja 
quäl non puedo servir.^ Der Name einer zwischen Cormons und dem Coglio steil 
ansteigenden Strasse, Subida, bezeichnet in Spanien derartige Aufstiege überhaupt. 

*) Attenenze (1859 bei Vendrame in Udine anch als Separatabdruck erschienen), 
p. 15: „ . . .' 2a scienza . . . ei dirä se qud ramo sul quäle frondirono twUe le lingue 
romane fu veramente quello de' Celti, II quäle al fa manlfesto däppertutto, quantunque la 
storia di qud popoU) e deUa sua lingua sia aneora un desiderio**. Seither hat anch 
Ascoli in einem „Lingue e nazioni^* betitelten Aufsatze in der Zeitschrift „PoMeenico*' 
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mit den Friaul\sclien Carniern eben durcli gemeinsame keltische Abkunft 
zusammenliin^en '), woraus dann aucli das Uebereinstinnnende in deren 
Sprachen sich am un^:ezwun;;ensten erklärt. Das li.^urische Verwandtscliafts- 
band he])t er nicht speciell hervor: aber es scheint, dass er unter den 
Kelten auch Keltiberer versteht und damit Ligurer meint, also auch in 
diesem Punkte eines Sinnes mit mir ist. In der Folj^e lässt (M' den keltischen 
Sprachschatz durcli Berührun^j; mit Ku«;aneern. Venetern und Römern zu- 
gleich mit dei» neu aufkonnnenden Begrifl'en sich erweitern, (bis plionetische 
Element, die Aussprache und manche Flexionen dagegen sich behaupten ^). 
Dadurch erst scheidet sich nach ihm die keltiscli-ronumisclie Ursprache in 
die „neu-lateinischen" ZwcMge, so wie die früher homogene Volksmasse, 
welche von den julisclien Alpen bis in's Pyrenäenland sicii erstreckte, unter 
dem Einflüsse solcher Berührungen sich in verschiedene Nationen zersetzte ^). 
Wem das Vordringmi einer mit Ligurern gemischten Kelten-Schaar 
in die rhätischen Gebirge nach alF dem noch zweifelhaft erscheint, der kann 

Bd. 21, fasc. 9?t vom 1. April 1*^04, doii ich nl»«M' nur uns «'incni Citatp boi Pr. 
Antnnini ii\. a. 0. p. 22.')) keriiu', jnuTkaiiiit, dass /Mi><licti den „vnrii linffuofjfii 
rrnncwzi" oini^o „ifüime (ißrtiiia" l)('>teli(Mi, ,,dl rui non arririamo a dare rnginxe cot soll 
supposti della base latina e di (dterazioni che ituliiiemJentcnfc jn'ovevgtnto da tnedesiwc 
cause, dfil tentpo rioe. e dnfht hirbarip mcsrolafdsi a/ht nnnoHftd". V^l. I> io ii d clli'.s 
Urtheil aiilässlicli der Besprccluiiig de-; ve'iliutiscluMi Dinlccts dIm-m, Nott' 1 zu S. 100. 

') A. a. (>., ]). 31^: „/ Gnlli risaljHiii ed / tranmdpini, e partiffdurrnftde i Oirnufi 
r i CornI, chhcro i)f ntifiro .<efi::<t dtd)hio slrefta jKiretüfhi, e htnfjo d cor so dei secoJi 
troppo frequenfi risife di Gnlh' e di Fronrlu i^fi ne tcinicro rira In inemoria. Cid che deve 
indurre )nerari(ffia sono le nttenenze (jnuidissiwe della linijua fyiid/nia colhf spafjnuoJa, 
I^iuna storia direttatninff ri dn spieijaiianc di questa panriteJa : ma cssa i un di que 
fdtii dal quali la storia dei j/opoli aspeita htee. A'o/ )i07i possiamo clte proporre il prohlema. 
avvertoido che / priuniivi ahitatori dtl Friali furono (jjti-cnrni e quei dclhi Spagna Celt- 
xhe.riy e offcretido u» saf/ffio deUe innumerevoli analogid che si risrontriono fra le due lingue. 
K quesie analofjie ))on istaimo tardo nelle rori sjiessü cowuni roir iUdiano e tvl franctse, 
quafiio velle cadenze, e nel froccre ad un modo le roci vtedt'sime, d che dimosira identitd 
originär ia di sfirpe e di rarailere/' 

2) S. C zornig, Das Land (ior/ uml (Jradisc;!, Wien ls7.^., S. .')(% wo ein kurzer 
Bericht üher Pirona's in Kede stf hende S* hriÜ zu fiuihMi ist Ausser dieser hat Pirona 
ein Vorahohnio frinUux) zn<;nninen!!r<'st< 11t, \v«dches sein Nefte r)r. Jul. Andr. Pirona 
nach seinem Tode 1S71 zu Venedijr mit vielen Zusätzen lier;ius^;ib. Kin Auszug^ daraus 
erschien, von dem eben Cienannten lK'Sor<?t, l.^.^l zu Udine (hei Tromhetti-Murcro) unter 
dem Titel: „Votu frinhufc siqyiijirfmti anitnali e piante'\ IT<d)cr die s(ui<titre Literatur s. 
Ascoli, Arehio, qloUol I. 177. 

•^) So behauptete jii auch kurz \orher Mairiu l'ers y Raniouit in s. Histor. 
de la levtfHu // de In litfrafuro rnfnhntn, Hiinr'lou.i 1857, die TTreinwoliner Cataloniens 
hätten läuffst vor Ankunft der Ivöiner in .Spani<ni iler Haujttsache nach dasselbe Catalonisoh 
fresprochen , dessen sich der iremeine Mann bis auf den hcutiiren Tajz als Umgangs- 
sprache bedient. A. Ilel ff er ich ncrnu in s. Schritt über ,,liainnind Lull und 
die AnfäujLH' der catalon. Literatur", l^erlin lsr»,s, welclier ich dies entnehme, derlei 
Versuche, den rrs]uung dieser roman. Dialecti' nniiilich^t weit zurückzudatiren, freilich 
..unfruchtbare und unkritisclie Kun>tstiUke/' 
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sich eines Besseren belehren, indem er aus der Verbreitung gewisser Thier- 
racen einen Schluss auf die Heimat Derjenigen zieht, mit welchen diese 
Thierracen in die genannten Gebirge kamen. Zwar ist der Fall denkbar, 
dass die Colonisten, welche derlei Heerden zutrieben, diese zuvor aus süd- 
licheren Gegenden gütlich oder gewaltsam sich verschafft hatten, ohne dass 
sie selber dort sich aufzuhalten brauchten ; allein sie müssen, da in so femer 
Zeit der Viehhandel auf weite Distanz gewiss noch wenig entwickelt war, 
dann mindestens in der Nachbarschaft der eigentlichen Ursprungsländer der 
betreffenden Thierracen sesshaft gewesen sein oder solche Heerd^ dort 
erbeutet haben, was kaum geschah, ohne dass auch deren Besitzer in Kriegs- 
gefangenschaft geriethen und sohin sammt den Thieren fortgeschleppt wurden. 
Dies vor Augen, schöpfen wir aus einigen jüngst vom Professor Ferdinand 
Kaltenegger in Tirol und Vorarlberg gemachten Entdeckungen und den 
daran sich reihenden Aufschlüssen die Erkenntniss, dass die Bevölkerung, 
auf welche die Römer in den rhätischen (und wohl auch in manchem 
Winkel der norischen) Alpen stiessen, wirklich aus dem Flussgebiete der 
Rhone dahin eingewandert war. 

Kaltenegger's Entdeckungen *) betreffen Reste einer Rindviehrace, 
welche, heutzutage in Tirol unter dem Namen der Duxer bekannt, ausser 
dem Duxerthale (welches gegen das Zillerthal abfällt und dessen südwest- 
lichen Hintergrund bildet) auch noch im Ahmthale (einer Verzweigung des 
bei Bruneck mündenden Taufererthales, die vom Duxerthale nur durch einen 
Gebirgsrücken geschieden ist) sich vorfindet und eine auffallende Aehnlich- 
keit mit den Rinderscblägen hat, womit der die Ebenen Oberitaliens und 
das ligurische Küstenland umspannende weite Bogen der Westalpen besetzt 
ist. Innerhalb der Grenzen Tirols kommen analoge Thiergestalten in den 
Flussgebieten der Chiese und der Sarca, also in den Bezirken von Judi- 
carien einschliesslich des Rendenathales vor ; femer begegnet man ihnen in 
Vorarlberg, wo sie die Montafuner und Bregenzerwälder Race bilden, im 
ligurischen Apennin, um Pisa, auf den Inseln Sardinien und Corsica, in 
einigen abgelegenen Thälern von Savoyen und zu Hirfens im Kanton Wallis, 
von wo sie im Mittelalter durch Auswanderer nach Vorarlberg verpflanzt 
worden sein mögen 2). Als das eigentliche Urspmngsland dieser Rindvieh- 
race stellt sich aber die Heimat der alten Ligurer dar, in deren späterem, 
notorischen Verbreitungsgebiete die meisten Reste derselben sich er- 
halten haben, so dass der aus ihrem Vorkommen auf die einstige Anwesen- 
heit von Ligurem und Kelten gezogene Schluss auch anderswo, mit Aus- 
nahme eines Theiles von Vorarlberg, welchen Walliser . besiedelten, und viel- 



») Sie sind durch einen Vortrag, welchen derselbe am 7. October 1876 bei der 
General - Versammlung der nordtir. Landwirthschafts - Gesellschaft hielt, verlautbart 
worden. 

') Ueber diese Einwanderung s. oben S. 67. 
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leicht selbst da zutreffen dürfte *). Wesentlich unterstützt wird diese Schluss- 
folgenmg durch die vom nämlichen Forscher erhobene Thatsache, dass auf 
den Duxer Bergen und in deren Nähe, wie z. B. auf der Ahomspitzalpe 
bei Mairhofen im Ziilerthale, Schafe weiden^ welche als Repräsentanten der 
Urform des Merinoschafes sich darstellen, also keineswegs etwa erst nach 
dessen Veredelung, d. h. in neuerer Zeit aus Spanien importirt wurden 2). 
Dabei hat es für Diejenigen, welche die Ligurer aus Afrika nach Spanien 
und von hier zunächst nach Frankreich gelangen lassen, kein geringes Inter* 
esse, dass auch das Bergamasker Schaf afrikanischen Ursprungs zu sein 
scheint, die Haflinger Pferderace (zwischen Meran und Bozen) arabische 
Abkunft verräth^) und die am Fisackflusse ober Bozen von Alters her 
im Gebrauche stehenden Schöpfräder den am Nil üblichen gleichen. Auch 
ist es sicherlich kein blosser Zufall, dass im tirolischen Val di Non der 
sicilianische Pflug in der primitiven Form, die er vor 2000 Jahren 
hatte, noch gegenwärtig angewendet wird, während im Langtauferer Thale 



>) Yon den Yiehracen des Königreiches Italien handelt ausfuhrlich die „Stalistica 
dd Bestiamef', welche der dortige Minister f. Ackerbau, Gew. u. Handel, Gaspare 
Finali, anfertigen liess und 1875 veröffentlichte (Roma^ tipografia Cenniniana), Doch 
sind darin mehrere Rinderschläge nicht genauer gekennzeichnet und werden die „cmimdli 
di tipo montarUno" S. LXY der Einleitung zugleich als solche „a tipo indeterminato e 
fxtrio^* bezeichnet. Vom Rindvieh der piemontesischen Niederung (der rcuiea di Carmagnöla) 
heisst es, dass sie der sttdfranzösischen, insbesondere der s. g. Garonne-Hace am 
nächsten komme; das der Alpenregion wird fast durchweg als aus Tirol oder aus 
der Schweiz importirt angesehen; der apulische Typus wird als identisch mit dem 
podolischen, die rauza Beggiana als ,^ogenie deW antico bue itaiico sottopumtato cdtrove 
da ogni aorU di importazione e principcdmente dciW invasione del hue ddle steppet' (d. h. 
des podolischen Yiehschlages) betrachtet u. s. w. Yon der „r<izea nera dd Plaano" heisst 
es übrigens S. LXXIY : „veramente forma un cqtpo disUnto che e forse d* antica deriva- 
ziane Svizzera." Es wird auch S. LXIX ein besonderer tipo fr/uiano unterschieden „di 
manto rossiccio a lunghe coma**, dem die razza Modicana auf der Insel Sicilien und die 
razza Beggiana verwandt sein sollen (S. LXXIX); von der razza Sarda (auf der Insel 
Sardinien) aber ist gesagt: „che vordibe essere riferita cd Upo non hene distinU) di 
bovini di numtagna e per noi s^asaomiglia pm che ad cätre ad akune sottoinzze dd 
VJpennino Ligu/re o centrale** (S. LXXX). 

<) Ich verdanke die Kenntniss dieser Thatsache wie auch die der Yorkomnmisse, 
welche ich hier des Weiteren berichte, einer mir vom Herrn Prof. Kalten egger 
mündlich gemachten Mittheilung. Derselbe bereist seit mehreren Jahren im Auftrage des 
österr. Ackerbau-Ministeriums Tirol und Yorarlberg, um den Zustand der dortigen 
Rindviehzucht zu erheben und Anträge auf deren Yerbesserung zu stellen. Im kuratnischen 
MöUthale, zu Pussaritz und Kolbuitz, wird eine der bergamaskischen gleichende Schaf- 
race angetroffen, welche die einheimische Bevölkerung die „wallische^ nennt. (Mittheil, 
d. Landwirthschaftsgesellsch. für Kärnten, Jhrg. 1867, S. 91). Näheres ist mir über 
dieses Yorkommen nicht bekannt. 

') In dortiger Gegend geht allerdings die Sage, dass aus Palästina heimkehrende 
Kreuzfahrer diese Art Pferde mitbrachten; allein von den wenigen Zuchtthieren, welche 
auf solche Weise dahin gelangt sein mögen, kann doch kaum ein so constanter und 
dermalen noch ziemlich verbreiteter Pferdeschlag abstammen. 



— 107 — 

der altrhä tische, „Filiaun" (Fliuna) genannte Pflug sichtbar ist, der 
altrömische aber um Brixen und Sterzing, dann am Brenner und im 
Vinschgau zur Bestellung der Aecker dient. 

Diese Pflugarten gemahnen an die Factoren des urwüchsigen tiroli- 
schen Romanenthums. Wie und wann letztere in einander griffen, wo man 
das Vorwalten eines jeden sich localisirt zu denken hat : das sind Fragen, 
mit welchen ich mich hier nicht beschäftigen kann \). Bios das Zurück- 
weichen des in Tirol alteinheimischen Romanenthums und seine, der 
Ladiner, heutige Verbreitung in diesem Lande will ich hier noch kurz be- 
rühren. Steub sagt^): „Es sind vielleicht noch keine fünfhundert Jahre, 
dass im Stubai, auf den Höhen des Wippthaies und an jenen, die dem 
Eisack entlang nach Bozen zu laufen, romanisch gesprochen wurde. Auf den 
Halden von Gufldaun, im Thale von Lüsen und Villnöss und an der Mündung 
des Grödnerbaches bis hinab gegen Vels geschah dies sicherlich noch später. 
Wenn nun zu einer gewissen Zeit in allen Theilen des dicht bevölkerten 
Rhätiens romanisch gesprochen wurde, so haben sich die Thäler von Gröden 
und Enneberg, die jetzt allerdings als die äussersten Vorposten wälscher 
Zunge erscheinen, in jenen Jahrhunderten nicht am Rande, sondern mitten 
im Herzen des romanischen Sprachgebiets befunden." Weiter bemerkt der- 
selbe *): „Auch in der Gegend von Meran war der Landmann im XHL Jahr- 
hundert sicher noch nicht ganz germanisirt Einzelne Thäler des Vinsch- 



*) Von den Rhäto-Etruskern nehme ich an, dass sie zwar in Tirol in 
beträchtlicher Ausdehnung sesshaft waren, jedoch durch römische Cultureinflüsse und das 
Uebergewicht ihrer kelto-Ugurischen Umgebung um ihre Eigenart gebracht wurden, so 
dass es schwer hält, auch nur die eine oder andere verlässliche Spur davon in Tirol 
noch zu erkunden. Diese Schwierigkeit wächst mit der Unsicherheit, die sich bei 
jedem Versuche, das etruskische Sprachproblem zu lösen, von Neuem der daran 
betheiligten Kreise bemächtigt. Und wie weit gehen nicht die Ansichten über den 
ethnographischen Grundcharakter der Rhäter auseinander ! Da verschlägt es wenig, wenn 
ein Name, der vielleicht rhätisch ist, mit romanischen zusanmiengestellt wird, denen er 
diu-ch seine spätere Form ohnehin nahe kam. Denn die Rhäter wurden, wie A. Ficker 
(Der Mensch u. s. Werke i. d. österr. Alpen, S. 11) sagt: „fast in derselben Art und 
Ausdehnung zu Rhäto-Romanen, wie auf dem entgegengesetzten Flügel der thrakisch- 
illyrischen Welt (welcher dieser Schriftsteller die Rhäter zuzählt) die Daker zu Dako- 
Romanen wurden.^' Ueber die Thatsache dieser Romanisirung s. J. Jang's mehr- 
citirte, in der Erklärung derselben von meiner Auffassung allerdings abweichende Schrift, 
und Alb. Jäger's kurz gefasste Schilderung in der Abhandlang „Ueb. d. rhät. Alpen- 
Volk der Breuni oder Breonen" in den Sitzungsber. d. philos.-hist. Classe der Wien. Akad. 
d. Wissensch., Bd. 42 (1863), wobei es immerhin zweifelhaft bleibt, ob die die Römer- 
herrschaft überdauernde Nation der Breonen wirklich ein rhäto-etruskisches Volk and 
sdiliesslich nicht gerade so romanisirt war wie die ihnen benachbarte Einwohnerschaft 
Tirols. Wenn, wie Schneller (Mundarten, S, 9) sagt, die ladinischen Dialecte in Tirol 
theilweise mit einigen transpadanischen der Emilia sich sehr nahe berühren, so ist das 
vielleicht einer rhäti sehen Nachwirkung zuzuschreiben. 

>) Drei Sommer in Tirol, 2. Aufl., UI. 196. 

*) Ebenda, DI, 235. 
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gaues, welche an Graubünden grenzen, lernten erst im vorigen Jahrhunderte 
deutsch. Jene Mundarten waren aber nicht italienisch, sondern gehörten, 
wie das noch erhaltene Romansch der Bündner, zur Familie der pro- 
vengalischen Dialecte. In Tirol sind sie nun heutigen Tags alle ver- 
schollen bis auf die Idiome derEnneberger undderGrödner.*^ 
Der Schlusssatz dieser Gonjecturen ist falsch, weil, wie ich sogleicli aus 
Ascoli^s Darstellung der ladinischen Zone zeigen werde, diese gegenwärtig 
in Tirol auch noch viele andere Thäler in sich bereift; doch im Uebrigen 
sind Steub's Voraussetzungen richtig, wie theils er selber an anderer Stelle 
bewiesen hat^), theils aus Sagen, Gebräuchen und Urkunden, die er nicht 
kannte, erhellt^). 

Die dermaligen Wohnsitze ladinischer Bevölkerung in Tirol sind, 
ausser dem Grödner und Enneberger Thale: 

das Avisio-Thal (Fassa, Fleims und Cembra), 

das Thal des Cordevole (Buchenstein), 

das Thal der Boite (Ampezzo), 

die Thäler Nons- und Sulzberg mit Ausnahme der deutschen Ansied- 
lungen am Rande der Gerichtsbezirke Cles und Fondo, 

Judicarien mit dem Rendenathale, 

einige Gemeinden des Etschthales (Ableger aus dem Nonsberge und 
Avisiothale), 

einzelne LocaUtäten des Yalsugan, namentlich gegen Nordosten. 

Das Entscheidende bei diesen Angaben ist die Sprache, nach 
welcher die Ladiner Judicariens eigentlich Lombarden, jedoch mit einem 
starken Anfluge ladinischer Sprechweise, und die des Valsugan Venetianer 



Den besten Gommentar hiezu lieferte er mit den „Ethnographischen Betrach* 
tungen", die er im Spätherbst 1866 niederschrieb, und mit den dazu gehörigen Noten, 
die auch die Nordgrenze des Romanenthums illustriren. S. „Herbsttage'', S. 112 ff. Vgl. 
ferner s. j^Drei Sommer*', II. 60 (hinsichtlich des Paznaun-Thales), 109 (über das 
hinterste Oetzthal), 230 (üb. die Gegend von Sterzing). 

') So geht im äusseren Stubai -Thale die Sage, dass zuhinterst Leute wohnten, 
welche mit den am Eingange Wohnenden sich nicht zu verständigen vermochten. Und in 
der That ist der Hintergrund des Thaies mit romanischen Namen dicht besetzt. In der 
Umgegend von Brixen heisst das Viehfutter aller Art „die Bsicht**, die Stallmagd, welche 
das Füttern zu besorgen hat, „die Bseherin". Das entspricht nun, wie Prof. Kaltenegger 
mir mitzntheilen die Güte hatte, genau der Ausdrucks weise der Wälsch tiroler : „»i 
prwed&\ d. h. aufs Vieh schauen, für dasselbe versorgen. In einem Urbar von Gufidaun 
vom J. 1802 (Geh. St.-Archiv in Wien, Böhm'sche Signatur I. 542) erscheinen noch 
romanische Hofbesitzter, so z. B. am Casselir-Hofe „der Cumpel'', am Rivanz-Hofe „der 
Munige". — Es hängt wohl mit der Fortdauer der roman. Sprache zusammen, dass im 
Jahre 1356 Dalvasius von Bologna zu Yillanders und Philipp Ton Bologna zu Deutschen- 
ofen Pfarrer war (Thaler, der deutsche Antheil des Bisth. Trient, I. Brixen 1866, S. 69). 
Eine der vier Propsteien, in welche die Thalgemeinde Passeir zerfiel, hiess die „Walchen- 
Propstei« (ebenda IV. 610). Vgl. meine Schrift „Die Italiener im tir. Prov.-Verbande** 
(Innsbr. 1874), S. 2 und das oben auf S. 78 Bemerkte. 
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sind, denen man aber den steten Verkehr mit Ladinem, sowie die theil- 
weise Herkunft aus ladinischen Gegenden anmerkt Gleichwie nun A s c o li 
diese Halb-Ladiner bei Darstellung der Lautverschiedenheiten der ladinischen 
Zone berücksichtiget ^), so glaube auch ich, ihm hierin folgend, dieselben 
da erwähnen zu sollen. Indessen geschieht es nur, um daran die Bemerkung 
zu knüpfen, dass der lombardische und der venetianische Dialect, 
jener ein naher Verwandter des ladinischen, diesem immer mehr die Herr- 
schaft unter den tirolischen Romanen streitig machen und dass die italie- 
nische Schriftsprache sein Geltungsbereich ebenfalls einengt. Wir 
haben es da mit einer schon Jahrhunderte währenden Wandlung zu thun, 
welche im Gefolge einer nachweisbaren Aus- und Einwanderung und, was 
die Schriftsprache anbelangt, mit der Ausbreitung geistiger wie auch blos 
äusserlicher Bildung sich vollzieht. 

Letztere Ursache und das temporäre Verweilen im Auslande (blos eine 
solche Auswanderung ist da gemeint) ändert nichts oder doch nur wenig an der 
anthropologischen Beschaffenheit der Bevölkerung; desto auf- 
fallender wurde aber dieselbe durch besagte Einwanderung modifidrt, 
namentlich durch die der Venetianer, welche sowohl im Etsch- als im 
Sarca-Thale, wie nicht minder von der südöstlichen Landesgrenze her land- 
einwärts dringen und nicht nur den grössten Theil des Valsugan, sondern 
auch das Gebirgsplateau zwischen diesem und dem Etschthal in neuerer 
Zeit besetzt, dessen Vorbewohner sich assimilirt haben. Dabei sind Tausende 
von deutschen Familien äusserlich und viele wohl auch der Geistes- 
und Gemüthsrichtung nach zu ItaUenem geworden, was in anthropologischer 
Beziehung immerhin in's Gewicht Mt. Denn so wenig diesen Familien 
die geistige Angehörigkeit an die italienische Nationalität bestritten werden 
kann und soll, so macht es doch unter dem Gesichtspunkte der Völker- 
kunde einen Unterschied, ob die Abstammung mit dem Culturkreise über- 
einstimmt oder davon abweicht Wie gross aber in Südtirol die Zahl der 
deutschen Familien ist, welche dermalen für italienische gelten und es 
im vorerwähnten Sinne auch sind, das geht nicht blos aus der .Verwälschung 
des gedachten Gebirgsplateau's, sondern auch aus einer Menge zerstreuter 
Anzeichen ehemaligen deutschen Wesens im Valsugan, im Avisio-Tbale, 
längs der Etsch (von Salum und Tramin abwärts) und selbst im Nonsberge 
hervor. 

Dass das Gebirgsplateau zwischen dem Valsugan und 
dem Etschthale eine Bevölkerung hat, welche erst in neuerer Zeit 
entweder aus dem Wohngebiete der Venetianer zugewandert ist oder durch 
derlei Ansiedler und mit Hilfe der GeisÜichkeit italienisirt wurde, ohne des- 



•) Areh, glottol. I. 812 376, 377—381, 406-410. 
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hall) ^^anz aufziiliören, eine deutsclie zu sein, unterlieiit kcMneni Zweifel ^). 
Vom Valsugan ist das Gleiche aus Ihkunden erwiesen^), obschon die 
liier einst zahlreichen Deutschen schon bei ihrer Ankunft mit Alt-Romanen 
sich gemischt haben UKJgen und manche hiesigen Gemeinden von Alters her 
ausschliesslich Venetianer zu Bewohnern liatten M- Ilinsichtlicli des Avisio- 

•) demente Baroni-Cavalcnbb . Idea tUlht stortd ddla VfiUr Ijniarif}fi, Boveredo 
177G, }). J.';</; „e nfjfiinnfßt ora, f's.<(r iintlto )^rohahtk\ che, qmnulo qne' Settfutrionnli 
ventiO'o qui (il. li. in die (ic^iMul von T^ovoicdo). (hfjtpn'mn orrujKisscrn nan mtno / JManli, 
che il Viimo e che iu tnttn la Viillc si junluf^sf jjrr raitsrqanrji quelhi litKjioi. che orn si 
ode Sülle sole Moniaijue; tua che )U'l profinsso }>rcrnlrn(lo nrJla jniumrn il uiiwero de' 
iMÜni, e commerciandn gli Ahitanfi colle ricine ciltn d' Itfdln. s'faidasse estivffuoido qnel 
harharo linfjuaggio e vi rimanesse il solo Latino degenerato pol nel volgare Italiano". - 
Tommaso Bottea, Crouaca di Fnl(j(fria, Treido 1^60, p. Jd : „yl nai (jitßvni solfanio le pen^oue 
(itteinpate conoscotio il vecchia dinhtto, wn di nido ne fantin hso c, lum-f V itiflusso delle 
puhliche scuule (d. Ii. cImmi der (icistlicliktMt). l' iltditnio niene um (/fner(dine)de parhifo 
nella forma del dialetto roveretano. Xelle Vicinie fultacia si coHscrnnio piit rici gli nvmui 
del pritfiiero linguaijgio: <fn:i i)i quella di S. Sclmstinttn sc ne cantintid I'hso nel comnne 
discoi'so, henchr ctgmino inienda e parli czianditt In f((vclhi ifdlifnui. Osserrrfsi a qnesfo 
projiosito, che in tutti i pacsi collocati sul vasto alti piano tra I' Adige e la Brenta era 
eomune il tedesco diidctto, sthhene in vnria jornHi jn-onfinciafo: tahhv dercfii argomentare. 
che (inche la popolazume di quelle rnlinfe e montannf dcririno, conte In Jolgnritfina, da 
stipite tedesro'\ Vgl. nwMUo Sclirift .Die Ital. i. tir. I'r.-Vrrh.'', S. 21—25. Die 
uinfiisscndstc Mon()«:i"aplii»' liierültor aus nciMTcr Zeit i^t di«' ilc^ voniialitr»'!! Rriverctlantr 
Kreiso^criclits - rräsidontcn F r i v dr i c h von A 1 1 I ni a y r : „Die dciilsi lu-n Kolonien im 
(Hd)irg(» zwischen Tricnt, liassano und Vcronji^ in der Zcitsi lirit't d. Ferdinandeunis f. 
Tirol u. Vorarlberff, III. F(d«:e, 12. litt., Innsl.r. ls(^5 und IH. litt, ebenda IStlT. 

*) Vornehndicli von Montebello in s. Xotiiie stnrichr. tojKfgraphiche ecc. della 
V(dsugana, Kovoredo 1702. Schon am 12. Au^Mist lHJd versaninudten si( h die Vorsteher 
der (Jemeinde Pert^nne im Khi>ter «WaliH, um der Stadt Viccnza ilire Unterwerfunj: 
j^ejren tlemj d:»ss man die Gemeinde,iren(»ssen nacli Miliscliem und lauif'djardischem Rechte 
sowie na<li ihren 100 Jahre alten Statuten ruliiii" lehen lasse, - anzubieten (S. 410). 
Montebello sagt (S. lo), indem er die Vernnithunir äussert, dass man es da mit versprengten 
Kyniren aus dem vicentinischen Gebirire zu thun habe: .Jl tedesco prernise nei monii di 
Pei'gine, di Lavarone e di Moncegno'\ terucr (S. 4(Kjj: .J rillaggi. che sono nel wonte, 
cioi- Vier(ts:-o, üoveda, Frassilt>ngo. \'ign(ila e Falesinn cimservnna il liitguaggio tedeaco 
corrotto^*: ausserdem nennt er als deutsch die (Jcmcinch'u Lavarone (075), Pedenionte 
(Brancafora 376) und Palii ^^>77) Aus neuerer Zeit sind von einx hl.luiüen Schritten zu 
erwähnen: Franc. Stefano dei Bartolomei, Comi infarno al caratiere^ ni cosfumi e alle 
Usance del Popolo Perginese, direlti nel 1811 (d I rrfelio di DijHnlinienfa dclV nlto Adige 
und Franc, dei' Tecini, Disscrtariane inlrtma alle Popalaiioni alpine tcdesche del Tirolo 
Meridionale e dello siato Veneto (.ixeschri(d)en l'^2l), — beide S»lirit'ten 1800 von der 
(iemeinde Pergine lierausgeLreben (Druck von ]^Iarietti in Trienti. Kin Verzeichnis^ 
zerstreuter Aufsätze über diesen (ieo;enstand briuijen die Ih-ricbte des Comite's zur 
rnterstützun<r der deutschen Schulen in Wälxhtirol, welche die Wajrner'sche Buch- 
handlung zu Innsbruck verabfolirt. 

3) Man iiberschätzt nur zu leicht die Xacldialtiuki'it und Expansivkraft der 
deutschen ('olonisten des Valsugan, wenn man blos auf die die Sprache betreftenden 
Angaben achtet Schon di(» Familiennamen (h'r älteren Zeit ireben ein anderes, offenhar 
richtigeres Bild. Ich besitze ein Steuerregister der llenscliaft Pergine (Persen) \uiii 
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Thaies liegen mindestens Andeutungen vor, dass die deutsche Sprache 
dort vor Zeiten Anklang fand, ja sogar bei Gerichtsverhandlungen in An- 



Jahre 1586, welches der dortige Gerichtsnotar Franz Ruschga (Busca) aufgezeichnet hat 
und in welchem auch Angaben Über die Zahl der Glieder jeder conscribirten Haus- 
haltung eingetragen sind. Von 777 Personen, welche sonach in den der Besteuerung 
unterzogenen Haushaltungen des Marktfleckens (Borgo) Pergine lebten, entfielen 304 
auf solche, deren Besitzer deutsche Kamen trugen, während von den 19 ,.Nachpem ab 
Narenpichl** und den 10 „Nachpern von zway Hueben zu Yalderban*', welche gleichfalls 
verzeichnet sind, nicht bemerkt ist, wie sie oder die betreffenden Familienväter hiessen. 
Unter den grösseren Grundbesitzern überwog bereits, wie auch unter den kleinen, das 
italienische £lement, wenngleich der ansehnlichste unter allen (mit 3765 fl. eingeschätzt) 
ein Deutscher: Stephan Wallinger, war. Diesem reihen sich an: „Der edlvest Joh. Jacob 
de Präto« (Prato, 2955 fl.), „die Cribelln« (Crivelli 2905 fl.), Romulo Canella (2890 fl.), 
Engelhart Göbl (2610 fl.), Christoph Scarpa (2230 fl.), Franz Ruschgä (2090 fl.), 
Joh. Romery (2160 fl.), Friedrich Gulielmi (2080 fl), Hanns Amplatz (2040 fl.), 
Jakob Pomprat (1760 fl.), Alberto Scutela (1700 fl.), Peter Püchler (1666 fl.), 
Magdalena Lechnerin (1580 fl.), Peter Faschung (1360 fl.), Michael Lechner (1227 fl.), 
Ulrich Signorin (1035 fl.), Michael Scarpa (Scarpa 1014 fl.). — In der „Probstei 
Valczurg** (Falesina?) waren die Ortschaften Drischl (Ischia) und Then (Tenno) fast 
ausschliesslich von Italienern bewohnt; zu Valczurg und Yeliczen (Valar) aber sassen 
umgekehrt bis auf 3 Bauernfamilien (die Ponteroll, Pasol und Agnelin) lauter Deutsche; 
ebenso in der „Probstei Gereidt (Frassilongo) und Aichleit (Roveda)**, wo blos die 
Familien Bemabe, Planethel und Zott undeutsche Namen trugen. Von den Ortschaften 
der „Probstei Madran*' waren Madran mehr als zur Hälfte, Chasalin und Chanzolin 
fast ganz, Nogreid (Nogar^) und Vigalczan nur zum kleinsten Theile italienisch; über 
Yal dal Medra, Costa, Guardia und die „im Loch" (dermalen nbus'^) genannte Localität 
liegen keine deutlichen Angaben vor. In den Gemeinden Vilray (Viarago) und Zercz 
(Cere) gab es mehr italienische als deutsche Haushaltungen, insbesondere in der erst- 
genannten, wo nicht blos Kamen, welche ursprünglich auch deutsche gewesen sein können 
(wie: di Berti, Moltrer, Martinell, Schroper, Procher, Bastianel, Morängel, Balczari, hli 
Baldassari, hli Carlini, di Mauri, di Gotardi, Gratiol, Thamesel, Morel), sondern auch 
zweifellos italienische (wie : della Mora, Partacini, Mirofati, de Alovis, Choveloto) vorkamen. 
Zu Khennetsch (Canezza) und im Weiler Partol hielten Deutsche und Italiener sich das 
Gleichgewicht. Auf dem Khestneider-Berge (in der Castagnä genannten Gemeinde am 
westlichen Ufer des Sees von Caldonazzo) sassen beinahe ausschliesslich Deutsche, 
obschon auf Höfen, welche italienische Namen hatten, wie z. B. ü maso Vaqua bona, ü 
maao KuMo, Von den Ortschaften der Propstei Susadt (Susä) war der Weiler Ronggin 
beinahe ausschliesslich von Italienern bewohnt (einzelne Familien, wie die Lazzer, di 
Jacometi, de Bartolamedi, de Fedrigi, di Ceschi, — waren hier durch mehrere Zweige 
vertreten), das Dorf Costschavin (Costasavina) dagegen nur von einigen (insbes. den di 
Bonmassari und di Christani), das Dorf Canall (Canale) utraquistisch, der Hauptort Susä 
endlich vorwiegend italienisch (mit dem Familiennamen: Yatarol, Baruchel, Sterili, 
Bregalda, Toniol, Bortolog, di Grigoli, Schiosso, Salva, di Micheli, Tamanin, Zacon). In 
Perini's StatisHca dd Trentino, H. (TretUo 1852) heisst es unter dem Schlagworte 
r Pergine '^ (S. 874): „Vna parte perd deMa popölazione dd distretto riposta fra monti ad 
Oriente canserva ancora corrotta la favdla tedesoa e dcU norni dei luogfu e di cdcune 
famiglie sembra certo, che queste colonie iedesd^e emigrate nei bassi iempi feudaU fossero 
mcUo piü estese. L^Bom, ü BübenunM, VHothspitM, ü Ereutsberg, f Hochwald aono nomi 
di ntonti ciiTonvicim a Pergine che paieaano un popolo tedesco ehe U appdkwa. Da cid 
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Wendung kam ^). Endlich legen zahlreiche deutsche Familiennamen in Mitte der 
italienischen Culturgenossensclialt Südtirols ') Zeugniss dafür ab. wie stark un- 
termengt mit Uonjanen Deutsche, deren Nachkonnnen el)en lieute noch diese 

si conosce evidtmente che per lo nieno la terza parte della popolazione dil distretto perginese, 
cohie sarehbe quella di Falk, dt lu('ro.:^o, di FrassiloHfiD, dl Roredo, di Vignola, di 
CasUujne i)orf(f /' impronta di origine tedesca , . // /lorfio ^ifesso di Ptrffine hn und c(tntrafhi 
tedtsca i'd il j)arocco avevrt un femjfo T o^>lif)n dl nmutttifre an c<M}per(d(irr (detiunmo." 
Feber ilio Deutsdien des LVihina-Tlialos s. das w«'it«'r unten in einer Annierkniiir /um 
111. Alisclmittr Benierkt(\ Von den si'id\\«^st]ieli vom Caldona/zaer See s<'hsliaften Deutbclien 
(zu Ckistagne, Caldoiiazzo, Vattaro, (Jakeranii a und Ceutai \vu>>te noel» Sim. Pet. 
dei Hartoloinei, der um 17<i(> seine Aldi. „De or/f/dfdiiati Tifrohnsluin . . - origiuibas'" 
scliriel) (Hdsehft. in der Ferdinand. Bild, zu liuishr. IV. V. 15), in dieser Kini^xes zu 
berichten. Zu Ceiita traf er nur nielir zwei deutselisprei lieude Fannlien und zu 
Kalesina nur mehr einen der Sprache vollkomnien mäelitiiien Mann. Der llau^nanie der 
Familie, welche hier zuerst der (h'utsclien Tsationalitiit entsaute, war: ..beim miteni 
Motter'. Dies(dbe liiess deshalb nocli lan;ie naclilier bei den Naclibarn die ,,wallisclie'*. 
Vgl. Ilormayr's sämmtl. Werke, 11. 111, 145. Auf den ;j^e!>en die Drenta abdachenden 
(lebiriren liegen im Valsugan weiter gegen Ostm mir nodi vier (lemeiuden, .siimmtlicli am 
linken l'fer dieses Flusses, welche einst Deutsche zu Üewcdinern hatten; das sind: 
Roncegno, Torcegno, Telve und Telve di sopra. Ausserd»Mn hatte solclu' der Marktflecken 
Borgo. \<m den heutigen Bewohnern von Honcegno (^uud Novnledo) beisst es bei Verini 
a. a, 0. 11. 83, dass sie die» (italir'u.) Worte französisch auNsj)rechen, wie dies über- 
haupt im oberen Valsugan u. im (Jebiete von 'I'rieut üblich [Inclintnio a danjli un suono 
gallico, Lume Ude pronuncia prcrale luJJti V<dsn(j(inn supcriort' e nel Treutino . Von den 
Venetianern liandh- ich weiter unten im Zusammenhange. 

') Auf der inneren Seite des ümschlagrs, in welchen ein von A. Pichler im 
Sterzinger Archive aufgefuuden<'s, in deutscher Sprach«' verfasstes ^Christi-llimniel- 
falnts-Sjuel'' geheftet ist, stellen die W()rte : ,.I>as spil i>t gehalten woicb-n zu (,'atless 
(Cavalese) in Fleims im 1517. Jar; im IS. haben sies aber gebraucht.'' lA. Pichler, 
IJeb. d. Dranja des Mittelalters in Tirol. Iniisbr. ls5(), S. G5). l)io Geliebte C'asteU im 
>'leimserthale, Buchenstein (Livinalongo) und Kvas ^l-'assa) hatten deutsche Statuten 
oder es galt vielmehr in ihnen die tiroli^che Land(s-Ordnung. (J. Uajq>. Feh. d. vaterl. 
Statutenwesen, Beitr. z. Gesch. v. Tirol, V. Iiuisbr. IS^l», S. 121- -UM). Scario d. h. 
Gesammtvorsteher des Fleimserthales war 1570 .loh. .Mar. Laitner (Liebener) von Oavales, 
157G Sigmund Pangartncr (BaumgartnerV). Dass die Gemeinden Truden (Trodena) und 
Altrei am Eingänge in dieses Thal \on Alters her deutsch sind, darf ich als bekannt 
voraussetzen. Daher hat es auch nichts AuHallendes, wenn in der Reihe der Thal- 
Vorsteher der Xame „Amploz zotto du Trudtncc' drei Mal (170(1, 1733, 1773) erscheint. 
S. das betreffende Verzeicbniss in der Ildsclift. d. Ferdinand, zu Innsbr., IV. d. 70. Der 
Gerichts-Ordnung gemäss, welche der Trientner Fürstbischof Gardinal Madruz unterm 
20. October 1550 für das Thal Fvas erliess, sollten von den vier Rednern od»'r Gerichts- 
beiständen, deren Angcddagte sich zu ihrer Vertheidigung l)edienen konnten, jeweileu zwei 
der de uts eben Sprache kumlig sein (Art. 17); doch trugen dannils alle Thalgeschwornen 
bis auf einen (Sebast. Mayr) italienische Manien und ebenso alle Redner bis auf einen 
(den J. Bpst. Gottschalk). S. das Innsbr. Blatt „Bote f. Tirol u. Vorarlberg'*, Jbrg. 
183G, Nr. 73 tf. 

2) So erscheinen in den Schematismen der Trientner Diöcese für 1873 und 1874 
aus Trient: llurtmann, Oberziner, Pitfer, Weber, Juugg, Ameck, Schweizer, Dirschinger; 
aus Mezzumonte Plotegger; aus Besenello Pergher: aus Pine Moser. Dann die 
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Namen tragen, einst im Nonsberge und die Etsch entlang lebten, 
die also keineswegs ohne Descendenz ausgestorben oder sammt den Ibri'^en 
fortgezogen sind; eine Erscheinung, die, auch sonst beglaubigt, von Trient 
und Roveredo so gut als von den oberhalb Trient im Etschthale liegenden 
Ortschaften mit Ausnahme von Zambana und Mezzolombardo gilt ^). 



Nonsberger: Blasinger aus Fondo, Onestinghel aus Spor, Widmann aus Coredo, 
Clauser aus Romalo, Eggli aus Dambel; aus Royeredo: Oberwieser, Trümmer, Keppel, 
Tinkhauser. Das Yalsugan ist in diesen Schematismen mit besonders vielen deutschen 
Namen vertreten, wie : F aiser und Prudel von Costasabina, Rimer, Bolner, Groff, Gozzer, 
Toller und Ochner von Pergine, Kien, Tiecher und Curzel von Galdonazzo, Lachmann 
nnd Holzhausen von Borgo u. s. w. 

') üeber die deutsche Vergangenheit der Städte Trient und Roveredo s. „Die 
Italiener im tir. Prov.-Verb.**, S. 25 — 31, 42 (Note 2), 61. Laut der vom Magistfats- 
Secretär Caspar v. Fogolari zu Roveredo mit staunenswerthem Fleisse angefertigten 
Matrikel aller nach dieser Stadt zuständigen Familien stammen aus Deutschland: 
die Hartmann (WOrtemberg), Hirmer (Regensburg), Kessler, Maier, Pischl {Garmisch in 
Baiem), Schalckh, v. Schickhart (Nürnberg), Schrott (Berlin), Stocker (Schwarzwald), 
Üntersteiner (Nürnberg); aus Deutsch-Tirol: Ausserdorfer (Lienz), die Jeckel (Leifers), 
Franchi, früher Siegfrei (Glurns), Halmherr (Pusterthal), Kalchschmied (Innsbruck), 
Kandelpergher (1677 mit Oswald K. aus Kastelruth eingewandert), die Kogler (St. Anton 
im Pusterthale), Kofler (Kartitsch), Lanner (Pusterthal), Reisinger (Innsbruck), Toller 
(Samthai); aus dem Salzburg'schen: die Logeder und Trenner; aus Steiermark: 
die Koppel und v. Lindegg. — Die Zahl der Einwohner von Roveredo, welche sich als 
Deutsche geben, wird dermalen auf S50 geschätzt; die Mehrzahl davon besteht aus 
Beamten und Gewerbetreibenden (insbes. Fleischhauern, Bäckern und Fassbindern). 
Dagegen soUen sich in Trient beiläufig 2200 Deutsche befinden (so hoch wurde 
mindestens deren Zahl im Jahre 1872 gelegentlich einer amtlichen Nachfrage veranschlagt) ; 
darunter sind nur wenige dort altansässige Familien. Zwar gab es deren in ansehnlicher 
Menge. Schon in der ersten Hälfte des XV. Jahrhunderts waren dort Bürgermeister : der 
Gastwirth Rigi aus Frankfurt (hosterio de Franehforiy 1426 und 14S0), der Fleischhauer' 
(heca/ro) Johann Paurenfeint (1442), Job. Rauter, Ottolin von Bozen und Francesco 
Teutonico (1484) ; — vielleicht gehört hieher auch der „ Apotheker*^ Christof de Libeceltis, 
welcher 1429 und 1448 das Amt eines Consuls daselbst bekleidete. In der Zeit von 
1465 — 1528 erlangten dort das Bürgerrecht: die Worm, Hilipranda (Hildebrand), 
Scratimpergha (Schrattenberger), Pemstera, Onferdorben, Toner, Brunora (Brunner), 
Haiseracha, Stetnera, Pronsteter (Brandstetter), Czibingher, Grolspech; doch alle diese 
Familien waren mit Ausnahme der Schrattenberger im J. 1771 bereits ausgestorben, wie 
die damals vom kais. Notar Georg Job. B. de Bonis verfassten „McUri^nUae Cimum, 
Ätägistratuum etc TridetUi** (Hdschft. d. Bibl. Tir. im Ferdinandeum zu Innsbr., Nr. 896) 
beweisen. Seit 1572 waren abermals viele Deutsche dort immatrikulirt worden, meist 
Wirthe (so 1584 Mr. Martino Lmocher, oste aüa Corona^ 1588 Mr. Martin TtMchsner 
deOa Chiusa, d. i. aus Klausen, oste cU CavaUUo) ; ihre Nachkommen hatten indessen das 
gleiche Schicksal. Verfiel nun auch der einrückende Frsatz rasch der Romanisirung, &o 
ist doch das deutsche Blut unter den als Italiener sich gebenden Bewohnern von Trient 
schwerlich so stark vertreten, wie (verhältnissmässig) in Roveiedo. — An den Bauern 
der Berggemeinde Pin^ (auf einem gegen das linke Etschufer abdachenden Gebirgs- 
abhänge ober Trient) nahm noch zu Ende des XYH. Jhdts. Mich. Angelo Mariani 
Merkmale deutscher Abstanmiung wahr. Er schreibt darüber in seinem 1673 zu Trient 
erschienenen Buche: Trenio e ü sacro concäio, p. 585: „ . . . hanno (i PinaitriJ dd ruoido 

Bidenniinn, Boman«!! in Oenterreicb. ^ 
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An sich wichtiger als die Frage nach den italienisirten Deutschent 
deren es auch im jetzigen Königreiche Italien (auf den Gebirgen hinter 
Verona und Yicenza und in Piemont) gibt ^), wäre die Untersuchung, wie 
viel von kymrischen und longobardischen Elementen sich in den 
heutigen Italienern erhalten hat und wo die Nachwirkung hievon am deut- 
Uchsten hervortritt. Doch das gäbe eine Abhandlung fUr sich '^) und da es 



dtrhabito e aWaspetto e peniano una Unffua che Ha dd GoUco: non per tHäo, ma sclo t» 
due ViOaggi Miola cioe et aüa Faida, dove^ a qud che osservai, regnano rdiguie deOa 
rctzza de' Goti . . . ; neV resto i Pinaitri parlano Ü piü lUüiano, Lombardo e queßa Ungua 
Gotica si vä perdendo^. Von besonderem Interesse sind die in lateinischer Sprache 
abgefassten Statuten der ,fBegula montanee Pinedi** vom 29. April 1410 (unter Gottfried 
Primissers Collectaneen, Hdschft. Nr. 616 der Bibl. Tirol, zu Innsbr.), worin Ausdrucke 
vorkommen, wie: exire de staüa (Art. 3), recipere hazanas in ciUenis oamjH« (Art. 7), 
gdzii a gaxandi (Art. 11), facere siropadiMras ei saralas (Art. 43). An der Spitze der 
Gesammtgemeinde steht ein BeguUmus majoTy dem SaÜnarii zur Seite stehen. Art. 66 
lautet: „Item quod cUiquis non debeat Janxare in Beguia montanee Pinedi et si äliquis 
vuU lamare kmeuu, dd>eat ire ad lamandum super coe^ %4bi non sunt gentes et ubi nemo 
potcst pericuiare,*^ — Der Abkunft nach deutsch ist auch ein Theil der Bewohner 
von Nave S. Rocco (Schöfibruck), Grumo, Mezzotedesco (Deutschmetz) u. Rovere 
de IIa Luna (Aichholz) am rechten, dann von Lavis, Fa@do u. St. Michael am linken 
Etschufer. Die Mehrzahl der hier altansässigen deutschen Familien ward jedoch durch 
Ladiner oder Yenetianer verdrängt oder starb aus, wie sich dies aus den Kirchenbüchern 
der betreffenden Seelsorgestationen genau erheben lässt. Spuren des deutschen Elements» 
das einst im vorderen Konsberge sass, finden sich in J. A. Maffei's Feriodi istorici 
e topograßd ddie Vaüi dd Non e Sole, Boveredo 1805; so S. 118, wo es von der Kirche 
zuSpormaggiore heisst : „guesta chiesa veniva visitata andte dd tedeschi, perche porta la 
%H>ce, che U parocco doveva sapere la Ungua tedesca". Allerdings war die daselbst verehrte 
Madonna lange das Ziel von Wallfahrern, die auch aus deutschen Gegenden sich 
einfanden. Vgl. unten S. 122, Note 1. 

1) Ueber „die deutschen Colonien in Piemonf* s. Alb. Schott's unter diesem Titel 
1842 in Stuttgart erschienene Schrift. Von den VII. und XIII. Comuni in Venetien handeln 
ausser Att Im ayr's oben (S. 110, Note 1) citirter Abhandlung: Marco Pezzo, Nociss. 
iUustr. Monumenti de^Cimbri ne^monii veronesi, tncenUni e di Trento, 2 Thle., Verona 
1785; G.Macca, Storia dei sette comuni e ddte viMe annesse, Caldogno 1816; Agostino del 
Pozzo, Memor. istor, dei sette comuni vicentini, Vicenza 1820, Gf. Benedict Gio- 
vanelli, BdTorigine dei sette e tredici cofnuni e d^ äUre popolazioni aiemanne abiianU fra 
r Adige e la Brenta, Trento 1826; J. A. Seh melier, Ueber die s. g. Gimbem, Abth. der 
philo8.-philol. Classe d. k. bayer. Akademie d. Wissensch., II (München 1888), S. 559—708; 
J.Bergmann, Histor. Untersuchungen üb. d. s. g. Cimbem in den sette-<iomuni in den 
Wien. Jahrb. f. Literatur von 1848, Bd. 120, Anz.-Bl. S. 1 ff. und Bd. 121 Anz.-Bl. 
S. 17. ff; Modesto Bonato, Storia dei VIL comuni, Padova 1857; Giovanni da 
Schio, Dei Oiwbri primi e secondi, Venezia 1863 und zerstr. Aufsätze, unter welchen 
der des preuss. Kreisrichters E. Friedel in der Sonntagsbeilage zur „Vossischen Zeitung" 
vom November und Dezember 1862 und Jänner 1863 besondere Beachtung verdient. 

') Einiges, was hierauf Bezug hat, bringe ich in Verbindung mit der Ethnographie des 
mittleren Etschthales zur Sprache. Beachtenswerthe Winke gibt J. Rapp in s. gediegenen 
Abhandl. üb. d. tir. Statutarrecht (s. oben Note 1 zu S. 112). Vgl. auch die Literatur über 
die VII. e XIII. comuni in der vorhergehenden Note, wobei ich an das oben (S. 44 — 58) 
Über die kvinrischen Kelten Gesagte erinnere. 
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mir Oberhaupt nicht verstattet ist, hier alle Verschiedenheiten, welche man 
unter die Collectivbenennung der „Italiener" zusammenzufassen pflegt, zu 
besprechen, so berücksichtige ich nur mehr beispielsweise diejenigen „roma- 
nischen^ Bestandtheile, welche sich in Tirol, im österr.-iUyrischen Küsten- 
lande und in Dalmatien dem dort alteinheimischen Bomanenthume beigemengt 
haben. 

Vor Allem sind esdieVenetianer im ethnographischen Sinne des 
Wortes, mit welchen ich mich sonach zu beschäftigen habe. Dass diese in 
Sprache, Gesittung und Körperlichkeit sich von den übrigen Italienern unter- 
scheiden, ist anerkannt; doch die Ursache dessen bedarf noch der Auf- 
klärung. Während Polybius die Veneter mit den Galliern (Cenomanen) über 
die Alpen kommen lässt ^ *, wird in neuerer Zeit deren Ursprung nach dem 
Hellenen-Lande oder gar nach Kleinasien verlegt, von wo ihre und der 
Slaven gemeinsame Voreltern zur See an's Gestade des adriatischen Meeres 
übersiedelt sein sollen '^. Auf griechischen Einfluss weisen in der That ihr 
Dialect und die anmuthige Beweglichkeit ihres zart gebauten Leibes hin ^). Ohne 
diesen Sachverhalt weiter zu verfolgen ^), constatire ich ihn und erforsche 
ich die Grenzen des dermaligen Verbreitungse;ebietes der Venetianer, ins- 
besondere gegen Norden. Obgleich nun deren Dialect hier allgemach ins 
Ladinische übergeht % ist doch nicht zu verkennen, dass seine Merkmale 
sich im Etschthale bis in die Gegend von Bozen erstrecken, wohin Coio- 
nisten.aus der Trientner Gegend übersiedelten. Abgesehen von der Stadt 
Bozen, deren italienische Bewohner sich einer genaueren ethnographischen 



*)K. Zeuss, Die Deutschen etc., S. 251. Pietro Carnielutti reproducirt in s. 
Schrift Ddla Venezia antica e suoi abüatori, Veneeia 1S42, S. 8 diese Ansicht, ohne sich 
dazu ani bekennen. 

*) Letztere Meinung verficht neuestens wieder Davorin Trete njak in s. Aufsatze 
Slovanski dementi v Venetiüni (Letopin MtUict Shvenske, Jahrg. 1874, Laibach 1874, 
2. Abth., 8. 8—74 und Jhrg. 1676, ebenda 2. Abth., S. 3-153). Die Slavicität der 
Venetianer behauptet auch G. Latham, The naitwnäliiies of Ewropt, H. 410 ff. undEdw. 
Gibbon sagt in s. History ofihe dechneand faU of ihe Roman Empire (Leipziger Ausg. 
von 1821, I. 30): ^yThe ItdUan Veneti tranch often canfounded tcith ihe Gauls wert more 
prcbabhf of IByrian origin.*^ 

■) S. Filiasi, Saggio sopra % Veneti primi, 2 Vcü. Venezia 1871; Angele 
Dalmedico, Conti dd Popolo Venexiano, Venezia 1857; Giuseppe BoöriOi Dizianario 
dH dUäetto Veneziano, 3. Ausg., Venezia 1867 (derselbe bemerkt in der Vorrede : „ , . . i 
Veneii adotiairono aneV esst ü nuovo Unguaggio (sc, Vidioma UUino) e parlarono co- 
munemente, nUschiando e modlfioando/o cogli aeoenti e oolls doloezza deU antica loro lingua 
gr^eanloa e latinizzando non tneno una quantita di termini nazionaliy che non erano eonosciuti 
in aärihto^ d'Itaiia^*), Material liefert Bartol. Cecchettiins. Aufs. Deiprimordi deüa 
Ungua iUüiana e del diaietto in Venezia im 15. Bde. der 3. Serie der Attt dd R, Istiiuto 
Veneto di seievtze ece. Vgl. auch G zornig, Land Görz, S. 128 ff. 

^) Die Einflüsse der späteren Zeit s. bei A. G. G fror er, Byzantin. Geschichten 
I. Bd., Graz 1872, welches Werk der Grazer Prof. Dr. J. B. \V e i s s lierausgibt, ergänzt 
and fortsetzt. 

ft) Ascoli, ArdUv. gloUdl. I. 931 ff. 
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Bestimmung nach ihrem Herkunftsorte und Familienursprunge entziehen ^\ 
steht fest, dass die Ortschaft Pfatten am rechten Etschufer, welche nur 
mehr zwei deutsche Bauern- (Baumanns-) Familien aufweist, ihre dermalige 
(italienische) Bevölkerung fast ausschliesslich aus dem unteren Etschthalc 
erhalten hat''). Gleiches ist in Leifers, der nächsten Ortschaft unterhalb 
Bozen am linken Etschufer, der Fall ^), wo dermalen auch bis auf wenige 
Familien die gesammte Einwohnerschaft im häuslichen Verkehre italienisch 
spricht^); femer zu B ranz oll, dessen Bevölkerung jetzt zur Mehrzahl 



*) Nur von einzelnen Familien dieser Art vermag ich die Abkunft und das Jahr, in 
welchem sie zu Bozen sesshaft wurden, näher zu bezeichnen. Aus Trient kamen die Ranzi 
1823, die Scrinzi 1831, dieLargajoli 1883, die Manfroni 1887, die Ferrari 1839, dieFogolari 
1847; aus Roveredo: die Anzoletti 1823, die Salvador! 1847; aus Cles: die Battisti 
1845, die Civegna 1847; aus dem Fassathale (Campitello) : die Rizzi 1847; aus 
Verena im Fleimserthale: die Chiochetti 1832, aus Cavalese: die Masera 1836, 
aus Belluno: die Vitorelli. Ich verdanke diese Daten dem Bozner k. k. Bezirksarzte 
Dr. Heinisch, welcher mir alle diese Familien als bereits verdeutscht bezeichnete. 
Der ital. Kaplan an der Stadtpfarre zu Bozen, Don Federico de Antonini, hatte die GOte, 
dieselben durch solche, welche a et u eile Italiener betreffen, zu ergänzen. Von den 
in den Gemeindewählerlisten der Stadt Verzeichneten sind darnach aus dem Nonsberge 
13, aus dem Fleimserthale 7, aus Roveredo 5, aus Trient 5, aus der Umgebung von 
Trient 5, aus dem Valsugan 4, aus dem Fassathale 3, aus Ampezzo 1, aus der Gegend 
unterhalb Roveredo 3, endlich 1 aus Piemont, 2 aus Como in der Lombardei imd 
1 aus Asiago (einer ehemals deutschen Gemeinde) in Venetien. 

t) GQtige Mittheilung des k. k. Steuereinnehmers zu Kaltem, Herrn Franz Lechthaler. 
Es rührt dies davon her, dass die Herren v. Tevini u. de Birti, welche zuerst das italienische 
Element dort einbürgerten, zuvor schon im unteren Etschthale Güter besassen und 
hier wohnten, weshalb sie in dieser Gegend Colonen anwarben, üebrigens wurden laut 
Blatt 49 des Steuerkatasters von Pfatten (das, um 1795 verfasst, bereits die Aufschrift 
trägt : CcUastro deOa Fraziane dt Pfatten CamuneJ mehrere dortige Höfe der Tanvin'schen 
(Tevini'schen ?) Fideicommiss-Stiftung vom 16. Juni 1714 einverleibt. In neuerer Zeit hat, wie 
ich an Ort und Stelle erhob, die Trientner Familie v. Ferrari mehrere dortige Höfe erworben 
und entstand damit ein neuer Anlass zu Uebersiedlungen der in Rede stehenden Art. 
Einzelne Höfe führen dort von Alters her Namen, welche auf romanische Vorbesitzer 
hinweisen, so der Todeschgen- (oder Pellhammer-) Hof, der Marcolin-Hof, das Kicolo- oder 
Garnellen-Haus. 

3j Gütige Mittheilung des k. k. Landesger. -R. Herrn AI. Reggla, welcher durch ein 
Vierteljahrhundert zu Neumarkt im Etschthale in amtlichen SteUungen lebte und zuletzt 
Vorsteher des dortigen Gerichtes war. Ich verdanke demselben auch andere, dieser 
Abhandlung eingeflochtene Notizen. 

4) Die hiesige Massen-Ansiedlung von Italienern datirt in die Zeit zurück, wo die 
Sümpfe an der Etsch urbar gemacht wurden. Dies geschah um das Jahr 1842, wo 
der Bürgermeister von Bozen, Franz Mages, und der Stadtkämmerer Stolz die Entwässerung 
bewerkstelligten und das trocken gelegte Terrain mit 16.000 Stück Maulbeerbäumen 
besetzen Hessen. Vorher schon hatten wohl auch einzelne Fleimser Familien sich hier 
niedergelassen, an ihrer Spitze die Holzhandlungs-Firma Monsorno aus Mogna, deren Chef 
im J. 1833 zu Leifers seinen Wohnsitz nahm, und der gleichzeitig herbeigekommene 
Job. Gentili aus Tesero. Der seit 1843 in Leifers wohnende Güterbesitzer Marzani sUmmt 
aus Calliano im Etschthale. Um diese drei Besitzer gruppiren sich etwa hundert italienische 
FHchtor, Handwerker und Taglöhner mit ihren Familien. 
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aus Italienern besteht und wo Flösser aus Sacco bei Roveredo den 
ersten Ansatz hiezu bildeten ^). Weiter stromabwärts werden zu A u e r und 
in der Vi 11, als an den Eingängen zum Fleimserthale, vornehmlich An- 
gehörige dieses Thaies, d. h. Ladiner (Kelto-Ligurer ?) angetroffen, so weit 
daselbst das deutsche Element überhaupt dem italienischen hat weichen 
mOssen, was in Auer bisher nur im geringen Masse sich ereignete ^). Unter 
den Italienern von Neumarkt, Laag (Laghetto), Mazon undGschnon 
sind bereits viele Ableger aus dem unteren Avisio- oder Cembra-Thale 3), die 



Unterm 4. December 1744 belehnte Maria Theresia die Spediteure «Baroni 
& Comp.^ mit dem ausschliesslichen Rechte , auf der Etsch Holz zu verflössen und 
Kanimaimsgttter zu verladen. Sofort begannen des Flusses kundige Schiffleute aus den 
unteren Gegenden in Branzoll, von welchem Orte weg die Spedition zu Wasser stattfand, 
sich einzumiethen und fanden sich auch einige Geschäftsführer aus Sacco, dem eigent- 
lichen Sitze der ganzen Unternehmung, ein. Obschon diese Firma später des Privilegiums 
verlustig ging, verblieb doch eine ansehnliche Menge von durch sie herbeigelockten 
Familien an dem Speditionsplatze; aber Grundankäufe erfolgten seitens italienischer 
Landwirthe erst in den Jahren 1885 — 1867, wo die Belatelli, Benoni, Battisti, Ronchetti, 
Ducati, Etzel u. s. w. zu solchen schritten. Der Statistiker Staffier berichtete von 
BranzoU vor 30 Jahren (das deutsche Tirol, ü. 1118): „Hier sind viele italienische 
Familien sesshaft, welche gegenüber den Deutschen die Migorität behaupten." Um das 
Jahr 1770 besass dort nur ein Italiener (Dominik Pisetta) ein Wohnhaus. Alle übrigen 
behalfen sich mit gemietheten Unterkünften. Die Sacco'sche Speditions-Compagnie verlor 
ihr Privilegium, das sich auch auf den Holzankauf in den Gemeinden Deutschen- und 
Wälschen-Ofen, Eggenthal, Aldein und Radein erstreckte, im J. 1806, wo die bair. 
Zwischenregieruug es ihr seiner Gemeinschädlichkeit willen entzog. 

*) Kaum ein Drittel der Bevölkerung von Auer ist italienisch und dieses begreift 
fast ausschliesslich Dienstboten, Pächtersleute und Handwerker in sich. Im Jahre 1777 
wohnte hier die Familie v. Yilas (aus Lavls). Ausserdem waren damals im Gemeinde- 
gebiete von Auer begütert: die Cazzan, Riccabona, Fioresi, Desimoni, Defrancesci, 
Bonell, Yolcan, der Weltpriester Felix Turatti, die Peter Zanelli'sche und die Baroni'sche 
Firma (beide aus Sacco). In der auf dem Gebirge hinter Auer gelegenen Gemeinde 
Aldein (wozu Radein gehört) besitzen zwar Italiener längst schon Grundstücke (so der 
Holzhändler Monsomo schon seit 1826); aber angesiedelt haben sich dort erst in 
neuester Zeit einzelne wenige. Die Ortschaft „in der VilP^ ist eine Fraction der 
Gemeinde üeumarkt und ihrer oben angedeuteten Belegenheit zufolge der Sitz 
verschiedener Holzhandels- Geschäfte (Monsomo, Barcata und Giacomuzzi) sowie der 
Aufenthalt von italienischen Familien, welche, in steter Berührung mit ihrem Stammsitze 
and von diesem her durch neue Zuzüge aufgefrischt, die romanische Nationalität stand- 
haft bewahren. Im Hause der Dorigoni, Marchi, Yescoli etc. wachen darüber die aus 
Fleims zugeheirateten Familienmtttter. (Gütige Mitth. des k. k. Bezirksarztes Herrn 
Dr. Heini seh in Bozen.) 

*) Zu Neumarkt gab es schon unter Maria Theresia Italien. Grundbesitzer, so: 
die Miorini, v. Barbi und Gavaretti. Später tauchen hier die Brasto, Saltuari, Zanini, 
Nicolodi, Menghin, Nardoni und Ysga auf. Yon den II Höfen, welche die Neumarkter 
Gemeindefraction Mazon bilden, sind, wie mir mein dort begüterter Freund Dr. Gustav 
V. Gasteiger mittheilt, bereits 7 entweder in's Eigenthum Italien. Familien (der Stefanelli, 
Conter, Fontanari, Antonielli und Pedrotti) übergegangen oder sie werden von ital. 
Bauleuten bewirthschaftet. Die Conter sind doppelt vertreten: durch eine Cembraer 
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sich gegen Süden mehren, sodass sie zu Salurn, Buchhois; und Gfriii 
die überwiegende Mehrzahl ausmachen *). Die nämliche Bewandtxiiss hat es 
mit den übrigen Ortschaften der Thalsohle zwischen Salum und Trient Sie 
sind in ihrer heutigen nationalen Beschaffenheit sozusagen Diluvialgebilde, 
welche aus dem Cembrathale sich abgelagert haben. Seit dem Anfange des 
XVII. Jahrhunderts stockt der Germanisirungsprocess, dem diese nach dem 
Hauptthale vordringenden Volksschichten früher in der Umgegend von St 
Michael unterlagen; denn dass wir es da mit einer sehr alten Erscheinung 



Familie dieses Namens und durch eine vom Nonsberge ausgegangene. Die Gemeinde 
Laag, vor Zeiten gleichfalls eine Fraction von Salum, ist nunmehr fast ausschliesslich 
von Italieneni, namentlich solchen aus dem Avisiothale, bewohnt, von welchen aber nur 
sehr wenige dahin zuständig sind. Der Weiler Gschnon gehört zur Ortsgemeinde 
Montan; sein Areale ist mit Ausnahme des Fischer-Hofs in den Händen von Italienern 
(der Giacomuzzi und Vescoli), welche sich italienischer Bau- und Dienstleute bedienen, 
selber aber selten dort weilen. Sieht man blos auf die Besitzer und bei diesen auf den 
Namen, so sind auch noch andere Fractionen der Gemeinde Montan, vor Allem die so 
benannte, dann Kalditsch, Pinzon und Glen hier zu erwähnen. In jener Eigenschaft 
erscheinen da: die Monsorno, Rizzoli, Antoniazzi, Fontana, Ceol, Franzelin, Degasperi, 
Gatti und Menghin. Doch weder sind alle diese Familien mehr der geistigen Nationalität 
nach Italiener, noch halten sie dort allenthalben italienisches Gesinde, noch sind die 
Pächter und Bauleute auf den betreffenden Gütern durchweg Italiener. 

*) In dem 1775 angelegten Steuerbnche der Gemeinde Salum erscheinen die 
Grundbesitzer Vanzin (Avanzin), Campi, v. Bombardi, Dellatorre, v. Yilas, v. Lutterotti, 
V. Tanvin, Petena, Graf Coreth (vom Stammsitze Corredo im Nonsberge so benannt), 
Franzeschin, de Vigili, de Battisti, Martini, v. Fioresi, Braito, v. Particella, v. Oliva 
nebst mehreren Kleinhäuslern ital. Abkunft, darunter ein de Cristofori aus Wälsch- 
Graun (Grumes am Eingänge in's Cembrathal). Der bezOgliche Besitz lag aber damals 
schon vorzugsweise im Bereiche der Fraction Buchholz, wo auch dermalen die 
meisten Italiener angetroffen werden, u. zw. zumeist kleine Wirthe, die beim Auftheilen 
der vordem' grossen Güter herabgekommener Adelsfamilien, wie insbesondere der 
Johanneser, Wieser, Feigenputz, Bombardi, Lutterotti etc. einzelne Grundstücke an sich 
brachten. Die Mehrzahl dieser Käufer kam „Übers Joch" von den dahinter gelegenen 
Gemeinden des Cembrathales. Doch sind unter den gegenwärtig dort sesshaften Italienern 
auch einige Nonsberger, wie ja unter den vorangeführten grösseren Besitzern gleichfalls 
welche erscheinen. Das ^.lAber Confirmatorum et Status Änimarum toHus ParoMae . . . 
ScUumi** von 1749 nennt als Hausbesitzer im Markte Salum: v. Vescovi, Graf Zenobio, 
V. Vilas, Sirard, Tschudat, Talloy, de Lina, die Grafen Thun und Coreth. Einzelne 
davon wie auch deutsche Besitzer hielten ital. Colonen (Namens Tessadri, Vanzo, 
Manega) oder derlei Dienstboten, wie namentlich Carl v. Feigenputz, welcher, Gemahl 
einer Johanneser, ein 15 Köpfe zählendes Hausgesinde beschäftigte oder wenigstens 
besoldete. Der Buchholzer District umfasste 21 Hausnummern, wovon 9 an Besitzer 
mit ital. Namen (v. Sardagna, Tabema, di Mattio, Girardin, Gianin, Thomasi, Manega, 
Gerardi, dalle Mulle) geschrieben waren. Als dortige Wohnparteien sind die Colonen 
Jacomuzzi, Ferazzi, Valentini und Saltuari genannt. Neu ist also das Zuwandern von 
Italienern in die Salurner Gemein degemarkung keineswegs. Die ehemalige Salamer 
Fraction Gfrill, jetzt Gemeinde für sich, zählt nur wenige ital. Einwohner; aber vor 
hundert Jahren waren daselbst schon die Lutterotti, v. Yilas und Manega begütert. 
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zu tbun haben, ist in hohem Grade wahrscheinlich ^). Der Unterschied gegen 
frtther besteht nur darin, dass das Chorherrenstift zu St Michael, welches 
ausser der Stiftspfarre an diesem Orte noch die Seelsorgsstationen zu Salum, 
Lavis, Pressano, Somi, Fa^do, Giovo u, s. w. zu besetzen hatte, von dem 
bezeichneten Zeitpunkte an Mangel an deutsch sprechenden Priestern litt 2), 
was sich erst spät wieder änderte ^). Einzelne venetianische Familien 
aus der Trientner Gegend verstärkten wohl jeder Zeit durch ihr Zuziehen 
den jenem Seitenthale entstammenden Stock i omanischer Ansiedler an dessen 
Mündung und drangen wohl auch tiefer in dasselbe ein, wo ihre Anwesen- 
heit und die Pflege der italienischen Schriftsprache das ursprüngUch von 
ihrer Eigenart stark abweichende Gepräge jenes Bevölkerungsstockes zwar 



1) Wenigstens deuten hierauf die Eintragungen in den Kirchenmatrikeln von St. 
Michael hin, welche ich an Ort und Stelle einsah. Der Beisatz nCemhranus^ ist schon 
in den Jahren 1613 -1620 bei Täuflingen und Pathen sehr häufig. 

*) Unterm 23. November 1613 trug die Innsbrucker Regierung dem Propste zu 
Wälsch-Mlchael auf, jederzeit 2 — 3 Novizen bei den Jesuiten in Innsbruck „oder an 
andern Orthen teutschen Landts zu unterhalten'^. (Copeybuch |,Yon der ftirstl. Durch- 
laucht« von 1613 und 1614, S. 232 im Innsbr. Statth.-Archive). 

s) Die französische Regierung verwies im Jahre 1810 alle im Chorherren- Stifte 
noch übrigen Priester des Landes „coH per essere esst quasi tuUi Tedesehi^*, wie die 
1833 von Carl Gramatica zu St. Michael zusammengestellte Geschichte des Stiftes 
(Tl coUegio di Canonici regclari di 8, MUhele, notizie raccoUe da documenti autentiei) be- 
sagt. Ich verdanke die Kenntniss dieser Handschrift der zuvorkommenden Güte des Haus- 
kaplans an der dortigen landwirthsch. Lehranstalt, Don Mühlbacher. Der letzte Prälat 
des Stiftes war Gregor Tasser von Maisenbach im Pusterthala Ihm gingen voraus: 
J. Kranabiter aus Innsbruck (f 1770), B. Fedeli aus Borgo di Yalsugan (f 1742), Isidor 
Pilati von Tassul im Nonsberge (f 1733), G. A. Laitenhofer von Tisens bei Bozen 
(t 1716), Ant. Qaetta de Liliis aus Trient (f 1687), C. Barbi aus Coredo im Nonsberge 
(t 1663), Th. Zigainer von St. Michael (f 1647), L. Pockmair von Freisingen (f 1623), 
Maximilian Oliva von Innsbruck (f 1603). Aus älterer Zeit nenne ich als Wahr- 
zeichen einstigen deutschen Wesens in ihren Geburtsorten: Georg Amort von 
Lavis (t 1488), Jos. Eichenfelder von P ergine (f 1548), Paul Ganser von Faedo 
(1568). Von St. Michael notirte noch der berühmte Karto- und Geograph Yincenzo 
Coronen i, welcher im Frühjahre 1696 durchreiste, in seinem ,,Viaggio d*lUdia in 
L%ghiilterra" (Yened. 1697), p. 132 : ,jmrlano fsc.ndleOsterieJ qiMlche poco VBaUano"; aber es 
kann sich freilich diese Bemerkung auch blos auf die dortigen Wirthe beziehen, welche 
zum Theile noch jetzt ausnahmsweise Deutsche sind. Zu Lavis erinnert an die 
deutsche Vergangenheit nur mehr der „Capdlanus alemannus*^, welcher bei der dortigen 
Pfarre gestiftet ist Ein Vorrücken der ital. Sprachgrenze geg(>n Norden hat ober Lavis 
in neuerer Zeit insbesondere hinsichtlich der Weiler oder richtiger Gehöfte Masoto 
und C ad ine zwischen jenem Markte und Salurn stattgefunden. Diese waren noch zu 
Ende des XVIÜ. Jhdts. regelmässig im Besitze deutscher Wirthe, welche daselbst das 
Gast- und Schank-Gewerbe ausübten. Aus Cadine sollen dieselben und ihr deutsches 
Gesinde durch die steigende Heftigkeit der Stürme, die mit der Entwaldung der Höhen 
dort sich einstellten, vertrieben worden sein. Seit Eröffnung des Bahnbetriebes im unteren 
Etschthale haben jene Localitäten vollends aufgehört, für deutsche Wirthe verlockend 
zu sein. 
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alterirten, ohne dass jedoch dasselbe gänzlich dadurch abgeschliffen wurde ^). 
Und so wie unter den Italienern am linken Etschufer, die man als Ein- 
dringlinge auf deutschem Boden zu betrachten sich gewöhnt hat, der Volks- 
typus des Avisiothales mit geringer Ausnahme vorherrscht, so behaupten 
unter den am rechten Ufer sich ausbreitenden seit Jahrhunderten die N o n s- 
berger das Uebergewicht Bios zu Tramin und Kurtinig haben von 
jeher auch Einwanderer aus dem unteren E tschthal e sich in grösserer 
Anzahl niedergelassen und so an der Sttdgrenze des in Frage kommenden 
Gebietes Seitenstücke zur Gemeinde Pfatten bei Bozen, aber freilich minder 
beträchtliche, geschaffen. Was an italienischen Siedelungen noch oberhalb 
Bozen sich voi*findet, also die zerstreuten Niederlassungen im Gebiete der 
12 Malgreien, zu Gries, Terlan, Andrian, Nals und Lana, dann die com- 
pacteren Wohnsitze zu Gargazon und Burgstall im Etschthale sind Ableger 
aus dem Nonsberge^) oder es wohnen dort stammverwandte Cado- 



1) Der Sprache nach sind die Bewohner des Avisio- Thaies mit geringer Aus- 
nahme noch immer Ladincr; aber die der Vorzeit waren es mehr, als die heutigen. 
A 8 c 1 i, Archiv, glottol. L 332 : „Udemento ladino ai fa, in generaie, tafUo piü manifesto, 
quanto piü si risale verso le sorgenti, Neüa VaÜe dt Cenibra ormai piü non si awerte 
in maggior misura di cid che avvenga in qwüche distretto ocddentaU deUa Vcd di Sole, 
di queUi che med s' inchiuderehbero negli odiemi confini deUa zona ladina; e pur neOa 
sezione occidenUüe deUa Vod di Tiemme non ai puö ormai diacorrere se non di rellquie 
deW antica faveUa*', In einer handschriftl. Abhandlung Über den Fleimser Dialect (Ferdi- 
nand. Bibl. zu Innsbr., IV. d. 64) heisst es : „neUa pronunzia ha moUi tuoni, che aono 
propri dei dialeiti ladino e romanzo (deW aUa Bezia), specialmente dentro in fondo dalla 
VaUe . . ; quanto piü c' inoUriamo verao Fasaa^ tanto piü corrotto e ü dicdetto e tanto 
piü va inclinando al ladino^^. Ebenda wird bemerkt, dass die Predigten und Christen- 
lehren im Thale längst schon „in idioma letterario^*^ gehalten werden. Die Statuten von 
Fleims (ü Quintemölo ddle conauetudini), welche Job. Rotello im Jahre 1480 in lateinischer 
Sprache redigirt hatte, wurden kraft eines Gemeindebeschlusses vom J. 1588 durch Ludwig 
Kotello in's Vulgär- Italienische übersetzt. Damals begannen auch die Thalbewohner bei 
Abfassung von Verträgen und Testamenten dieser Sprache sich zu bedienen. (Notizie 
inaervimii äOa Storia deUa VaUe di Fiemme, Hdschft. der Ferd. Bibl. IV. d. 69, 3. Th. 
§§ 100 u. 147). Eine Annäherung des im Thale geltenden Familienrechtes an die Be- 
stimmungen des Trientner Statuts trat erst in den Jahren 1584 und 1644 ein (Hdschft. 
IV, d. 66 ebendort, cap. 117). 

<) Sie sind meist schon an den Namen der betreffenden Familien als das zu er- 
kennen, weil die notorischen Stammsitze derselben im Nonsberge liegen und zahlreiche 
Verwandte, welche hier zurückblieben, den Zusammenhang bezeugen. Hieher gehören die 
Namen : Zini, Bertagnoll, Morandell, Marinell, Gabosch (Gavosi), Sanin (Zanini), Marköt 
(Marcbetti), Klement (Clementi), Gianott, Jakomet, Prinoth, Selva, Kanestrin. Die ital. 
Ansiedlung zu Gargazon (2 Stunden östlich von Meran und 1 Stunde von Lana ent- 
fernt) begründete um das Jahr 1880 ein Herr von Wohlgemuth aus Meran, welcher seine 
dortigen Grundstücke zuerst durch Italiener bearbeiten liess und an solche verpachtete 
(Thal er, der deutsche Anth d. Bisth. Trient, 4. Heft, S. 601). Uebrigens besass dort 
unter Maria Theresia (1777) ein Jakob v. Maffei das Boznergut (Catast.-Nr. 82) und 
ein Graf Bettoni das Porzenmoosgut (Nr. 92), ohne dass damals (so viel bekannt) Italie- 
ner dort in Verwendung gekommen wären. Zu Burgstall ist es vornehmlich die, selber 
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riner, wie z. B. bei den Sägen zu Partschon im Eisackthale ^) oder es 
halten sich dort Fl ei ms er auf, was speciell im Gebiete der 12 Mal- 
greien der Fall ist ^. 

Der Drang, welchem die Nonsberger Romanen folgen, indem sie 
von ihren Höhen nach der Niederung am Fusse derselben übersiedeln, ist 
ein historisch begründeter. Die Fruchtbarkeit des Etschthales hat 
ihn geweckt; Familien-Verbindungen und hieran sich knüpfende Ueber- 
lieferungen haben ihn rege erhalten. So half er denn auch von jeher die 
Kälterer Gegend bevölkern, deren fieberhaftes Klima bis zur Trockenlegung 
der Sümpfe im Umkreise des dortigen See^s rasch ganze Familien aussterben 
machte ^). 



flbrigens aus Volano (einem Dorfe zwischen Trient und Roveredo) stammende, Familie 
Elena, deren Anziehungskraft andere Italiener in diese Gegend brachte. In der Gemeinde 
Terlan Hessen sich die Marköt aus Dambel 1813, die Element aus Don 1847, die 
Barbieri aus Revu 1848 nieder. Die zu Yilpian domicilirende Familie Marchesin kam 
1840 ans Gayareno dahin. Alle diese Ursprungsorte liegen im Nonsberge. 

■) Ausser 5 noch nach der ital. Provinz Belluno zuständigen Familien, deren 
Väter im Jahre 1874 bei diesen Sägen beschäftigt waren, wohnten damals im Gebiete der 
12 Malgreien als Angehörige dieser Gemeinde die aus Pieve di Cadore gebürtigen Ant. 
Marinello seit 1841 und Thomas Colleti seit 1845. (Gtttige Mitth. des Herrn Dr. Heinisch, 
der über die Zuständigkeitsverhältnisse des Bezirkes, dessen Sanitätschef er ist, gründ- 
liche Studien gemacht hat.) 

') Von den hier wohnenden Angehörigen dieser Gemeinde stammen die Gentili 
aus Tesero, 3 Familien Palaoro aus Predazzo, die Fontana aus Castello, die Zanotti 
aus Aldeno (sämmtlich Ortschaften des Fleimserthales) ; — die Vian undZacchia ausFassa. 

') Ein Urbar aus der Mitte des XIV. Jahrhunderts über Zehentrechte des Hein- 
rich von Rottenburg „ze Caltaran" (Hdschft. des geh. Staats- Archivs in Wien, Böhni'- 
sche Signatiu* I. 549) dessen späteste Angaben, wie auf Blatt 55 ersichtlich ist, in das 
Jahr 1356 fallen, nennt als Herkunftsorte von Bauleuten, die im Gebiete der Gemeinde 
Kaltem sassen : Gafrein (Cavareno), Sanonig (Samonico), Malusch (Malosco), Fosso, 
San Zeno, Dynambre (Dambel?), Flahono (Flavon), Rason (Ronzone), Fundo (Fondo) u. 
A. Bei vielen erscheint der Zusatz „ab Nons**, was die Herkunft bedeutet. Von 
einem Grundstück „in Swinaul*^ hcisst es: „pawt ain walch ab nons, haizzet Sura von 
Rason** ; als Bearbeiter einer „Leithe** sind genannt : ^zwen walch von Gafrein". Derlei 
Zuwanderer bevrirkten, dass die altromanischen Benennungen vieler Localitäten im Kälterer 
Gemeindegebiete üblich blieben, theilweise selbst bis zur Gegenwart. So z. B. die „Rigel** 
(Regole) Panigl, Lawardia, Prunar, Trifal. In dem vorcitirten Urbar kommen folgende 
Flur-Bezeichnungen vor : in Limmeit, auf Mettzan, in der Laminiga, auf Panigel. 
Lawardia, in Rygazöl, in Maschätz, in Cantaluna, in Fontanell, ze Correll, ze Mayjann, 
ze Lavesan (Lavasaun), ze Ruffreid (Rovereit), ze Palurs, in Planitzl, in der Nygröl, in 
Vallonga, die Rygel ze Wolffernach (Val Vernai), ze Pederaputz, in Campedoni, in Cal- 
tajöle, in Valschann, ze Plamaditsch (Plantadicz), auf Galcedraun iCalcedrano), in Bema- 
diga, in Campodonega (Campedoni), Pedralaga, Alawarda, Abedrala, Pontaza, Alamed- 
niga (Alameinga), Pozzinaur, Apontana, die Rygel in Carnaul, die Rygel in Bomress. 
Von roman. Personennamen, die das Urbar enthält, erwähne ich: Bonit Petersen, 
Ottlein Malaseng, Peder Avantz, Valschokk, Walaschzagg, der Salutz, Pyschols (Pyschol- 
eins) Sun, Sulielm Paparel, Martine! Salvadra, Philipp Trident; die Erben des Boschett, 
des Nasimbene, des Martin Brasafer, des Fedrigatz, des Peter Bonora, des Purgartoris. 



— 122 — 

Dass ]\Iezzote(lesco hauptsächlich durch Nachschübe aus den Schhichten 
des Ulzbaches (der Noce) um seinen deutschen Charakter kam und Mezzo- 
lombardo soldien seine heutige Volkszahl verdankt, ist bekannt ^). Ebenso 



Olischon (las rrbar von Mäniu'rn. welclK* jLr<'liiuti^^ dcutscli scliricljoii, vorfasst ist, fehlt 
CS dorli darin nicht an handiriviHirlicn II o ni ani sni o n. Statt „«^'emain wop" heisst es 
zuweilen .,die geniain viatschtze". Der .irlei<hen Erscheinunjr heireirnet man in dem „Urbar 
der elliMiden Prnderschaft't zu Kaltem*' ans den .Ijihron 1401 — 1472 (Ifdscht't. d. Ferd. 
Bibl. zu Innsbr. 11. F. 21>) : .j'n loco uhi dicitur ala Kfendo/a" (Bl. 8), „in loco m/>/ dicUm 
(da sirenia*^. . . . ^alk rarneUe' (Bl. 8), .in laveson ]iey dem j^emninen viätsch", „pey 
dem campanner" (Urk. v. 1412, Bl. 1()). 

') Pinamonti sajit von diesen beiden Orten in s. Schritt ..Iai yaunia, descritta 
al riaf.}(jUiUire'\ Mailand 1820, S. 12: ,,Ora huonn parte della loro papolmione, specM- 
tn eilte di Mezj:otedesio, e originnrid della Naunia. e vi si parla j^oclu'ssmo alierato il 
((((delto de'Nauni, che drtti sono ancJie ^oaesr'. Zu Mezzotedesco sind zwar noch der- 
nial<*n deutsche Familiennamen nicht selten. So ist der Name „Eccher" dort sechs ver- 
scjiiedenen Familien eieren ; aber di<'selben sind vom Süden her eingewandert und f^irderten 
ihrerseits nicht wenitx den Zuzug von Colonen aus dem Nonsl)erge, indem sie mehrere 
geräumiLM' Wohngebäud«* Je an 8 -10 solche Parteien vermietheten und Colonatsverträge 
mit denselben schlössen. Hier und zu Kovere della Luna ward nocli zu Knde des XVIll. 
Jhdts. der Schulunterricht in deutscher Sjjrache ertheilt. Ich besitze ein Steuerbuch des 
(Törichtes (h'onmetz (gleichbedeutend mit Deutschmetz) vom J. 175(>, welches zeigt, 
(biss damalh unter den kleinen Besitzern sowohl in (h'r (remeinde Deutschmetz als in 
Aichholz und im Weiler Schött'bruck (Nnve St. Rocc<0 die Italiener ül^erwogen. wogegen 
dies(^ im Wcib^' (riumo noch in <ler Minorität waren. Die vornehnnTr' (adelige) ('lasse 
der (üiuulbesitzer bestand dort zumeist aus Angehörigen südtiroliscber Familien, welche 
dem Ursprünge nach für Italiener gelten, (dme es vermöge der Universalität ihrer 
Bildung uml der Angesessenheit in verschiedenen Ländern, die einen vielfachen Aufent- 
haltswechsel bedingt, in Wirklichkeit zu sein. L)a linden wir zu Deutchmetz die 
Firmian, Thun, Wolkenstein, Spaur, Uodron, Arz, einen Baron (Jottlieb von Ulzhach, 
einen Baron ('ri>tani v. Kall, die Familie de Vex'ovi (melirfältig, darunter einen Stephan 
de V. sanniit Brüdern aus Vermei |Vermiglio| im Sulzberge), Leoj). Pilati, v. Tassul 
(l*rädicat nach dem Heimatsorte im Nonsberge), Ant. v. I)u^ini. .loh. Vigil v. Mazza; 
ferner zwei Panizza, mehrere de Lucchi, Passott'sche Erben, .loli. Mich, (rentili von 
San Zeno im Nonsberge, die Erl>en de> Peter Scari in Mezzolond)ardo, die Familie 
.l(»ri. Jacob Ludwig Yeronesi, .T(di. .Iacol> Steft'li von Thenn (Tiu'nno) im Nonsberge 
u. s. w. Fs erscheinen au>serdem noch 14 behau>te (irundbt'sitzer mit ital. Namen 
(Kavizolla, Marchiori, Les<at. (jirard, (iiordan, Tarteri, Vi<dla, Teniion, di Rossi, 
Kigoth), darunter aucli 2 Müller (di Michelli und Pinamout) und 1 Weber (Dal D()S>). 
Der kleinen (irundbesitzer mit deutschen Namen finde ich nur 5.) aufgezeichnet, darunter 
dvn Wirth des Ortes und ein paar auswärts (zu Salun. Lavis und Mezzt)lomhardo) 
widmende. Beachtenswerth ist, dass ein grosser Theil der Localitäts-Namen rcnnaniscli 
klingt, wie: Bigl ('amarz, Carueid und Pradaz : Weinbau (naron, Funtamdla, Catanei, 
(^ire^ara. Frata, alla ^'ecchia, der Brolet, der Polenton, der Pozat: Wiese Clessyr, 
Pra rot<ui(l, alle Chiave, die Tavolete, Prä del Diav(di>. l)as Buch ist in deutscher 
Si)rache v(*rfasst und zwar von einem Manne, der dieser vollkcunmen mächtig war. Ks 
müssen daher jene Ben<Mnunigen wirklicli von .\lters her an den Localitäten gehaftet 
haben. In geringerem Masse zeigt sich di<'se P^rsdu-inung bei den die (Jemeimle Aich- 
holz betreffenden Aufzeichnungen, nbscluui sie auch hier nicht ganz fehlt. So heissen 
Weingärten da: die Tezzota, alle ViMuazote, in der Moritsth, die innere Lamher. 
Bei ,, Seh ö ff brugg" fällt auf, dass das Trientner Jesuiten-Collegium, die Dompropstei 
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gewiss ist aber auch der Typus der Nonsberger (Nonesi) von dem 
der Venetianer, mit welchem er sich bei dem letztgenannten Orte und in 
demselben berührt, verschieden. Er nähert sich, besonders bei denen am 
rechten Ufer des Ukbaches, dem lombardischen und rhäto-roma- 
nischen ^y 

Ohne diese beiden Typen hier schon näher zu kennzeichnen und ihr 
Vorkommen in Tirol zu erörtern« wende ich mich nun den dicht beisammen- 
wohnenden Yenetianern Südtirols zu. 

Im Valsugan sind sie, wie gesagt, grossen Theils Ankömmlinge aus 
einer nicht sehr weit hinter uns liegenden Zeit 2), obschon es schwer halten 



Trient, die Trientner Familien Sardagna und Filz dort die bedeutendsten Besitzer waren 
nnd ital. Häusler in beträchtlicher Zahl zur Seite hatten. AU Besitzer einzelner 
Grundstücke im Gebiete dieses Weilers, der nun allerdings eine Gemeinde für sich ist, 
sind u. A. eingetragen: Bart. Bortolan, Joh. Bpst. Ohnestinghel, Joh. Pethot und Andrä 
Bemardi, von Zambana; Carl della Mota, Jos. Passi, Silvester Bonal, Jos. Fiemoz, 
die Tenai'schen Erben, Hr. Besenella, Baron Messina von Pressano (jetzt Fraction 
der Ortsgemeinde Lavis); Baron Crosina, Joh. delPArmi, die Witwe Demin, Graf 
Marchiori von Trient; die Brüder Gramatica, Georg Canella und das Chorherrenstift 
zu St. Michael, Nicolaus Bruganol von Mosanna (jetzt Fraction der Gemeinde 
Giovo), Yigil Ant. de Yescovi's Erben zu Mezzotedesco, Joh. Sebastian! zu Nevis 
(Lavis). Man erkennt hieraus deutlich die Richtung des Invasionsstromes in der eigent- 
lichen Thalsohle unmittelbar an der Etsch, nämlich vom Süden und aus der Thalrinne 
selber gegen Norden. 

1) Bei Per in i, Statist, dd Trentino, Art. Cles heisst es (U. 157) vom Dialecte 
der Bewohner des nach diesem Orte benannten Gerichtsbezirkes : „ ... 5t disHngtte 
per moUe dizioni francesi e per la pronwnzia dei diUonghi di tnaniera che non pud älcuno 
serivere questo dialeUo ae non canosce la francese ortografia; — le nngokuritä dd dialeUo 
Naune sono da ripeUersi nei rapporti che potevano pcasare fra gfi antloM Qalll e gH antichl 
Rani, che forae aveoano un origine oettlca oomuna"; femer vom Dialecte im Bezirke 
Fondo (U. 209: „ . . . differiace moUo da queUo deU Anaunia inferiore e perfino da 
vüla^io in viUoffgio . . . E pur rimarcahUe che moUa parole ndla vaÜe di Cembra ai 
pronumiano come nelf Anaunia auperiore, e queaio faUo, fra due vaUi die non aono in 
alcuna rdazione fra loro, dimoatra che in origine queati popoU aveano una Ungua comune, 
la razenica^etruaca'* (!). Endlich heisst es dort (H. 303) vom Dialecte im Bezirke Male: 
„ . . . tiene un poco dd Breaciano per la vicinanza ed ü commercio che tengono gli abi- 
tatUi ddla vaUe auperiore di Sole coüa Val Camonica, mentre qudla ddla parte inferiore 
partecipa dd diaietto parlato nd diatreUo di Clea.^ A sc oli (Archiv. gloM. L 319) meint: 
„ . . 2a ladmitä di V<ü di Sole riauUa piü ancora abiadüa ehe giä non aia qudla di Val 
di Non . . . La varietä di Val die Bumo ai congiunge , . , col diaietto o almeno coUa 
varietä piu nota di Val di Sole ed enirambe poi ai rannodano in particolar modo cofi 
qudU varietä di Val di Non che aon parlate auiia Hvä daatra del Hooa oaaia ai veraante 
occidentale'*, Uebrigens hat schon Maria ni (a. a. 0. S. 569) bemerkt: „AI parlar i 
Noneai . . . aentono dd Franceae miato con Itaiiano d io lo giudioai ä punio un miaoo- 
glio d'ldioma gallo antloo a goffo,^ Vgl. was J. Jung, a. a. 0. S. 159 über »Leben und 
Treiben der hiesigen Bauern in römischer Zeit" aus Märtyrer- Acten mittheilt. 

*) Selbst Fr. dei'Tecini bezeichnet (a. a. 0. S. 52) die Italiener in diesen 
Gegenden als „otwmtmt e atranieri dl'origine^K (Seine Schrift ist aus Pergine, wo er 
Pfarrer und Dechant war, vom 17. Juni 1821 datirt.) Gewiss trug zu dieser Veränderung 
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iiKk'lite. ihnen Allen dort die Bodenständigkeit zu bestreiten. Die nämliche 
Bewandtniss hat es mit den Bewohnern d(*s ehemals deutsehen Bezirkes, 
welcher die Verbindung zwischen den Deutschen des Fersinathaies und den 
„Cimbern^ herstellte, insoferne man es da nicht mit italienisirten Resten 
der aiten, wahrscheinlich auf kvmrischer Grundlage fussenden Bevölkerung 
zu thun hat ^). Die unterste Strecke des Etsclithales, das Parallel-Thal 

viel dor riiistuiul Ix'i, diis> Yrncli.nior vom jenseitigen Staiitsjrebicti' von Alters lior ihr 
A'icli anf Ahnen treiben, welclie sie zn (li(»sem Knde von (Gemeinden des Valsugan 
niiethen. So waren dort im .Talire ISTf) t'oljrende Almen d<^rarti^ an Venetianer (auch im 
Sinne der judit. Nationalität) ver^el)en: (Mseriua dt deniro, Oiserhw di Vuori und Cenon 
di snjtrd s^Mtens der (Gemeinde Scnrelle (an Pärliter ans Hra^'anza und Virenza) : Dos 
(dto s. d. Omde. Vattaro (a. Pächter ans SchioK Torlove s. d. (unde. Calceraniea, Care 
s. d. (inide. Ronchi, Agncle:::*' n. V(d rrddiar s. d. (imde. Castelnnovo ; CerffeUo. Naval- 
hellr, Ddtessa \\. Tarvarec.:a s. d. Gmde. Cinte-Tesin«; (an Pächter ans dem ital. Bezirke 
Fonzasa) ; Chna d^AMa, Sorija:zii n. QH(mt::a s. d. (rmde. Pieve-Tesino, endlich dem 
Namen nach mir unbekannte Almen der (Gemeinden Levico und Posentino. Ich verdanke 
diese Daten m'hst Zift'ern ilher ilie (sidir heträchtliche) Anzahl des ans Venetien aufge- 
triebenen Viehes (h'm Herrn Prot. Ferd. Kaltenegi^er. Si(» verans<'haulichen hlos, was 
läni^'sther <^n'schieht. Die (irenzen der (iemeinde Levico waren i^erade desh^^lb mit der 
Uej)nblik Veneditr bis ins XVII. diidt. streiti«^. Der Weiler Friz^oue Ctiroksf), noch jetzt 
nach KnneiTo in Venetien i'inireplant, i!:elanirte er>t im .1. 1S3I an Tirol und wurde da- 
mals der (remeinde (ai^nio einverleibt. S. Verhandl. d. tirol. Landtairs von 18r>r)/(>. S. 190. 

') Als Ui'sachen der hier einj]jetretenen Veränd<'run.i^' konunen ausser dem Ein- 
flüsse dej" S( hnle und des ( iottesdien^tes in Anschlai,^ : das Aussterben der altangesessenen 
Bevölkerung, das Fortziehen viider h'amilien in Orte, wo sie iler Italienisirnng entgegen- 
gehen, das Zuwandern italienischen Frsatzes und die Ver(»inigung aller .Vnsiedlungen des 
Folgaria-Thales zu (Muer einziLren Hauj)tgemeinde, wovon es erst in neuerer Z(dt wieder 
abkam, als da> Deutschthum wwWv dem Drucke einer an einzelnen Punkten emporge- 
kommenen italienischen Mehrheit bereits stark gelitten hatte. Die Zahl der Familien, 
welche im J. 1858 dem Aussti'rben nahe waren, sdiätzte Don Bottea, der ehemalige 
Pfarrer von I'olgaria, auf 20 und er hatte dabei wahrscheinlich nur das Pfarrdorf dieses 
Namens im Auge [C hnMn a dire, che nel solo jtaese di Fohjart'a stnio piit di vetiti di 
fcunifjUe, che in hrcvi (uiul si estiitfiuerfumo). Er schreibt dies dem EingeluMi der Eben 
l)ei vorirerückteni Alter zu. Von ausi^ewanderten Familien nennt er die nun zu Roveredo 
ansässigen CarjMmtari und Orsi, di<' Roner und Forrer zu Calliano, die Eccher zu Caldo- 
nazzo, Trient und Mezzotedesco, die Larcher zu Trient. Von der Ortschaft Besenello 
(oberhalb Calliano im Et>chthale) meldet er. dass sie vornehmlich durch Folgaritaner 
angelegt wurde, Zuwanderer waren vordem durch i'ine Fmiänro genannte Abgabe mehr 
hintangehalten; dennoch übersiedelten in's Thal ilie Cornali aus Besagno, die Malfatti 
aus Mori, die Veneri aus Cögolu im Sulzberge, die Mattuzzi ans Terragnuolo. Daneben 
schämten sich bald einzelne eingeborene I-'ajuilien des Thalcb ihrer deutschen Namen 
und so tautten sich denn die P('ren])runner in l'ontana, die Thaler in Valle, die Ecker iu 
„dair Eco'' oder mindestens in ..Ecdier" um. Auf die weiter gegen Osten gelegenen Ge- 
meinden Lusi'rna, Lavarone und Casotto Jiat sicher auch der Verkehr niit den venetiaui- 
scIk'U Viehbesitzern, die deren Alp(Mi zu pachten ptlegen, eingewirkt. Was den ehemals 
deutschen (ienieinden durch die Auswanderung an Men^ciiencapital entgeht, lehrt das 
Beis])iel des Ehejniares Valduga aus Terragnuolo, welclies, im Jalu'e 1841 nach Roveredo 
übersiedelt, wie idi der juebrerwähnten Matrikel entnehme, nun Aovt in 61 Descendenten 
fortlebt, welche 1> Familien bilden. 
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der Sarca und der Westrand des Garda-See's waren vielleicht schon zur Zeit, 
wo die ersten Deutschen die Höhen hinter Roveredo besetzten, von Y e n e- 
tianern bewohnt; doch verdichtet und consolidirt hat sich daselbst das 
venetianische Element vornehmlich seit dem Anfange des XV. Jahrhunderts, 
wo die Herrschaft der Republik Venedig über diese Gegenden sich er- 
streckte ^), worauf sie Zufluchtsstätten für Verbannte aller Art und fUr 
Nothleidende, welche jener Republik den Rücken kehrten, geworden sind^). 



1) Dieselbe währte bis 1509 und unter ihr waren fast alle öffentlichen Func- 
tionftre in den Städten RoTeredo und Riva eingewanderte Veuetianer. Die damaligen 
Podestäs von Roveredo sind durch Gemälde und Beischriften im dortigen Magi- 
stratssaale verewigt; die von Riva zählt Simeone (Fhr. v.) Cresseri in s. Ausgabe 
der jJSUOuti deüa dttä di Biva", Trient 1861 (BitUoUca TrenÜna von T. Gar) S. 239 ff. 
auf. Viele dieser Familien zogen wieder ab, als Kaiser Maximilian I. das Gebiet der 
B. g. Gonfinen eroberte; doch manche blieben zurttck und mit ihnen andere, welche in 
jener Periode dortselbst sesshaft geworden waren; so zu Roveredo (laut der oben auf 
S. 118, Note 1 erwähnten Matrikel) die Bianci, de Biasi, Martinati und (nach A. Chiu- 
sole, NotijB. ddla VäUe Lagcmna, Verona 1787, S. 175) die Orefici, welche seither 
ausgestorben sind. 

*) Zunächst waren es Parteigänger Maximilian's 1. und GarFs V., welche sich 
aus Italien nach Sttdtirol fittchteten und hier die Erlaubniss, heimzukehren, abwarteten. 
Diese hiessen „Forisiten" (Fuorusciti = Vertriebene). Bereits im Jahre 1521 erhielt Jacob 
von Wangen aus der landesfürstlichen Gasse 4000 fl. rh. zur Unterstützung der „Forisiten, 
80 daczemal zu Trient gelegen*^ (Gopeybuch der „Entbieten und Bevelch^' von 1522, 
BL 818 im k. k. Statth.-Arch. zu Innsbr., wo auch die nachstehend citirten Gopeybücher 
sich befinden.) Aus einem Verzeichnisse vom Januar 1528 (Von und an die ftlrstliche 
Durchlaucht 1521/2, BL 88) ist zu ersehen, dass damals in Trient und dessen Umgegend 
deren 58 lebten, welchen Erzh. Ferdinand Geld und Tuch verabfolgen Hess. Davon 
erhielt der Comes Anthon. de HUenis mit Frau, 7 Söhnen, 2 Töchtern, einer Schwieger- 
tochter, deren Sohn und Tochter und einem Naturalis (sc, fiUusj 81 % Scudi, Payius de 
Comüibus (?) cum Uxare, uno ßio et uno naturaü 18%, Joh. Franz de Buzacharinia 
mit 5 Familiengliedem 16, Arthusius de CanUtibus (?) mit 6 Familiengliedem (darunter 
eine aussereheliche Tochter) 18 /t Scudi. Indessen meldeten sich immer noch neue 
Aspiranten auf landesfOrstliche Unterstützung „von wegen Ihrer armuet, darein Sy vmb 
weiland . . . Kaiser Maximilian willen komen sein**. Erzh. Ferdinand wies solchen im 
Februar 1528 weitere 621 fl. rh. beim Bozner Amtmanne an. (Entbiet, und Bevelch von 
1528, Bl. 127.) Ausser der politischen Emigration gab damals der österr. Regierung 
sonstiges ,iarmes venedigisches Volk** zu schaffen, »dero viel in dieses Land kommen 
gewesf*. Gegen dieses erging schon unterm 16. Januar 1528 ein scharfes Mandat. 
Bald darauf (18. Februar) ordnete Ferdinand vom Neuen die „Austreibung und Ver- 
bietung des welschen venedigischen Volks" an, „das sich in vil tawsend allenthalben 
in die Erbland und diese ftlrstl. Grafschaft Tirol gethan haben soll". (An die kgl. Mjstt. 
1527/9, Bl. 178). Eine Hungersnoth scheint die Veranlassung zum Uebertritte dieser 
Leute gewesen zu sein, die als Einwanderer zu betrachten waren, und sich gewiss nur 
zum geringsten Theile wieder Ober die Grenze zurückbegaben. Auch von den bemittelten 
Transmigranten Hessen sich manche in Tirol häuslich nieder, wie z. B. Gaspar de Johane 
aus Ferrara, welcher im J. 1522 den Feyerabend'schen Bergwerkscomplex in Primör an 
sich zu bringen sich erbot. (Entb. und Bevelch v. 1522, Bl. 822.) Die in die Heimat 
rOckkehrenden Flüchtlinge wurden rasch durch „Bannisirte" der verschiedensten Art 
ersetzt, welche mnn sämratlich auch „Banditen" nannte, obsohon nur ein geringer Theil 
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Endlich kam mit dem Aufschwung der Seidegewinnung eine ansehnliche 
Zahl venetianischer Landwirthe, die sich gut hierauf verstanden, in besagte 
Gegenden ^) und zogen vereinzelte Familien des Adels-, Bürger- und Gelehrten- 
Standes zu, welche säjnmtlich Trftger venetianischer Eigenart waren ^). Das 
durch diese geförderte Schulwesen und die durch gleichartige oder wenigstens 
der herrschenden Strömmung sich hingebende Priester verstärkte Geistlichkeit 
thaten das Uebrige, um heterogene Ueberbleibsel oberflächlich auszutilgen ^). 



davon Raubes oder Mordes halber, d. h. wegen des Verdachtes, eine solche Unthat 
begangen zu haben, die Mehrzahl dagegen aus anderen GrQnden* (insgemein gehässiger 
Natur) Ton den italienischen Kachbarregierungen des Landes verwiesen oder in Acht 
erklärt worden war. Die Concepte der solchen Banditen verabfolgten Qeleitbriefe ftülten 
einst ganze Laden des Innsbr. Regierungs-Archives und die noch jetzt dort vorhandenen 
geben hinreichenden Aufschluss darüber, dass es den Bewerbern nicht blos um ein vor- 
übergehendes Asyl zu thun war, sondern (wie es z. B. in einem Gesuche des Leondlo 
d'Onigo, nohüe deÜa citta di Treviaco, handUo di ema sua per oceasume di nemieicie, vom J. 
1603 heisst) um „un sahocondoUo di poter ttar $ habitar nel Tiroh", Der in Rede stehende 
Fall ereignete sich so oft, dass die Statuten südtirol. Gerichte eigene Bestimmungen darüber 
enthielten. Von der Stadt Trient heisst es in D. Fröhliches Viatorium (Ulm 1644, 
II. 114) geradezu: ,fIialoruin refuginm, est cum quid infortunit ilUs ocurrü.** 

1) Namentlich hat Leopold Frhr. v. Fedrigazzi solche um das Jahr 1760 herbei- 
gelockt, als er die weite Ebene zwischen Ischia-Magagna und Aldeno zu cultiviren 
unternahm (Ad. Chiusole, a. a. 0. S. 74). Wer aber die Besitzverhältnisse im unteren 
Etschthale kennt und weis, wie viele venetiauische Possidenti dort im Laufe der Zeit 
sich ankauften, der wird auch ohne besondere Belege obigen Ausspruch für begründet 
halten. — Zu Borgo im Yalsugan wirkte ähnlich im XYII. Jhdte. der Venetianer Alprani. 

*) Ich nenne vor Allem die Roveredaner Bürgerfamilien, welche laut der 
bezüglichen Matrikel seit dem Anfange des XVI. Jahrhunderts aus dem nicht von 
Ijombarden bewohnten Gebiete der Republik Venedig eingewandert sind : Aresani, AzoUni, 
Ambrosi, Benvenuto (di Chiusole), Boccabella, Baldo, Barella, Bresciani, Bonetti, Brazzalli, 
Bregolato, fiettini, Bazon, Bombiero, Banali, Costa, Cabrusa, Canestrini, Carotta, de 
Cobelli, Defaggi, Debortoli, de Preto, Ferrari, Filagrana, Fucinetto, Garzetta, Giorgetti, 
Geiata, Lora, Martini, Munari, Motta, Maddelena, Meoni, Magrinelli, Ossato, Pellegrini, 
Padovani, Pavani, Pavoni, Rossi, Rubbo, Silvestri, Smalci, Scalcieri, Segaila, Todeschi, 
Toblini, Toretti, Trevisani, Testa, Vettoni, Villi, Zanzana, Zattoni, Zacharia, Zanoni, 
Zamboni, Zimioli. Unter den Ursprungsorten erschienen am häufigsten: Verona, Posina. 
Vicenza, Mantua u. Val d'Astico. Familien, von welchen bekannt ist, dass ihre ursprüngliche 
Heimat ausser jenem Gebiete lag, sind, wenn sie schon direct ans diesem einwanderten, 
hier nicht berücksichtiget; 4—5 mögen wohl von deutscher Abkunft sein, da sie aus 
ehemals deutschen Dörfern nach Roveredo zogen. — Unter den Prätoren von Trient 
waren in der Zeit von 1456 — 1770: 12 Mantnaner, 4 Veroneser, je Einer aus Pavia, 
Bassano und Sabionetta. Als dortiger Consul erscheint bei den Jahren 1460 und 1457 
Melchior de Facinis de Padua, zuletzt mit dem Beisatze „Juris Doctor'^ (nach den 
Aufzeichnungen des Notars de Bonis). — Von Adelsfamilien wären zu erwähnen: 
die Angeli (um 1540 aus Venedig nach Tirol gekommen), die Guarienti (deren Stamm- 
vater angeblich schon um 1450 aus Verona kam), die Betta di Toldo aus Mantua 
(1517 nach Roveredo), die Geremia (Abkömmlinge der Veroneser Familie Pona, seit 
circa 1486 in Trient), die Felicetti (um 1550 aus Venetien in's Fleimserthal übersiedelt). 

s) Die Italiener im tirol. Provinzial-Verbande, S. 22, 81—34. Es wäre hier der 
Ort, von den „wälschen Curtisanen" zu berichten, gegen deren Versuche, geistliche 
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So näherte sich der äussere Typus der unterhalb Lavis lebenden Bevölkerung 
immer mehr dem Yenetianischen ). Es fehlte aber dort freilich auch in späterer 



Pfründen in Südtirol an sich zu ziehen, schon Maximilian I. ankämpfte und welche unter 
Ferdinand I. zu weitläufigen Verhandlungen mit dem päpstlichen Stuhl Anlass gaben, 
als mit dessen Hilfe namentlich der Modeneser Geminia eine Domherrnstelle zu Trient 
erlangte. Doch muss ich mir die Darstellung dieser Vorgänge auf eine Gelegenheit er- 
sparen, wo mir weniger enge Grenzen gezogen sein werden. Vgl. Christ. Schnelleres 
lehrreiche Abhandlung*über Südtirol in der „Oesterr. Revue" Jhrg. 1867, 2 Hft. S. 90. 
<) Perini, StoHstica del Trentino L 724 ff. bemerkt in Betreff der italienischen 
Bewohner Südtirols überhaupt : y^questo popolo e di stirpe üaHano e i due tipi che piü 
conservarono le traccU deOa faictSla Ofiginaria e d'uopo cercarli aüe sorgenti dd Noce 
e ddr Avisio, ave 8% irovano sicure vestigia di un orlglne gaUlca-ce/tica, che sembra tssei' 
stata la primüiva. Piü che si diseende da qudle vctüi montuose piü si riscontra nd dia- 
leOo trentino nnfluenza del veneto nelle valll orlentall e dd lombardo ndle vaüi occidentali. 
Aleuno vorrdibe pur risconirare nd carattere fisico degU abUanti ü tipo hmbardo cUPocci- 
denie e ü veneto (üT Oriente deüe nostre vaüi; ma in questi rapporti e d'uopo aUenersi aüe 
Uggi ddla natttra"* . . . „TtUte le influenze di dvüiaetuione e di cöUura ci vennero dal 
mexeodiy aia per rapporti di frequenti eomuniccutionif aia per impulso ddla lingua e piü 
prdbabümente per qud primato di eivUta e di coltura die fltaiia esereiid per tutto üperiodo 
dd media evo fin qwm a nostri giomi . . . Partendo dai confini terrüariaU dd mezzodi 
e aäUndo fino aüe sorgenti dd Noce e ddS Avisio si seorge una gradaeione qttasi insen- 
9%büe di viüaggio in vülaggio che modifica i diaHeUi, le eostumanee e la coltura popoiare: 
ma queste differenze non sono moUo pronunziate, per modo che mettendo in riscontro i 
due Umbi estremi si scorgono ognora le ivnpronte principali deBo stesso popoio.^* Von der 
Bevölkerung in nnd um Trient heisst es ebenda, II. 680 u. z. zuvörderst von den Stadt- 
bewohnern : ffili abitanti di Trento, italiani per origine e legaii per rapporti di commercio 
e d^affari cdÜe vicine eitta dd Lombardo - Veneto, si approssimano in tutto aüe costumanze 
di qudle eitta . . ."; femer im Allgemeinen: „12 dialetto trentino t^aeeosta al diaietto vensto 
anzi si pud dire che sia una modificazione deUo stesso, dal quäle non diferisee se non 
neUa gorga, coOa quäle viene pronunciato, e daW uso cosUmte di troneare le parole. Di 
quesfüUima differenza veniamo fatU aecorti se ei appressia/ino aüa Vafsugana, dove i costume 
di dire fegento (venuto), sentido (senHtoJ, savesto (saputo), e dove parimente si stremano 
i nami in vocale dicendo : dosso, paese, buso (buco), maso (campoj, menire i trsntlnl pronun- 
eiano fsgnü, sarit, dos, pass, bus, mos. In quanto aüa pronunzia osserviamo che ü trentino 
discorre posatamente, mentre ü rsnsto scivola firettöloso coOa parola e non si tosto apriamo 
ia bocca dhe ü veneto ci eonsosce per trsntint daüa nostra maniera d% strisciare un po^ 
f ultima vocale acceniata, o di gravare »üOa penuUima siüaba. Ma se viaggiamo ndla terra 
imnbarda subito i connazionali ci salutano per veneli. La nostra maniera di discorrere 
ifimprime un non so che di severo che non ha a che faire coüa facezia dd veneto, ma 
eonfessiamo dPdttra parte che ci manoa qud vezzo e qud brio che tanto anima la graziosa 
faveüa dei fleentlnl e dei vsnsziani ed aggiungiamo ancora, che se dai veneti abbiamo attinta 
ia frasB s la dtzions, ü eompUsso dd nostro sermone asciutto ei awieina al oarattsre 
dal fombardt". Richtiger hiesse es da wohl am Schlüsse statt „lombardi^* : „ladini*^ im 
Sinne Ascoli's. Was die Aussprache der Worte und den Ton des Vortrags anbelangt, 
80 durchdringen sich eben in und um Trient die nördliche und die südliche Weise, wie 
sie Napoleon Gaix in s. Saggio suüa storia ddla lingua e dei dialetli cPBalia, I. Parma 
1872, p. H ff. mit der Bemerkung sich gegenüberstellt: „queste affinita e dissomi^ianze 
traggono . , , da parentde e da divisioni antidussime di popoU, e tengono ddi impronUt 
naüva e indddnle di ciascun idioma^^. (p, 33.) — Den Charakter der Roveredaner 
schildert Perini a. a. 0. II. 485. jedoch mit wenig sagenden Worten, deren unverkenn- 



Zeit nicht an Ladinern im en|:,^sten Sinne des Wortes, welche 
«Mnzehiweise sich unter die vorbesdn'iebene Masse mengten \;, so wie es 
im oberen Elschthale nicht an H li il to- Rom an en fehlte, welche theils 
aus der Schweiz dahin fluchteten, theils von Alteis her dort ganze Gemeinden 
bildeten '^). 

bare Ti-iulcnz die ist, den Y«M'da<'lit oinos deiitsclion rrsj)riin^s von densenicn abzulenkt'n. 
Kbriida, II. 4^7 ft*. ist. aiuh der ItOvcnMlancr Dialc« t nacli Vaiietti's Le^ioni sapra 
il di(tJett(f rorert'tano. KovtTiMlo 1701 (Manlicsaiiij bc^imnlK'n. Vanetti, der zu Sicna 
studiert liatte, t'aiul darin Anklänicc an's Toskanischc unil lolL'crte daraus eine Verwandt- 
sc ha t"t der alten Bewoliner des untersten Htsclistliales mit den Ktruskern : indessen 
bezeichnete er die Stellung des Dialeets zu den benaoldiarten S. 10 seiner eben citirten 
Sehritt, wie fol^t: ,Ja nosird Pdtrin In disOm^a intorno a or^ :J dal coifine di Trento 
ha 14 n (V'ctftdo piu aperto e natundn e mcno ((inta, die cokissü facciasi, doce raccenlo 
preindse ntllo vocak ii aüa fraxce.^e e una cotfd vielensa e itKjndn rantilenu dicono notarvi 
i fureitttfri. AU' opposfo di pHi dura e ottuso suono <" // uosfro di qtieUo di Verona . . . 
€ del Vicentiuo (tticora . .*' A'«:!. Azzolini's Vocahohirio rt'rnarold-itrdiano pei distretti 
Jiovnetano e Treniino, Venedig Ihod. 

') Die Zuständigkeits- Matrikel von Koveredo weist folgende noch jetzt dort 
lebende Familien nach, deren Voreltern oder welche selber aus dem tirolischen Ladinien, 
wie in neuerer Zeit das romanisdie Gebiet der Thaler Knneberg, Abtei und Grödeu 
genannt zu werden pflegt, dahin eingewandert sind . Alfarei, Amri, Hernardi, Burchia, 
(•aninz, Cratlonara, Clara, Corisell, Comploi, Cliieralung, Da Pont, Degilli, Freinadiniez, 
Frenes, Flazzer, Ciliva, Mussner, Marini, l'itscheider, Ticcolorovazzi (PiccolruazV), Peslasty, 
Pizzinini, Peskosta, Rnmher, Uazuns, Sennoner, Smitterle. Weitaus die meisten kamen aus 
dem Abtei-Thale (Badia). Die Piccoloiovazzi bilden jetzt in Uoveredo 9 Familien, die 
Chieralung 4, die Caninz 8, welche zu verschiedenen Malen übersiedelten. Ueber die 
Ladiuer im engsten Sinne des Wortes s. des Kastelruger Pflegers J. Steiner Aufsatz 
„Die Grödner'* im ., Sammler f. Gesch. u. St-atistik von Tirol'', II. Innsbr. 1S07; die 
Abhandlung „Das k. k. Landgericht Enneberg in Tirol" \on Jos. Th. Haller, ehemaligem 
Vorsteher dieses Gerichtes, im VI. Bde. der ,,Beitr. z. (Jesch. etc. von Tirol u. Vorarlberg*' 
(Innsbr. Ibol), S. 1— S9 und den >«achtrag hie/u im VII. Bde dieser (Ferdinandeums-i 
Zeitschrift, S. 75- -92, sowie den hieran t^S. 93—105) sich schliessenden „Versuch einer 
Parallele der ladin. Mundarten in Enneberg und Gröden, dann im Engadin und der 
romanischen in Graubiinden*' vom nämlichen Verfasser; ferner (des im Fassathale geb. 
Priesters J. A. Vian) „Gröden, der Grödner und seine Sprache", Bozen 1864. Staub, 
Drei Sommer, 2. Aufl., 111. 172—261 und Klein. Schriften, III. 171; Christ. 
Schneller, Die Ladiner in Tind, in der Ztschft. „Das Ausland", Jhrg. 1871, Nr. 41 
und Jul. Jung, Ladinische Studien, ebenda, Jhrg. 1877, Nr. 20. Die in neuerer Zeit 
von Enneberg uuter.>cliiedene und demzufolge neben diesem Thale als besonderer 
Wohnsitz der tirol. Ladin(T genannte (iegcud ,.A bt ei" (Badia) ist der obere Theil des 
(raderthales, wahrend das eigentliche Enueber*,' (Maro) ein Seitenthal ist, welches bei 
Zwischen Wasser v<uu Hauptthale dei* (iader abzweigt. Sie begreift als Ortsgemeinde die 
Fractionen Abtei (St. Leonliard), Stern und St. Kussian mit 1595 Einw. in sich. Das 
(remeindegebiet ist 14.412 öst. .loih gross. Insgemein wird aber das ganze (iadertlial, 
also ,, Abtei" mit inbegritlen, von den Deutsehen Enneberg und von den Italienern „Baiüa" 
genannt. Die eigentlichen .,Badioten" sind \on den übritren Eun(d)erirern verschieden, 
sowohl was ihren Dialeet, als was Sitten und (Gebräuche anbelangt. 

'^ ) Im XVII. Jhdte. waren im (Jebiete der (Jemeinde Mais bei Merau von Gliedern 
des rhäto-nunan. Adels ansässig- die Priami (ausgest. 1S05| auf Katzenstein und Rotten- 
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Als fünfter Hauptfactor sind ferner die Lombarden zu nennen. 
Diese stehen den ladinisch sprechenden Gebirgsbewohnern trotz der lango- 
bardischen Einwirkung im Ganzen so nahe, dass man sie damit zu ver- 
wechseln Gefahr liefe, wenn nicht einzelne körperliche und sprachliche 
Merkmale den Unterschied markiren würden. Sie reichen tief nach Judica- 
rien, ins Rendena- und Ledrothai herein, kommen im Sulzberg (Val di Sol) 
vor und mischten sich einzelnweise nicht nur den (Ibrigen Komanen Süd- 
tirols sondern auch den Deutschen im nördlichen Landestheile bei ^). 



stein, die Flugi von Aspermont (f 1776) auf Knillenberg, die Paravicini aus Veltlin 
(t 1770) auf Rundeck, die Planta auf Greifen und Rametz, die Porta auf Schloss Weyer. 
S. (Thaler) Der deutsche Antheil d. Bisth. Trient, IV. Hft, S. 444 u. 446. — Ulrich 
Campe 11 (s. oben S. 67, Note 3) meldet (S. 4) um das Jahr 1670: selbst unterhalb 
Schlanders und der Schantzener Brücke fänden ■ sich bis Meran und Bozen nicht nur 
rhätische Ortsnamen, sondern auch andere unzweifelhafte Spuren, dass einst rhätisches 
Volk da gewohnt habe und zu Partschins, unweit der Stadt Meran, sprächen noch jetzt 
die meisten Einwohner rhätisch oder doch deutsch und rhätisch zugleich, gerade wie es 
zTi Mals der Fall. Zu Ende des XVIIl. Jhdts. waren in der Umgegend von Glums nicht 
nur ladinisohe Mass- und Gewicht- Namen, sondern auch Worte wie „Lafatsch" für Wasch- 
kessel, „Patzlung" für eine Brodgattung, „pluggen*' f. stark essen etc im Gebrauch und 
versicherte ein zu Stilfs am Fusse der bekannten Jochstrasse gebomer Priester dem 
Marienberger Benedictiner P. A. F aller, in seiner Heimat Leute gekannt zu haben, 
welche rl^to-romanisch sprachen. S. „Die Italiener im tir. Pr.-Verb.**, S. 2. Im ganzen 
Vinschgau war vor Zeiten das Schuhflicken Sache von Engadinern, welche zu diesem 
Ende bis Bozen hinab wohnten, und in letzerer Stadt ansässige „Schmalzler'S d. h. Bntter- 
händler, stammten gleichfalls aus dem Engadin, wie ein Beschluss des dortigen Stadtrathes 
vom 16. Februai' 1527, der ihnen Duldung gewährte, beweist. (Rathsprotokoll im Bozner 
Stadt-Archive.) 

') Ascoli, Archiv, gloitol. I. 312: „ . . . risaliretno pei bacini deW Mo Chiese e 
del Sarca a nuove ttrre ladine^ ancora pero terUatidOj lungo la via, se v abbin quaiche 
rftrieta, die Hesra iiüeniiedia, da nietro^iorfio, fra il hmbaräo 9 11 ladino di nordtcest. 
Lasciamo Idro teste, die e quanfo dire il lago del Chiese, con helle forme tadineg^iantl ; 
e in un ffoggio di bassogardesano. e quindi cd lago in cui il Sttrca metie face, abbiamo 
pretio, pei' moUa parte, il tfpo lombardo Orientale, cioe ü lombardo per eeceüetiza: nre, 
»aur, fiur, huna not, che nol sarn vira, bu servitHr. In vfü di Leäro, fra ü Chiette e il 
Sarca^ eofUinuano quci dilegni del N che ancora son caratierifitici deUa Lombardia 
Orientale. Nel dialeUo di Storo a occidente della vfd di I^dro» rormione domint^^ale ei da : 
Pnon pa quotidia e tent<uiu'\ oUre „ai noR d^etur" e „«rw" (h' ciö cluöi -^ anco (i), e 
^Jöm^^ nome. E alle aorgenti del Clviese ci ferma quaiche nome loccde^ eotne Clef^ Cleoba^ 
Sliobol; e eoni Zueilo, Bleggio e Sclenw naih Giudicarie vare e proprio** Hiermit verwandte 
Sprachproben erhielt Ascoli auch aus dem Rendenathale. Von den Bewohnern dieses 
Tfaales berichtet schon Mari an i in seinem 200 Jahre alten Buche ,,Trento**, S. 653: 
^,pafiano lUdiano lombardo, ma con accento e modi cosi varii die fä un miaeuglio ; mentre 
in una VtUa sitona del Trentino, in allra dd Bresciano^ in altra dd Bergamw<co, in ultra 
del MHanese^ in aUra del Mantovano**. Aehnliches meldet der Statistiker Staffier („Tirol 
o. Vorarlbergs^ S* ^^^) ^^^ *^^^ Bewohnern des Val di Sol mit dem BeifU^eUt dass es 
sich aus deren Wanderschaft nach verschiedenen Gegenden Italiens erkläre, was jedoch 
Mariani in Ansehung der Rendenaer nicht zugibt. Sollte da nicht eine Verwechslung 
▼oiliegen? — Christ. Schneller, „SUdtiroW a a. , S. 82 sagt: „Die Thäler am 
rechten Etschufer (Sarca-, Chiese- und Ledrothai) schliessen sich im Allgemeinen an den 

BidemiABn, Bomftaen in Oesterreicli. v 
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An sechster Stelle nenne ich die scliwei" zn eiinittelnden Nachkonnnen 
echter Konier oder vielmehr La tin e r aus Latiuni, \(m welchen ich 
nicht, in Ahrede stelle, dnss sie sich unter den tirolischen Romanen zerstreut 
hehnden möL;en h- 

1 <) in hard isclHMi Typn> an: dazu niiiss wolil ancli der vom Nonsborg bedeutend 
v/Mbihif^dcnc Sülzbi^iir «^oieclinot werden. l)«'r MciiNrbeuisclila«: im unteren Sarcatljale und 
über XaL'o boriibor U\< an die Ktscb liat etwa^ von der bekannton edelstolzen Fiei'e::<i 
(b'> Iinnd>aiden au sicli Jm l^tsclitliale isell)st merkt man venetianiscbe Kintiiisse. besonders 
in l;(tv»red(>, web b<»s aueli in meiner Ilauptkiicbe S. Marco, in einer Hialto-Gasse u. a 
au>^es])r(Kbeueu F^rinuerunirtn au die einstiL^e fa^t bundert jährige \enet. Herrschaft hat. 
w.'ibrend Trieut schon wieder maiulie Ge*:ensätze zeigt'*. Wie im Valsugan, so ist auch 
liiei- (b-r Viebauttrieb aus dem Gebiete jenseits der Staatsgrenze zur Sommerszeit sehr 
beiräebtli< li. So halfen Hirten iles l'a/ l'romjtf'a (be Abu des Monte (Ui PWt di (umpigllo 
im <ier.-]5zke. Ti(tue in Pacht: aut' die Weiib'U des lvendenatliab?s werden aus dem liresciani- 
srljeu und Bergamaskiselien l»eibiubtr 4000 Stück Rindvieh imd 200 Ziegen getrieben; auch 
euiiue Ahnen des Bezirkes ConiHno werden >o beiiiitzt. Und das ist längst der Brauch. 
(\v|)r. (iuesotti \ou St(»ro meint iu s. Met/for. p. strr. aJht f^lovia ddla Gtudicarie von 
17*^(J (oljue Au'jabe des Druckortes ers<bieuen K S. 4: die erste Bevölkerung von 
.ludicarien sei von Brescia hei' eingewandert, wie ja aucl) seintu" Zeit noch jährlich Hirten 
mit 12.000 bis 20.000 Stiick Vieh von hier aus teui])oiär in jene Gebirgsgegend kamen. 
Kine bdiuende Arbeit wäre die Vergleichuug de^sen, was Uosa in s. Buche ,,Di<d^tti, 
rnsttnni e irndizitnil deih' }tr(>rni.:if' dl Jirr/f<(}H(f r di Bresria'" (2. Aul!., Bergamo 1858), 
bietet, mit dem stoiVe, welchen ein eitVi'jer Sammler gerade in .ludicarien antreffen dürfte. 
Louibardischen Ursprungs bind unter dem tiroliscben Adel: die Tluirn-Taxis und 
l'artini aus Val-Sas>ina), die Gre>seii laus Val Canumicat, die Cazzan. Giovanelli und 
Gijardi laus Gadino bei lU'rgamo), die Taxis-Bordogiia (aus Bergamo selbst), die Migazzi 
<aus Veltliui. di(! Trienter Familie MatVei, di(? Bossi-Fedrigotti zu Sacco u. A. Zu Trient 
war in len .labicn 1415 und 1 t;tl M<iff\'n spt^rifde {\iPt\ heisst er (ippothecario, was 
damals mit sjiczialc gleiehbedeuteiul war und es in Italien noch jetzt ist), aus Brescia, 1442 
Sandi'ino Drapfiio aus Bergamo. 1140 Mr Pietro sftrhjrc di Miluno Bürgermeister; in 
der Keihe der dortigen Piätoren erscheinen: die Brescianer Joannes des S<iüis (1475), 
I'auhL<i de Ori((rto (1485). Sieplunr/js de U'jauihus (151f)) und weiterhin noch C) aus 
Mailand, 1 aus Como, 1 aus Pavia, 8 aus Breseia. Von den nach Uoveredo zuständigen 
Familien sind die Zamlonatti loine der ältesten) aus Val Marostica, die Tosetti aus 
Mailand, die Rosmini (seit 1401) in Rover«Mlo) aus Bergamo, die Dossi aus Como, eine 
l''amilie Tachi aus Zebio bei Como, die Zambra von Comersee, die Cossali (Färber) aus 
Breseia, die Percassiui aus Garuniano, die ('aimi aus Savona di Milano. Von den in 
ruMiester Zeit Zugcwaehsenen gehören hieher die Bim tind Amadini. So lange die Eisen- 
werke in Südtirol guten Absatz hatten, beschäftigten sie bergamaskische Hüttenarbeiter 
in grösserer Anzahl; so insbesondeie das Primörer noch um das Jahr 1785 beiläufig 
hundert. Von diesen mögen aber b(!im Veitalle dieser Industrie dort nur wenige zurück- 
geblieben sein. 

') Ilieriiber verdient .1. ,1 u n ir s mehrcitirte Schrift ..Römer und Romanen in den 
l)<niauläudern'* /u Rathe gezoLreu zu werden. Si(! ist jedenfalls das Vollständigste, was 
iiber dieMMi Zu^.immenbaug bisher jiublicirt wurde und zeugt von seltener Beherrschung 
ties Materials. Aber der HotVnuutr, heutzutage noch irgendwo, und wäre es in einem 
not b ^o abgelenmeu Aljx'Utliale , reiublütigeu Riunern zu begegnen, wird man 
Ireilicb entsagen niüsseii. Auch Juni: heiit dieselbe kaum. In Uadurner's Kegesten (Arch. 
1 <H'S(||. etc. Tirols. I, Reuest S) ist beim Jahre 1201 ein Jubann, Sohn des Matthäus, 
df ijfnt'rr Jxoniiintiriitii aK (iriteil»e>.itz<'r /u SmIihu iieiiaunt. 
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Dazu koininen RepräsentAnten anderer Schattirungen des italienischen 
Romanenthumes, welche, beziehungsweise deren Voreltern, in ungezählter 
Menge Tirol zu ihrer Heimat erkoren haben, wo sie mehr oder weniger mit 
den sie umgebenden Romanen verschmolzen ^) ; nicht zu gedenken der 

>) Namentlich waren es drei Gegenden Mittelitaliens, aus welchen zahlreiche 
Familien im Laufe der Jahrhunderte nach SOdtiroi übersiedelten: Florenz, die s. jj. 
Rmilia und Cremona, welche Stadt ich, obschon sie noch innerhalb der lombardischen 
Sprachzone liegt, doch in ethnographischer Beziehung zur Lombardie zu rechnen 
Anstand nehme (denn selbst der dortige Dialect bildet schon den ITebergang zu dem der 
Emilia, s. Biondelli Saggio sut diäletti gaüo-itcUici, Mailand 1853, S. 18). Von den 
nach Södtirol eingewanderten Cremonesern handelt der ehemalige Gerichts- Präsident 
Mazetti in einer unter dem Titel ,,DelU anticke relaziont fra Oremona e Trento*' im 
J. 1S31 in 2. Aufl. zu Mailand erschienenen Gelegenheitsschrift, auf welche ich verweise. 
Man begegnet in dem oben (S. 110) citirten Steuerbucho des Gerichts Pergine von 1586, 
welches Mazetti nicht kannte, einem Aurelio Cremonese, der im Marktflecken Pergine 
ein kleines Haus nebst Garten besass, und den Erben nach Jakob von Gremoneg, welche 
zu Costasavina ein Gewölbe (Kaufladen) nebst Garten ihr Fiigen nannten. Aus der 
Kmilia stammte die Mehrzahl der Prfitoren von Trient, die in der Zeit von 1456 — 1771 
dort dieses Amt bekleideten und Oberhaupt aus dem Territorium des heutigen König- 
reiches Italien gebürtig waren. Da finden wir 8 aus Pontremoli, 7 aus Imola, 6 aus 
Parma, 4 aus Massa, je 3 aus Ferrara und Reggio, 2 aus Cento bei Ferrara, je l aus 
Bologna, Tossignano bei Ravenna, Mirandola, Novella im Modenesischen, Fusignana bei 
Lugo und Faenza. Unter den Bürgermeistern von Trient war 1416 ein Bariciamio di 
Bologna und 1418 (wie nuch 1430, wo derselbe das Prädicat strationerio führt) ein 
Battista di Bologna. Unter den nach Roveredo zuständigen Familien sind die Sarti 
aus Bologna und die Bagarini aus Ferrara. Die adelige Familie Maffei, ileren Ahnherr 
Scipio 1558 nach Tirol kam, stammt gleichfalls aus Bologna. — Florentiner waren 
in Tirol namentlich im XIII. und XIV. Jahrhundert« als Wechsler, Salinen- und Zoll- 
p&chter und Leiter der Meraner Münzstätte thätig. So starb laut einem im Kreuzgange 
des Klosters Wilten bei Innsbruck befindlichen Grabsteine am 20. October 1320 Artisius 
filius quondam domini Banini de Bubeis de Florefttia, dessen Vater sich 1310 zu Bozen 
niedergelassen hatte. Ein Arihesius de Florentia war 1328 Salzmair (Salinen- Vorsteher) 
zu Hall; 1333 bekleidete dieses Amt GenobiniM de Roftsis, insgemein „Schine von Florenz" 
genannt. Als Inhaber einer canana prestiti zu Meran erscheint schon 1287 tXlippus 
1u9canu8 de Florenlia mit mehreren Brüdern (darunter MorseUus und SasusL Ihr Nach- 
folger war 1361 Charo, Sohn des Franz von Casanekel aus Florenz (Arch. f. Gesch. 
Tirols, V. Regest 33), Als Münzer zu Meran erscheint bereits 1292 uud dann wieder 
1296 Tenga v. Florenz (ebenda, Regest 16 und 24). Dem Bartohmeo de Florentia et 
J^uppo pairuo euo et eorum eociis überliess 1314 König Heinrich von Böhmen ,,casafia8 
seu mutuum in Sterzing** (am Fusse des Brenners) pachtweise auf 3 Jahre. Die Trieutner 
MOnzstatte hatte 1272 Bdiot de Bitbofadis aus Florenz in Pacht. Den „Botsch Zuanens 
Sun von Florenz*' bestätigte die Herzogin Ofemia von Kärnten 1343 im Besitze einer 
Bozner Zollst&tte, welche dieser von seinem Vetter Jakob von Florenz gekauft hatte. 
Kin Cienus Centomüe factor Rubeorum de Florentia nunc in Clusa Sabionae (d. h. zu 
Klausen bei Brixcn) commorana erscheint 1308 in einer Ürk., welche Gottfr. Primisser 
im ftirstbischöfl. Archive zu Brixen sah (Bibl. Tir. zu Innsbr. Bd. ßl3, S. 34). Von 
Beziehungen der Handelsgesellschaft der Frescobaldi in Florenz zur landt'sHirstl. Kammer 
in Tirol in den Jahren 1295—1300 berichtet das Register des Innsbr. Schatz-Archives, 
VI. Bd., S. 341. Nach Steph. v. Mayrhofen*s genealog. Notizen kam um 12.')0 Ulricb 
von Ragonia, in zweiter Ehe mit Camilla, der Tochter dos Guido de Rubeis aus Florenz 

9* 



— 182 — 

franz()sischen Romaneu ^) und der Savoviirdeu (..Safoyer'), deren frenetische 
Nationalität sorgfältig geprüft werden muss. ehe man sie auf ihre blosse 
Benennung hin den Romanen bei/ählt^'i, und deren geistige Nationalität 
nicht minder der Erprobung bedarf, bevor man sie platterdings den Italienern 
y.utheilt ^). 

Einzig in ihrer Art ist die Mischung, ^velche das Komanenthum im 
mittleren Etschthale mit germanischem Volksthume eingegangen hat. Diese 
beiden Bestandtheile haben sich dort gewissermassen i>aralysirt ^) und die 



vrrmälilt, nach Triont. Sein So]m iilcidicn Niini»'iis crwarh dir IJuriir^n llubein zu 
Obormais imd Hclasi. Der «'rwalmtc „Hut^cli'* (urk. lioizo <h Bamhfjro.^si f liU^S) ist 
dor Alinliorr der in Tirol zu grossem Aum-Iicu p:('lan«rh'ii Fjunilio diors Namous, welche 
erst Hi:57 erlosch. Aus spätei'er Zeit erwähne ii li die Trientner IJürrjermeister Mr. (riova)i 
qm. Ser Luca dt Fiore)iZ(i ilUd , lulijqx) ()ti(uli(t <Ji Fi(/)'e}ua und Artdrea Spfciale di 
Fiorniza, (1417, Andrea di F. lto(f \\<h\iu\i\\>) und Fi'oswo Appoilwcario di F., w«dcher 
143r> funpirte; ferner die Graten Sizzn mid die Koveredaner Familie Bonatti. V«rl. iil»er 
die weit ausgreifende lljuulel>thiitii:keil (h-r l'lorentmer im Xlll. u. XIV. .Ihdte. S. L. 
l'eiu/zi's Storia del eotinnerritt e dei hmichieri di Firenze tUd J2()(ß ol 1345. lüoren: 
18**8 und Flor. Lysen, Ftudrs sur VhisUdre de Venmovue poJidque, Brüssel 1853, 
S. 205. Obrigens fehlt es auch niclit au Neapolitani'rn. >icilianern und Pieniontesen, 
welche in Tirol sich häuslich niederliosen; nur sind das mehr vereinzelte Fälle. 

') Von Franzosen, welclie in der Zeit von ISIO — \^\:\ zu lioveredo in (larnison 
lagen, sollen die dortigen Familien Cilie, (üglioni, 2seu und Viccini abstammen. Die 
betreibende?! Grossväter blieben dnrt zuriuk, als die fran/«)si>clM'ii Tru|)j)eu die Stadt ver- 
liessen und verehlichten sich (»der hatten vorlud' >ch<)n e^ gc^thau. 

*) Hiezu mahnt eine von mir im Hürgerbuche der Stadt Innsbruck gemachte 
Wahrnehmung. Dort erscheinen nämlirh (was freilich Niemanden, welcher Schott's huch 
l\ber die deutschen Folonien in Piemont kennt, befnniden kann» als „Safoyer" auch 
viele Träger deutsdier Xamen eingetragen; so z. H. beim .1 15SS: Gilg (Juetmann aus 
der Pfarre St. Gervasien im (b'richte Moiitis (irandii, 1597 Amlreas Wickh a. d. 
Pfarre Valis Tronenchin in der .lurisdiction Cliti und Walthin Bischotf a. d. (irafscL. 
CaUandi, KIOÜ l*eter Piött aus St. Martin de Grana in der Pfarre Pruzan, 1001) Mathias 
Kayser Kramer aus Savoyen, KU 5 Anton 'l'umpiier Saphoiej-, k;:»?) Hans .lacob Dreissiger 
Handelsmann von Issime in Savoxeu, KK'cj Wilhelm Kunde a. d. Pfarre St. Martin. 

\) S. die Geschichte der di(stalligen Seh wankungen Ix'i A. Zuccagni- 
Orlan<lini, Baccolla di diaktti drdiaxi, S. M tf und die dieselb«' ergänzende Notiz hei 
Roux, Statistique des Alpes vuir'liincs, H. S. 2IM> n. \\{\\\. 

*) Staffier sagt, indem er den (ehemaligen) Kreis an der Fisch im Allgemein*»n 
<harakterisirt (das deiitsche 'J'irol u. Vorarlberg, II. 55:f) : „Wie in (h'm Klima nml in 
der Vegetation, so gibt sich aueh in der Kiir})erbildung, Kleidertracht., in dor Sprache 
und im Charakter des Volkes dii'ses Kreises der Febergang von Deutschland nach 
Italien kund. Den Nor(hMi des Kreises bewohnen griisstentheils Menschen von kräftigem, 
nervige?u Haue, meist hochgewachsen, mit freundlichem, zutraulichem IMicke. Von Bozen 
und von Fppau abwärts begegnet mau immer häutigei- den schmächtigen, kleinen, 
gedrungenen (i<'stalten mit ihren scharf ausireprägten Zügen und ihren dunklen, leicht 
l»eweglichen Augen, ^ uu\erkeiniban* (irenznachburu di'r Italiener . . . Kraft und 
Charaktertestigkeit schwinden in dem Masse, aN sich die Bevölkerung der si'idlichen 
(irenze (des Kreises) nälu-rl. Das deutsche Wort hat hiei- nicht nudir s«^inen Werth und 
seine Geltung, wie im nberem Theile des Kreises. Italienische Gesrhmeidigkeit, Misstraucn 
und mindere Verläs^lichkeit, aber auch mehr Genügsamkeit und ausdauernder I'leiss bei 
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80 entstandene Bevölkerung wird in ethnographischer Beziehung vielleicht 
am Besten als eine neutrale bezeichnet ^), imter welcher es aber freilich 
nicht an verbitterten Gegnern fehlt, indem einzelne romanisirte Deutsche ihre 
Blutsverwandten ebenso anfeinden, als es hinwieder manche verdeutschten 
Italiener thun. Im Grossen und Ganzen herrscht aber unter der bunt 
durcheinander gewürfelten Menge '^ Verträglichkeit, ja selbst gegenseitige 
Achtung^) und der Germanisirungs-Process, der sich in ihrer Mitte seit 



harter Arbeit sind als die Charakter i st ibdien Zttgo an den Bewohnern der Bezirke von 
Bozen hinab kaum zu verkennen." Und von der Bevölkerung des Bezirkes Kaltem 
heisst es da (II. 793): sie sei „eine Mischung deutschen und italienischen Geblütes". 
Hinwieder gesteht Zuccagni-Orlandini, der doch das ganze Etschthal für Italien in 
Anspruch nimmt, a. a. 0. 8. 105 zu: . . . „risaUndo versa le sorgenti deW Adige si rende 
notabüe une verta differema negli abitanti di Boigiano : statuta piuUosto aUa, omeri stretti, 
carpo pingue, faccia rotondOf capdlatura hionda o casiagna, colorüo hianeo^oseo, svegUa- 
iejtza in voüo** ecc, 

>) Diesen Ausdruck hat meines Erinnems auch schon Christ. Schneller 
hierauf angewendet, ohne dass ich die Stelle anzugeben wüsstc. 

') S. oben S. 115 ff. Es gewährt kein geringes Interesse, auch hinsichtlich der am 
rechten Etschufer (im s. g. UeberetscJi-(iebiete) gelegenen Ortschaften die Steuerbficher 
der Theresianischen Zeit, welche jetzt gerade 100 Jahre alt sind, mit den Behelfen der 
Gegenwart diesfalls zu vergleichen. Im Bereiche der (Gemeinde Kaltem waren damals 
u. A. begütei*t: die Dissertori, Dizaggli, Tschänderlin, Tabemar, Sforzan, Morandell, 
Sölva, Sauin, Dr. Dccini (Tecini V ein Nonsberger), Scalvi, Pedranz, Tschandrin, Thallath 
(auch Thallay), Mengin (am Kälterer See), Luggin (sehr zahlreich), Inama (aus dem 
Nonsberge, mehrfach), Devescovi, Thauvini, Collonga, Coadin, Caspareth, Cristanell, 
Boschgier, Albon, Beriiardin und das Tnentner Dom-Capitel. Heutzutage sind es noch 
immer die Thavonati, die Dissertori, die Inama und Sölva (diese vier sogar mit den 
gleichen Catasternummern 2838, 2295, 2482 und 2382); femer die Collonga, Mengin 
und Morandell, ausserdem aber die Bertagnoll, Canestrin, Marketti (Marchetti), Michael, 
Ruberti, Ressori, Saltuari, Seppi, Yalentini und Zozin. Viele Grundstöcke wechselten 
dort die Besitzer, aber nur um schliesslich wieder in romanische Hände zu gelangen. 
Im Orte Kurtatsch befindet sich nur ein Gut, welches schon 1776 einer ital. Familie 
(Martini) gehörte, noch dermalen im Besitze einer solchen (Rizzardi); dagegen sind dort 
7 Güter, deren Besitzer damals ital. Namen (Manicor, Delleman, Manfroni, Cassal 
Franzelin u. de Gentili) trugen, jetzt solchen mit deutschen Namen eigen und andere 9 
wechselten die Besitzer in der entgegengesetzten Richtung. Zu Penon sind 5 Höfe jetzt, 
wie bereits unter M. Theresia, in den Händen von Familien romanischer Abkunft, wenn 
schon nicht der gleichen ; aber viele andere Realitäten sind dort seither an solche über- 
isegangen. Aehnliche Veränderungen begaben sich in den übiigen Fractionen von Kurtatsch : 
zu Enticlar, Soll, Rungh und Graun, nur bekam da überall das deutsche Element 
die Oberhand, wo es sie nicht schon hatte. Zu Soll waren übrigens zwei Brüder de 
Inama bereits im Jahre 1500 Besitzer eines halben Hofes (Ectb. u. Bevelch v. 1500, 
Bl. 199). Zu Margreid ist sich das Verhältniss fast gleich geblieben. Die Salvadori 
in Trient hatten hier auch vor Auftheilung der Moosgründe schon Besitzungen. Zu 
Kurt in ig waren um das J. 1776: 6 ganze Güter und 7 walzende Parzellen bei 
Romanen (dem Namen nach): den Gampi, Oliva, Catan, v. Lutterotti, Fhm. v. Casmi 
a. 8. w. ; zu ünterfenuberg bereits 8 Güter (4 davon bei der Familie ▼. Mazza). 

s) S. meine Schrift „Die Italiener i. tir. Prov.-Verb.", insbes. S 210, 217, 243. 
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JalirluiiKlerteii vollzioht, ist erst, srit etwa .')() .lahnMi stellenweise in's 
Stocken *;(»ratlien 'i. l'nd so wie die tirolischen „Romanen" kcMneswei^s eine 

') Kiin Tlicil dc^ Kt^ditliulc^ war ^clion >o tiiili (1«t (K-talir. durch kiiThlirlic 
Ma>M('i:rln dv\\\ Unitsclitliiimc riitlrMiHlct /ii werden, aus^fsct/t. wie L'^'radc das ,,r('lu'r- 
<'t>e)i-<i«'l)i('f. Ijii Sclircihcii d«'r Iiiii>l)r. l{('i:i<'riniir au dj^ tiu'^tldscliotl. Ordinariat /u 
'l'rirut, vnui 2I>. N(»\rud>rr l(5i;> taiiclt aut' (irnud d<'r \iti'au>uMi,fanii<'n«'u Vi>itation, \vrlrlnr 
der Recr.-Katli l''<'rd. I'"irtr<'r luiirt'wdiut hatte, (h'U Manircl ,.an (|ualitieirteu, tau^ilicdien. 
}H'\orah dieser iMuh'M der T e u t > ( ii e n Sprarli khüiidi;;en Priestern" und riitit 
("> aus>er(Uni, das>» der SutVra"jan-lii-ili(d" zu l\ ii r t a t s eli, Salurn uiul Marureid den 
..Id^licr yel)rulien und zuL'ehivs,'iicn t e u t > e h e u Kirchrnsanu' Imm rrneessiorim un<l ('r«Miz- 
weiren {Hittiräuiren ) iienzlieh altxliatlV-n uml vcrliietten wnlh-n"'. Die l^ande^^telh' ^iht 
ali^r auch /u «'rkeiuien. wie weniL' das ihirti-je Landv<dk L^eneiirt war, di«'>eni Herknninu'ii 
/u entsairen. ind«'in >i(* hi'i^t't/t : ,,llaln'n I^wer Lie))deu vuseliw( r /u «Tuie.ssen, was Thi- 
willen vnd Verl)itt('runir snl« lies }»e\ (h-ui ^M-niaiuen (V<ilk<\i « au>ieni wurde*'. ((*(»|)e>hu« li 
..Von <h'r f^tl. Durchlaurht-* \.mi HU-^', im Inu^hr. Stattli.-.Vnh., S. 227 u. 2'M). Die 
vi(den lIuud<'rto von romani^ehfu An<i<'dlern, wehlie d()rt wie aurli aut" dem jenseitifjen 
l'tVr der l^tscli >ieh au^ljn'iteten. wurden naeli wie v«>r hinnen Ivur/em zu DeutsclKMi. 
so weit diev iilx'iliauj)! auLrin«;. Wenn di<'s in neuester Zeit anders ^cNsorden. so liiniirl 
dies einerseits mit der italienisclien I'ropaLMnda. weli Im- in Tirol >eit dem Antantre der 
lOer .lahre "iro>se KiihriL'keit entwickelt, und anih-rcr^eits mit der Häuliirkeit der Na«'Ii- 
sehidie zusammen, di(» der Vorhut romanisejien \Vesen> im mittleren lltselithale immer 
neue ViTstärkunu^ zutiiliren. hevor noch S(liiile und Kire])e und der täirliehe V(4*kelir 
an den zuNor (TekommeufU das (iermanisiruim>\\erk vollendet haheii. Auch hringt. es die 
Humanitiit der (ieLM'uwart mit >icli, dass (h-n /aldreichen l»onuinen, die sich an manclien 
Orten jener ThalL^'^M-nd zu>ammentinden, heut/iitairi' nimnu'r, wie eh«'deni. •rei>tli<her 
'i'rost und wtdtlithe BilduuL^shehelte in der Muttersprache vorenthalten werden. (S. den 
loljxenden Al)schiHtt.) Im Allfremeinen ^nlt indessen noch jetzt, was l^eda Wel»er in 
s. Buche ..I)ie Stadt Bozen und ilire UuiLrehunt!"' (Bozen l^i^.h S. 3:50 von dem Fhie- 
tuiren der l:{evolkerunL' im I^t^chtliale treth-ml hemerkt hat: ,.Ks sind Scliwanknnjren. 
wovon die (u'schichte seluui mehrere l>ei>i)iide auf/iiwei>en liat. heute in's Deutsclie 
hinül)er.>pieleml, mor-ien wieder in'.s alte Bette zuriuk^inkend. so dass im (ianzen nach 
hundertjähri.ir«'m Durch>chnitte weder da> eine nocli da> and<'re l'.lement sich bedeuten- 
den (iewinnes ridimen kann". Steuh >;i<j:\ iKleiu. Schritten. IJI. 2^^) irleicliialls «ranz zu- 
tr»'t1end : r,In dieser lieis>eu uu<l unuesundeu 'riialxhatt. die man uerne meidet, lialx'u die 
hiiiiti'ien relxT^chwemmumien der iMscIi nie einen daiu*rhat'ten \V(dilstand autkommen 
la>>en. Die Leut<' waren und >ind liier t<»rt während auf der (iant. j-line deiitsche l-?auer- 
>chat't. 'jiit LH'kleidet und wDhlür'uälirt, wie vj,» and«'r>\\(» in Tirfd zu tind«'n. ist. in dieser 
(ictrend vifdleicht nie \orh.tndeu Lrcwoen. Ms stheint hier \ielmehi- immerdar ein wandel- 
hares. iirmliches, in Wohiuiuü" und Ivleiduuii na( hlii^siires Mi^chvrdk iiehaust zu hal»en." 
.Vucli erinnere ii h liier an die Worte, mit weh heu icli die von mir vei-t*a>sti* LehcMisskizze 
(h's edh-n (Jari von Ui«*ahoua (lnn>hr. l'-<72 liei (i;is>ner eiii<jeleitet liahe : ..Tirol aeniesst 
rlen Vor/U'j, unter meinen Lamle.s>nhnen Mäiuier zu h«'>it/en. in welchen deutsche und 
romanische Bildiinir >i(h ueixcn^eitiu dur( hdiiuLn'ii und ei'iiiuzi'u. Deutsche IlinjjehnnL' 
und lnn(M'lichk(.'it vei-einiL^en -ich da mit italienischer (iluth un<l Beiroisterung; deutscher 
Mrnst zähmt in >olchen Charakteren die >iidliindische Mireutlieit der Pljantasie, welch«' 
aher noch immer Kraft 'jemiii hat, foriiernd und zeitigend auf manch' schönen \'orsatz 
einzuwirken; italienischer Ke;ili-mus mit seiner «jesundeu, in Kunst und L«d)en stets dem 
Sclmnen zuL^ewandten Weltauschauumz heleht, festiixt und erheitert liinwieder in solchen 
Charakteren die von Natur au- tiefviuniL'e und mehr ideale Denkiinirsart''. Der Männor, 
auf wi'hhf die>r Wolle p.'-^tii, ^\\\d ill l'ind uit lit wenige. 
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homogene Masse sind, so setzen sich auch die des ö s t e r r. - i I i y r. 
Küstenlandes aus verschiedenen Unterabtheilungen zusammen, deren 
genaue Bestimmung nicht minder wilnschenswerth wäre. Die Sonderung 
in Italiener und Friauler entspricht, obschon sie von einer richtigen 
Grundanschaunng ausgeht, dem wahren Sachverhalte so wenig, als die 
Untertheilung der Romanen Tirols in L a d i n e r und Italiener, besonders 
wenn man mit ersterem Worte den bekannten, äusserst beschränkten Sinn 
verbindet. Fragt es sich ja doch, ob es nicht der Wahrheit gemässcr wäre, 
wenn man die Ladiner Tirols selbst in einem weit ausgedehnteren gene- 
tischen Sinne, also die Friauler mit inbegriifen, den kelto-ligurischen Fran- 
zosen anreihen würde! Das Gleiche gilt von den Altromanen des genannten 
Küstenlandes, denen sich im Laufe der Zeit namentlich Venetianer ^), 



>) Der Zuzug venetianischer Colonen in die Grafschaften Görz und Gradiska 
war in der ersten Hälfte des XVI. Jahrhdts. so beträchtlich, dass Ferdinand I. unterm 
5. Juni 1653 ein Decret, das ihm Einhalt thun sollte, erliess. S. C. Morelli di Schön- 
feld, Stör, ddla Contea di Gorisia^ I. Bd., Görz 1855, S. 186, wozu der Commentator 
G. D. de IIa Bona in seinem Nachtrage zu diesem Werke Bd. IV (Görz 1850^ S. 71 
allerdings bemerkt: nicht erst damals habe diese Einwanderung stattgefunden, sondern 
jjprhna ancora, trovandosi gran tratti di terreni dbbandonati, fu sentito nel FriuH ü 
bisogno di chiamare da ovunque coUivcUoriy e vi vennero in fatti Camieliy Trevisani, 
Padovani, Viceniini, Bresciani, Bergamaschi ecc, motte famüie dei qucUi conservano tuitodl 
% nomi ehe corrispondono aUa loro originaria provenienza^*. Vgl. C zornig, das Land 
Görz und Gradiska (Wien 1873) S. 934, in welchem Buche S. 128 flF. die Frage vom 
Ursprünge der Veneter mit specieller Bezugnahme auf das Görzer Gebiet und mit 
grosser Umsicht behandelt ist. — Auch .,Forisiten" haben zu Anfang des XVI. Jhdts. 
sich in diesem Gebiete aufgehalten. Mit Schreiben vom 14. März 1524 wies Ferdinand I. 
seinen Commissär zu Görz, Veit von Thiu-n, an, Dei\jenigen unter ihnen, welche nach 
Marano zui'ückzukehren wünschten, dies zu ermöglichen, ungeachtet die dortigen Insas- 
sen sich der Rückkehr widersetzten und die Besorgniss äusserten, daferne Jene heim- 
kehren würden , möchten sie sich zusammen rotten und die (inzwischen in ihren 
Besitz eingedrungenen) Bürger „auf dem Wasser todt slahen". (Vicedom-Act im kraini- 
schen Landschafts - Archive , Camer. Lit. N. VIII. Neuhaus.) Darnach scheint es 
dass ihrer ziemlich Viele waren und dass sie wenig Aussicht hatten, ihren Wunsch 
erfüllt zu sehen, wahrscheinlich also im Görzer Gebiete verblieben. Hiezu kommt, dass 
das Festland um Aquileja bis 1542, der Bezirk von Monfalcone aber sammt den 
Lagunen von Grado bis zum Sturze der Republik Venedig von dieser beherrscht 
wurde, daher auch zahlreiche Venetianer zu Bewohnern erhielt. S. die Notizie delT origine 
etc. deü' isola e citta di Grado (von Giacomo Gregori V) in der V Istria von 1850, Nr. i) 
bis 13, wo S. 92 u. 95 ein specieller Uebersiedlungsfall besprochen und S. 08 die Zu- 
nahme der Bevölkerung der Stadt Grado von 1316 Seelen im Jahre 1591 auf 2ri7() im 
Jahre 1733 nachgewiesen ist. Dass I Strien von der Inselstadt Venedig und von der 
dieser gehorchenden ttrra ferma aus viele Bevölkerungselemente empfing, gU)t schon 
die Thatsache zu erkennen, dass Parenzo seit 1267, Uroago und Cittanova s. 1270, S. 
Lorenzo del Pasinatico s. 1271, Montona und Capodistria s. 1278, Isola s. 1281, Pirauo 
ö. 1283, Rovigno und Pietrapelosa s. 1330, Pola, Dignano und Valle s. 1331, Buje s. 
1411, Albona und Muggia s. 1420, Pinguente und Portole s. 1421 venetianisch waren und 
dass die Republik darauf bedacht war, allenthalben ihre Patrizier in öffentliche Aemter 
einzusetzen oder belehnungsweise mit obrigkeitlichen Befugnissen zu bekleiden. Verzeich- 
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r.oiiibanlen h. AinvohiuM' des Apennin (insbc^sondere i\us den kleinen 
Fünstentliünicin, welche vom deutschen Reiche zu Lehen ^nnj^en) '^'i. 

iiissc NolcluT iVxlotäs l)r;Hlit(! L' Isfr/'a von AIImuki im .Ilir^'. is-lO <S. 282). \(in Cupf)- 
(listriu Lsno /S. 121) mi<l 1.^52 (S. 1 .'>!)), von Pirano IsT)! {Sv. 2(\). v<m IMniriicnii' IHK; 
(S. 82i, von Itovi^j^no 1^50, is.')! u. 1H52 (pcfssim). Weitere Aut>ehliis>e <^M'iien <lie Reilien 
italieiiisclier Patnzier-Faniilieii elM-mla ii. z. von Istrien iilierlianpt i. Jlirtr. 1SI7 (S. 2H1). 
von CapcKÜ^tria eod. (S. o^i^ \r)nAliioiia v^n\. iS. 272), dann von anuevrlirnen l''ainilien (lie>«T 
Nationalitiit zw I)i<inano el»einl;i. .Ilii'i. I^IJ) (S. IDS-Iiü. \on ('ittanova .Mirtr. IBl^l 
(S. -Kh, so \vi(-' Ix'i Tomnia^ini. (\ni\mrttt<nj sffjr.-fieofir. Arrltrof/r. triffst fNo, fV.' von 
solrlien /.w Montona (S. -112). zu rin^iient<' (S. 522), während da (S. 12S) von dem (ie- 
Idelc von lioviirno trar ue>airt ist : .,Tji trrrff f fnriforio ririi (ihitnfn (hi slffro>u\ mnrchintn 
(aus der Mark Aneona), f/enore.si, inijxriali, fmluni. rruezinni c lonthavdi". Wm venet. 
Familien, weUlie .lalirliunderte InniT al> IIerrs<'liat"fslM'<it/ei' weniusiens <li«' Suu)niers/eit 
in l>trien /Hznl>rin<'<Mi niul dann dem ven«'t. ]-iinHn>>e dort llalni zu lirecl^'n ptlejrlen. 
nenne ieli die (-ontarini aut'Sel)lo>s Piemonte und zu rmaiio, die (iravisi aut Tietrapelo^a, 
die Vjili<Mi zu Se^lietto, die l'riuli zu S. Loienzo di-lle \'iirne. die U.iltrestani zn IL'ui/ze, 
die (iraten ^'erzi und A'iap'^" ''" l'inuncuic. di«- Polesini und Neru^nini zu ParrMizo. 
Dass aurh Trie^t niclit t'r<'i Idiel) \<mi venet. /us;»tzt\ z^'i'^cn die dei l*ieeardi a. Verona 
welclie s. 1520 dort Avolintm, die N<iu^arnl;i a. \'i<en/a (urs|M'. ,,l*"oro>iteir") und \iele 
andere Familien, die man in der h' li^trm^ .Wwi. 18J7, S. '.\\'.\ u. dliiü. IhP), S. 271. 
narldeseu kann. Nach dem rrbar-Hcjistcr dfs dnrti'ien Vi( ed(U)i-Auit<'s von 1 lOS zn m- 
theilen (weUlies im landseliai'tl. Aiili. zu l.aihaili, (^ntn. rt l rh'tr. Li/. T. 5 sidj l»e- 
tindet), überwog in Triest ilamal> selion da-' italieuiv(|n» |''Jen)«'nt . jctlucli nur ^ehwaeh, 
indem Deutsehe und Slnven danrhr'ii /iemlieli zahlreirli \v;ir«Mi. Au- dem .Jahr»- 1 P27 ist 
Fedn'fro da P(idov<i als <hu tiycr Sc Imllehrer hekaiuit. [L' Isfrin, is MI. Xr. 24), dem aher 
Ireilieli im .lahre 1170. wo I!ann> AVas>ermann Vieedom un<] Veit Peil Mautliner war, 
ein Nirlas Flarrer mit, ein«'r lamleNtur>tl. Suhventiem von 32 11. r(d'j:te. (Chmel, Rei^esten 
zur rioeh. Friedrich^ TIT. Nr. n!«9f; u. (;()r.2.) 

') Ausser der in der vorlieri^eliendon Note hezü^lich Jlovii(no's mitj^otlieilten 
AndtMitunj]: Tonmiasini's kommen hier nocli \on I strianer Familien die liota. Vii^ieri, 
und Zonca aus Herframo, die IJrasca atis Mailand, die Rezzonieo aus Como u. v. A. in 
Hetraeht. Rechnet man die Cremoneser nocli zu den Londjarden, so ist hier auch zu 
hemerken, dass der 'Priester Risrhot' Kmhdt Pedraezani eine iraiize Schaar solclier um 
das J. 1300 zu Servola hei Trii^sl an,!ie^iedel^ liat. {Ij Isirin ISf»] S. 71).) Unter den 
Vicaren der Stadt Triest erscheint i:u:i P'tsiini di PtnjavKh lolft Alhtrtino dr Mtn'hi dt 
HergnuK), I.'i'fS Toninsa de linioni di Pdcin, ]i:i7 Aibtiii di M^irny/irti y^O.V Pietro dei 
Bf'He)i(dti da Monferr(d(f. ]\lrnjnni (rfdn'it'llc di l*tiria ij/lsfria y-SV;'. S S ). ('f)n)bi meint 
(a. a. ^). S. 120) hinsiclitlieh Tstriens allerdinj^s: y,Sr remifro in pritrincid Poimujtudi. 
Crenionesi, Treristini, VcHed di Candi". (iradr/fsi, Fritdatti, (lii(t::i<tti t>d allri ■ furrtno in 
si jH)CO itiimn'it d(i nulln iN/hiire snUn Kralfjimfiito tuinidrssirn ilflT i,stri(ni(i p<nn>ifi^i(mr.'^ 
Aber so tjerinir darf diese Kinwirkunir niclit an'jeschla<ren werden. Vom G«)rzer Adel 
sind die Lanthieri, Coronini, liOcatelli und Suardi aus dem Heriranuiskischen, di<' TTimn 
langehlich «:^leichen Stannnes mit den Taxis, deren Namen sie dem ilu ijien heiijefügt haben) 
aus Valsassina. Sie Alle tauchen in der ersten Ilältte des XVI. Jhrhdts. im Görzer Gebiete 
auf. (('zornig, I^and Görz. S. (I7r), 700, 77(K 774, 7s2.) 

'^, Wie zu den Prätoren von Trient, so stellte auch zu den Vicaren von Triest die 
Emilia ein starkes Contiiiuent. Ferrara ist in der Zeit von 1322 — 1777 mit lf>, I^arma und 
Rimini mit 3, Ravenna und Re'jgio mit je 2: Modena, Imola. Faenza und T'ontremoli mit 
je Kinem vertreten. Aus den Marken kauien im (ianzen 17. \^L'Pt\i(i 1^52, S. 6 u 51./ 
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Neapolitaner ') und Rhäto-Romanen ^) beigesellt haben, während wieder 
andere Districte jenes Vei*waltungsgebietes von romanisirten Slaven ^) und 
Gräco-Pelasgem ^) bewohnt werden oder schon bei Beginn der historischen 
Zeit Yenetianer, mitunter gewiss auch Römer zu Bewohnern hatten, welclie, 
durch Kelto-Ligurer an die Küste gedrängt, diesen das so errungene Land 
nachmals streitig machten^). 

In der Gelegenheitsschrift Per la esäUazione dd cofi9igUere Mufücipale Stefano 
di Conti äUa , . . Padestana ddla (üma ciäa di TriesW' 1861, (Triest, Hermannstorffer) 
wird behauptet, dass die Bottoni, Brigido, Call, Gapuano und Conti im XVI. Jhrhdt. au8 
dem Königreiche Neapel nach Triest eingewandert sind. Namentlich bat der Handel mit 
Meersalz von Alters her Verbindungen mit Bari und Barletta bewirkt, die auch zu Ueber- 
Siedlungen führten. So erscheint schon in dem Urbar von 1499 (s. oben S. 195, Note 1) 
unter den Besitzern von Gärten die Witwe eines Andrä de Pary und unter den Grund- 
beaitzern ein Mattheus de Pari. In der Reihe der Vicare von Triest erscheint 1395 Gio- 
vanni di Gada o di MmiteroUOy 1423 Antonio de Bocchi da Ascolij 1463 Battista de 
Bijtzoii de Teate (Chieti), 1496 Towmmso di Banieli da Siracum, 1498 Sdnutiafio Catdano 
da Aversa^ 1535 wid 1541 Capuano Marceüo L LI D. da Manfredonia, 1632 Mdehiore 
GentiUe da Oria terra d'Otrcmto. {V Istria a. a. 0.) 

') Um die Mitte des XVIII. Jhrhdrts. bildeten Ignaz Bianchi, Caspar Griot, Caspar 
Frizzoni, Christof Jost und Emanuel Battaglia — sämmtlich di lif%tfua romanica eine 
helvetische (calvinische) Gemeinde zu Triest. (L' Istria 1848, S. 162.) 

') In dem mit grosser Sachkenntniss geschriebenen Aufsatze DeUa geografia geneUea 
deli Istria in der L^Istria, 1846, Nr. 11 ff. heisst es S. 47: „Di slaüi ita/ianiizanti si 
nutnerano da circa 15,000 fra la Dragogna ed iniomo il Quieto; Ja hasfdeBa lor Ungwi 
e lo slovenicOf ma talmente frammisto a voci italiane c^ potretbe Medersi se sieno slavi 
itaiianizsafUi od itcdiani slacizzanli; sponUmeamenU incUnano aW italianoj e vestono al- 
ntaliana, cappdlo per lo piu di paglia, brache aUavoraiey calze di filo, scairpe,*' Ueber die 
Romanisirung Friaul*schcr Slaven s. oben S. 78. In Istrien sowohl als im Görzer Lande 
vollzieht sich Qbrigens die Romanisirung der Slaven einzelnweise am häutigsten und hat 
man es da mit einer Jahrhunderte alten Erscheinung zu thun, welche erst in neuester Zeit 
an Intensität verliert. T. Luciani sagt in s. L'Istria (MHano 1667) S. 12.* „lUdiamizarsi 
in Istria significa da gran tempo e per generale consenso di popolo, civilizzarsi, ingen- 
tiUrsif migliorar condizione, prosperare, arrichire. L'OaUanita e nette condizioni nahtraU, 
indistruttihili dd pae^«, che in cittn divengono italiani, volenti o noienti i geniioriy andie i 
figU degV impiegati stranieri , . ." Ein Beispiel von Belang f&hrt G. Rosa in s. an sich 
werthlosen Schrift La natiofmlitä degli Istriani, Mailand 1860 (Cologna), 8. 18 an: 
^abbiamo un esempio solenne in Pisino, nel quäle sebbene cinquanf anni fa non si udisse 
nemmen per cdia una paroln italiana, essendo aJUora semplice ffittaggio, passato or a 
citin e ad avere pMici stabüinienti di educazione^ si e desso del tutto iUüianizzato^ quan- 
tunque ^instruisca in lifigua tedesca." In älterer Zeit mag fibrigens PiHino und dessen 
Umgegend doch bereits manche italienische Elemente aufzuweisen gehabt haben, behouders 
seit die Grafschaft im J. 1766 an die Montecuccoli aus Modena Obergegangen war und 
diese einen modenesi sehen General-Bevollmächtigten dahin geschickt hatten. Vgl. auch 
oben S. 82, Note 2. 

*) Bei popöU che abiiarono f Istria in der L'Istria von 1851, Nr. 18 ff. 

*) Pr. Antonini, II FVitUi Orientale, p. 43; Bart. Cecchetti, La Oamia, anU- 
chita storiche im 2. Bde. der 4. Serie der Atti dd r. Instituto veneto di scienze ecc. (1873) ; 
C zornig, Land Görz, S. 145 ff. (wo auch die Literatur über das „römische Aquileja" 
verzeichnet ist); (Dr. Kandier) Colonizzazione romana miUtare ndt Istria aUa in. der 
L' Istria von 1851, Nr. 9; Combi a. a. 0. S. 112 u. 116. 
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Auch die „KoiiiaiRMr' Dal in a t i e n s sind sdir un«:onüuend 
bezeii'hiiet. indem man ;?ie Mldeclithin Italiener nennt. Ausser den alt- 
einheimischen trifft man dort \'enetianer M. Abkönnnlinj^e toscanisehcM' 
Ennjiranten '-'), italienisirte Slaven M und Gräco-Pelasger \). einzelne Loui- 

.1. (i. Kohl, dessen cthn(J!i^rapljische& Talent auch da sicli /ei^'t, schreibt in s. 
,.I»eise nach Istrien, Dalniatien niid Mcniteneirro ", I. Th. iDiosden ls5r)j S. 50 : .,l)ie 
Vf'netianor frischten das unter der Hen>c]mtt der Slaven und Un^'ain eini«rerniasson 
gedämpfte italienische Leben in den Städten wieder aut" un«l ftihrten ihnen neue italien. 
(venetianische) I3evölkerun<rseleniente zu. — Viele dalmatinische Familien leiten ihren 
l'i Sprung von Venedi«^' ab. Venetianische Sitten, venet. Denkweise, venet. Dialect wurden 
in allen Städten des Landes herrschend uml sind dies, mit Ausnahme des Venedig nicht 
unterworfenen Hagusa, noch heutigen Tags .... Von den Venetianein stammt wcdil die 
(^la^se und der Stamm der italien. Beamten her. deren sich Oesterreich no«h heuti«ien 
Tags zur Verwaltung des Landes bedient, so wh) auch von ihnen der Gebraucli der ital 
Sprache in allen Zweigen dieser Verwaltung herrührt . . . Es ist sehr wahrscheinlich, dass 
die röm. Spra<he in Dalmatien bei dem uiuinterbrochenen Verkehie mit Italien auch 
ununterbrochen wie in Italien fortbestand und wio in Italien so auch in Dalmatien selbst 
diejenigen Umwandlungen erfuhr, durch welche sie nach und nach zur italienischen wui de, 
dass al^o nicht erst die Venetiauer dies Keulateinische oder Italienische hier einftihrten. 
\)r> dalmat. -italien. Dinlect, oljjilcich der Hau]»tsache nach, wie gesagt, venetianisch, bat 
daher auch seine besondejen Eigenthiimlichkeiten. Wendungen, Ausdrücke, l^hrasen und 
Pronuntiationsweisen, die ihn wieder von dem venet. unterscheiden. Die Venetianer nannten 
und nennen sp(»ttweise dies Spezitisch-Dalmatinische in der Sprache und dann allerdings 
auch in dem Wesen der dalmat. Provinzialen „BodoJo" . ■ Zur Venezianisirung (b's l>an(les 
trug ohne Zweifel auch viel der rege, geistige Verkehr mit der Universität Padua bei, der 
in Sim. Gliubich's Dicionar. bioffrnf. tlerjU uomini illusfri deVd ])alwa:ia (Wien 1850), 
S. 2in ff", geschildert ist. Im l)i:ionar. coroqvnf. dell V lUiUo heisst es unter dem Schlag- 
worte Dalniazia (111 40;^) von der Bevölkerung dieses Landes: „//// Jfaliatu', che conti- 
fmscono la classe pik cirile, tenfjono de! veneto.* 

'^) S Tom. Chersa's oben S. S)^, Note 5 citirte Monograjdiie. l'ebrigeiis ^ind 
darin auch Italiener, welche aus der Emilia und dem Kirchenstaate nach Ragusa kamen, 
genannt, so insbesondere Seite IS u. II). 

3) Valent. Lage, Memoric suIla Dnlmaiia, III , Vf^uezid 1S71 (irlmaldtt p. 47 
unt(,'rscheidet zwar an den Dalmatinern eine doppelte Herkunft: eine slavische und eine 
lateinische, bemerkt jedoch dazu „Tmdn neW ana parte pai ronif firlf (dtm r<im>nescolmnetdo 
fre^/ff^ntissiino di indiridu<dd() di entra)id)e diie ffrnn'l.' Wie diese Umbildung sich vollzoi:, 
erzählt mit drastischem Belagen Beliisario Malaspalli in der aus Spalato vom 15. .Tuni I5i>5 
datirten Vorrede zu der von ihm augefertigten Uebei setzung der Schrift des Vincenz Pribevo 
iiber den Ursprung und die Schicksale der Slaveu (Della orifiine rf successi de nU 
Slart\ Verirzla 159') pres><o Aldo). Er verschliesst sich nicht (Iqv Erkenntniss, dass seine 
Schreibweise in Vielenj Verstösse .jontra la jxiritd deda 'rn>tca)ia fdrella" : doch entschuldigt 
er dies mit dem Hinweise auf seine slavische Abstammung uiul seinen seemännischen 
Beruf t'oinc Inioina dt nfditme Slaro . . di ]n-ofesai<tnc niaritiarefica) und schreibt er nichts- 
destoweniuer fröhlich in der erst erlernten Sjunche darauf los, nur um für einen strebsamen u. 
bildungstahigen Mann zu gelten. Hatte er Ja doch einige Zeit in Padua, Pisa und Lucca gelebt! 

•) Siehe des bekannten Alterthumskenners, Directcu- Steinbüchel „Dalmatieii- 
iSc; aratabdruck a. d. Wien. .lahrbüch. der Literatur). Wien 1820. Den neuesten Stand 
der Forschung iiber di(" altgriechi.-^che (inuidlag«' der dalmatinisi hm Insel-Bevölkeiiing 
>^. in Luigi MaNthek'^ ManiKÜJ dtl l\t'<jnu di I)alina:ia, wcjvon unter Mitwirkung 
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bardcn ^) u. s. w. ') Wie unbeholfen und uncorrect klingen nicllt, mit obigen 
Auseinandersetzungen zusammengehalten, diese Benennungen, an deren Stelle 
sich gleichwohl a priori andere nicht setzen lassen, soll nicht die Unklarheit 
der Begriffe einer noch schlimmeren Verwirnmg derselben Platz machen. 

Ich brauche meine Umschau nicht weiter auszudehnen, um die Schichtung 
der Romanen und die Nothwendigkeit einer neuen Classificirung derselben, 
auch was die italienische Hauptgruppe anbelangt, darzuthun. Das 
kann aber, ich wiederhole es, nur das Werk vieler, mit gründlicher Sach- 
kenntniss zusammenwirkender Kräfte sein. 

Bevor die Italiener nicIit mindestens Gegenstand derjenigen Unter- 
suchungen werden, welche in Ansehung der Franzosen bereits angestellt 
wurden, wäre es Vermessenheit, das übliche Eintheilungsschema durch ein 
anderes, theilweise der Phantasie entlehntes zu ersetzen. Bios, ^Jass das 
übliche nichts taugt, steht fesH Ebenso bedürfen die übrigen Hauptgruppen 



namhafter Capacitäten bisher 5 Jahrgänge (zu Zara, Upograf, BatUura) erschienen sind. 
Die einschlägigen Arbeiten des gelehrten Pietro Nisiteo zu Cittävecchia und des 
Simon Ljubich sind bisher leider nicht in den Druck gelegt. 

1) So fand der Medicäer Lorenzo, der seinen Vetter, den Herzog Alexander, ermordet 
hatte, im Jahre 1538 beim Ragusaner Erzbischofe Fillippo Trivulzio, einem Mailänder, 
Aufnahme (Chersa, S. 30) und 1550 kam Francesco Gariboldi aus Mailand nach der Insel 
Lesina, um sich dort niederzulassen (6. Bogliö, Slttdi stör, sidF isöla dt Lesina im 
Programm des Gymnasiums von Zara fllr 1872/3, S. 35). Die Bajamonti in Spalato 
stammen aus Brescia. 

>) li. Maschek bemerkt a. a. 0., III. Jahrg. (1873), S. 9: „Ä chi voUsse studiare 
f origine deUe genti dcHmate, un vasio campo s^cqmrebbe a lunghe e severe meäitazioni. 
Di ognipapclo, d^ogni dominazione trovansivi noievoU rdiquie. CoJonie greche: hsa (lAssa) 
Pharia fLesinaJ, Epeiium (Stdbrez), Traguriu^m^ (Trau), MeUta (Mdeda), Ooreyra (OurgolaJ, 
BtUoa (BuduaJ, Amhrachia (Brazza); — famiglie romane : iMia (Lucio}, Coepia (O^ico), 
Valeria (Vaieri), Junia (Giunio), Coceia (Coceich), Marcia (Marce)^ Caasia (Cassiojy Codia 
(CeUa), SUxUUa (Statüto), AciUheis (Geremia); germogli di Bisanzio: PaleologOf Lascaris» 
AndronicOf (hisogono, Cräacumano. Sugli scogli di Zara i crociaii abbandonarono d£ mälaH 
francesi; ghibeUini esüiaii vennero a Zara ed a Spalato; fami^ie di gefUüuomini tmgheresi 
e bosainesi stabüirono ü Ubero comune di Polßca; cacciati di Spagna trapiantaronsi a 
Spalato ed a Bagusa: moUi veneti e lonibardi calarono aüe coste e suüe isole^ NdT avvi- 
cendamento deÜe dominazioni francOf croaiOy bossinese, ungherese, genovese, napolitawh 
veneta, francese^ tedesca — quanie origini forestiere, gtiante novdk famiglie! Cosi v^ Hanno 
tuttora in Dalmcuia slavi, italianiy francesi, spagnoli, ungheresi, bossinezi, erzegovesi, 
albanesif zingani, tedeschi e svizzeri. Cid nuüa meno si possono distinguere U razze prin- 
cipaii iuUora notevolij e sono: la slava, V itaHana, la spagnola e V aJbanese .... ;,Gf 
JUUiani fbUre 40.000 e tra questi principalmenie i Veneti) cominciaroro a stdbüirsi in 
Ikämazia sino dalP undecimo secolo, preferendo in principio le isole al continente. Esst 
formano la classe la piu eolia dd regno ed i costumi ed i modi loro vanuo estendendosi 
sempre piii". Eine Colonie von Khäto-Romanen, welche im XVIII. Jhdte. zu 
Spalato dem Handelsbetriebe und Kunstgewerben sich widmete, war im Jahre 1801 laut 
einer aus diesem Jahre mir vorliegenden, ofBciellen Statistik von Dalmatien bereits aut 
3 Köpfe zusammengeschmolzen. Ihr calvinisches Glaubensbekenntniss hatte dort grossen 
Anstoss erregt. 
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der s. g. Romanen einer Re>ision, zu welcher durch das Vorbemerkte an- 
geregt zu haben, ich mich bescheide. Dabei wird insbesondere zu erwägen 
sein, ob, wenn man auf die leibliche Abstanmmng sieht, man einen grossen 
Theil der ladinischen Sprachgenossen nicht richtiger den Südfranzosen, 
die aber sodann diesen Namen verlieren müssten, als den Italienern zutheilen 
würde ^), und ob nicht von einer Anzahl Savoyarden, die man jetzt 
gleichfalls den Italienern beizuzählen pflegt, das Nämliche zu gelten hätte '^). 
Bei ausgeprägter geistiger Nationalität könnte mit Zugrundelegung dieser 
von der körperlichen allerdings eher abgesehen oder letztere nur in zweiter 
Linie berücksichtiget werden ; allein wo erstere kaum wahrzunehmen ist, wie 
gerade bei den vorerwähnten Sprachgenossen und mehr oder weniger bei 
allen der Culturströmung entrückten Gebirgsbewohnern, dort kommt 
der Dialect zwar als Fingerzeig hinsichtlich der Ge- 
schlechterverbände, die ihn überlieferten und verbrei- 
teten, nicht jedoch in ersterer Beziehung als logischer Eintheilungsgrund, 
auf den man sich verlassen kann, in Betracht 

Dies nochmals betonend, lege ich damit Verwahrung gegen den 
Vorwurf ein, als entginge mir das Fehlerhafte der Kintheilung, die ich im 
folgenden Abschnitte befolge und durch welche ich mich allerdings mit den 
hier entwickelten Ansichten in Widerspruch setze. Bis auf Weiteres hat 
eben der Statistiker keine andere Wahl, als entweder im (ieleise der Vor- 
urtheile, welche die bezüglichen Erhebungen beeinflussen, sich zu bewegen oder 



1) Die sprachliche Verwandtschaft zwischen den Franzosen und den tiroltschen 
Ladineni hat J. Thaler in seiner Abhandlung ,,Tirol8 Alterthümer in dessen geographi- 
schen Eigennamen'^ (Neue Zeitschrift d. Ferd. f. Tirol u. Vorarlberg, 11. u. 12. Bdchen, 
Innsbr 18ii5 n. 1846) hervorgehoben und Joh. Clara ans Kuneberg in zwei Aufsätzen, 
welche in J. Rit v. Alpenburg's „Tirol. Monatsblätteni" (Innsbr. 1858) S. 82 u. 166 
abgedruckt sind, rOcksichtlich des Enneberger und Grödner Dialectes an einigen Beispielen 
nachgewiesen, so an der Bildung des Plurals bei Haupt- und Eigenschaftswörtern mittelst 
des angehängten «, an der Identität der 3. Person bei Zeitwörtern in der Mehrzahl und 
im Singular, an der doppelten Negation (ladin. nö— pä, französ. ne — pas), an der Enne- 
berg^schen Substantiv-Flexion u. s. w. 

«) S. oben S. 132 Note 2 und Biondelli'«, Saggio sui BudeUi GaUo-Haliei 
S. 484: „iZ diafeUo di IXnistreUe e ialmente compoato di voci e frasi francesi raceozzate 
insieme con sintassi francese^ ma foreate aUa forma e desinenza piemontese, che anziehe 
un dkHetto iUUiano, sembra un duüetto fraticese travestüo aUFüalümo." Gleiches gilt von 
den Dialecten der Valdieri, von Vinadio, Giaglione und Culx (S. 485). Ich spreche hier 
von den Savoyarden im älteren (weiteren) Sinne des Wortes, wonach auch die im Süden 
und Westen angrenzenden sardinischen Di stricte als von solchen bewohnt angesehen 
wurden. Die Streitfrage über die Nationalität der Grafschaft Nizza hat u. A. auch zu 
linguistischen Erörterungen geführt, welche des wissenschaftlichen Interesses nicht ganz 
entbehren. S. insbes. die Schrift: La Nazionaliiä di Nizza von G. Vegezzi-Ruscalla 
(8. Aufl., Nizza 1860), nebst dem Anhange von Carlo A-Valle und die ungleich 
werthvoUere des Advocaten P. L. Caire, La qtustiont dd confine oecidenUde d^ lUüia 
(Turin 1867;. 
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einem noch unfruchtbareren Nihilismus zu huldigen, der zur gänzlichen Verwer- 
fung aller in die Nationalitaten-Statistik einschlagenden Daten ftLhren müsste. 
In dem hier gegebenen Falle gewährt einigen Trost die Ueberzeugung, 
dass, wie heterogen auch die durch jene Vorurtheile zusammengewürfelten 
Dinge sind, doch alle Abarten von „Romanen^S die ich zu verzeichnen habe, 
mit verhältnissmässig geringer Ausnahme kelto-ligurischen Ursprunges sind, 
also der Romanen-Begriff und der der Kelto-Ligurer sich hier nahezu decken 0* 
Femer verkenne ich nicht, dass, wenn schon der Dialect eine Culturgemein- 
schaft in jenem weiten Sinne, der den hier in Frage kommenden Romanisten 
vorschwebt, keineswegs vermittelt, doch das Verstehen einer bestimmten 
Cultursprache, welches damit angebahnt ist, zu einiger Empfänglichkeit fbr 
die von dieser Sprache getragenen Cultureinflttsse und zur Einwirkung solcher 



*) Bestärkt wurde ich in dieser Ueberzeugung durch verschiedene Schriften, welche 
mir zugekommen sind, nachdem ich die vorliegende Arbeit längst begonnen hatte, nament- 
lich durch die die Verbreitung der Kelten in den Alpen betreffenden von P. C. Planta 
(Das alte Rätien, Berlin 1872) und von Fr. Ferk (lieber Dniidismus in Noricum, Graz 
1877), von welch' letzterer Schrift, so problematisch auch ihr Inhalt an sich ist, doch be- 
hauptet werden darf, dass sie in ihrer bescheidenen Weise Dem zu Hilfe kommt, was 
Mathias Koch (Die Alpen- Etrusker, Leipzig 1853; die älteste Bevölkerung Oester- 
reichs und Bayerns Leipzig 1856) mit seiner ungestttmen Art in Misscredit gebracht 
hat, ohne dass Franz Ilwof's gediegene „Beiträge zur Geschichte der Alpen- 
und Donauländer'' (in den Programmen der Grazer landschaftl. Oberrealschule von 
1856 ff.) und was Adolf Ficker nachmals in dieser Richtung lehrte, die verdiente 
Aufmerksamkeit berufener Kreise wieder hierauf gelenkt hätten. Wo es aber die einstige 
Anwesenheit von Kelten zu erweisen gelingt, dort dürfen auch Ligurer oder Kelto-Iiigurer 
als mindestens in der Nähe einst sesshaft angenommen werden und es liegt sodann nach 
Allem, was ich vorbringe, näher, die romanischen Reminiscenzen, welche sich gerade in 
solchen Gegenden erhalten haben, aus diesem Handinhandgeheu zu erklären, als die 
Fabel vom römischen Ursprünge darauf anzuwenden, gegen welche schon der Umstand 
spricht, dass, wie bereits in Röder-Tscharner's Buch ttber den Kanton Graubttnden 
(S. 19) hervorgehoben ist, selbst im Gebiete der Rhäto-Romanen „sich so wenig römische 
Geschlechtsnamen und nirgends eine sichere Spur von ihrem Götterwesen, nirgends röm. 
Tempel und Altäre vorfinden, während das benachbarte Helvetien deren Viele aufzuweisen 
hat", and die Sage sowie die auf den Höhen des JuHerberges erhaltenen Säulen an den 
altkeltischen Jul-Dienst erinnern, welcher „ohne Zwischenstellung römischen Götzen- 
wesens unmittelbar vor der reineren christlichen Erkenntniss zmUckgetreten zu sein scheint". 
Treffend sagt der Recensent des Planta'schen Buches in der Beilage Nr. 245 zur Augsb. 
AUgem. Ztg. von 1872, S. 3752 : „Rätiens Romanisinmg ist eine nach Jahreszahlen zu 
verfolgende histor. Thatsache; Rätiens Latinismus dagegen ist eine vorhistorische Frage." 
Nicht unerwähnt lassen darf ich hier femer Dr. Fligier's „Beitr. z. vorhistor. 
Völkerkunde" (im Progr. d. Czemowitzer Ober-Gymnasiums für 1876) und „Zur 
prähistor. Ethnologie der Balkanhalbinsel" (Wien 1877). Ich bedaure insbesondere, 
jene Programm- Arbeit nicht frQher gekannt zu haben; ich hätte mich sonst bei Vielem 
kOrzer fassen und mich auf Das, was Fligier dort S. 14 ff. über die Ligurer sagt, 
beziehen können. Die Notiz, welche ich jüngst in i\ Yri arte's Buch „Trieste e Vlsiria** 
(Mtkmo J875K p. 14 hinsichtlich der oben 8. 79 erwähnten Begrttssungsfonnel der 
Tschitschen fand, nämlich dass auch die Andalusier in Spanien sie anwenden, 
ist allzu überraschend, als dass ich ihr grosses Vertrauen entgegenbringen könnte. 
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Tiarnentlich dunii den Mimd des Priesters und Scliullehrers führt. Insofeme 
und so weit derarti^^e Ausflüsse <ieisti^er Nationalität üherliaupt die betref- 
fenden Volkskreise mit einer gewissen ( ulturstnhiuinji; verbinden (was sich 
aber nicht von vorneherein von selbst versteht i, hat es eine innere Rerecli- 
ti^un^\ wenn man die Genosscm eines romanischen Dialectes, der ihnen das 
X'erstehen der italienischen oder der französisclien oder der sj>anischen 
Schrifts])rache ermojLilicht. bei wirklidier Eintiussnalnne der in einer dieser 
Sprachen zur Ver]>reitunj^ .uelau'ienden Ideen auf dieselben darauf hin zu 
den Italienern oder Franzosen oder S[)aniei"n ziihlt. 

So halte ich mich denn an das herkömndiche Schema, schon damit 
Diejeni.tren. welche meine I)ed(Mdven nicht theilen. dargeboten erhalten, was 
sie von der vorlie.i^enden Schrift auf (irund des l'itels, den sie trägt, 
erwarten. Aber ich jilossire jede, nicht schon ihrer Natur nach ein Missver- 
ständniss ausschliessendt* Angabe des folgenden Abschnitt(\s mit Bezugnalmie 
auf das Vorausg(*schickte und ergänze dieses durch Nachträge, welche ohne 
Nachtheil für di(^ rebersichtlichkeit in das to[)ographische Gerippe sicli ein- 
flechten lassen. 

Wem der von mir (S. r)<s und ()2) aufgestellte Romanenbegritt' nicht 
zusagt, wird wohl verzichten müssen, unter der bezüglichen ('ollectiv- 
benennung ül)erhaupt noch Zusainmengeliöriges sich zu denken. 

I)enn an dei* Realität einer lateinischen Race in des Wortes 
herkiünndicher Bedeutung zweifeln munneiu' Italiener so gut als Franzosen. 
deiUMi ein l'rtheil hierüber zusteht '). und das l>and der nunanischen 
(•ultur, von welchem man die angeblichen Romanen sohin noch allesammt 



') Gaston Paris nulM in ilcr Kiiilcitiniir zur .,l{oiiiani;r' S. 2i): „L« Jiomariia 
ou riiniun des yiafiortfi voitKuts, }tn ])(is inmr hase uue connminnitlt de race. Qu<ind an 
parle r/^.s races latinex (»i emjdoie arte ex}tr^'s<iion gut manqtie ahsolumenf de justef^se: il 
ny a })(fs de races Uiiines.^' J. P. Durand bemerkt in einer Zuschrift an die Pariser 
Antbropoloir. Gesellscli<aft vom 12. October IbGS (s. deren Revue, III. 61«.): „La langiu 
que wjHS jxirhns, un paiois Intiu, nous a ete apportee d imposce par im peaple etranger. 
qui na que tris-faihlement, qui n'a qu' hnjjercejit ihlemeni mele son saug ä vt^Jui de nos 
prres. Nous soittmes Latina, mais seulnnenf par Ja parole : ywus somntes des J^seudo-Txiiins 
tont eomme les liusses soni des Pseudo-Slavfs. Kt maintenant, tnonsieur, qu' est-ce qu^ 
etahht dotic que nos ana'tres, cenx qui erhangcrenf presque jusqu^an dernier motleur rieux 
vocaJtulaire (jai/liqae ou Kijniri cuntre celiii du conqueranf ronfilnj netaient point eax-menies. 
par Veffet de causes semhlnhles, des Pstudo-CeUes et Pseudo- Anjas r' Nicolucci, Aniro- 
pologia del La.:io, a a. O. 8. 10 ereifert sich mit den Worten: ,,0)ide viene adunqxie Ui 
pretensione delle genti nun itajiane ad appeUarsi del nome latinoy Forse pe^rche furono 
im tempo soggette alf imperio di Poma 'f forse perchr i Latini posero rolonie in molti 
parti del loro ferritorio^ O perchf parlarono per tanti anni la lingua del Ixizio, dalla 
quaie nacqaero sutto sei diverse fast il portoghese. In spagnuolo, il francesp, ntaliano, H 
vaiarco e il romauesn, n romandn de (irigioni di Sei.::(ra ^ Niuna di queste ragiani e 
hastevole a giustificffre quel nome appliealo a slirpi dalt it(dira dirersp e quindi il jwme 
dl lla::e Lahn*> nmt lui e mot />/(ö firrrr nlrun rtdorf ffNcjlogiro e non puo in aleuH 
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umfangen iivähnt ^), vereiniget in Wirklichkeit nicht einmal alle der sämmt- 
lichen romanischen Sprachen kundigen und mit deren Hilfe ihren Geist 
bildenden Menschen, um so weniger aber die blos in einer dieser Sprachen 
oder gar nur in einem Dialecte derselben bewanderten. Auch gibt es keine 
speciiisch-romanische Civilisation und wird es in der Zukunft um so weniger 
eine solche geben, jo mächtiger das rein und allgemein Menschliche in Dem. 
was die Civilisation vollbringt, nach Verwirklichung und Geltung ringt 
Noch fehlt ja selbst den einzelnen Gruppen der Romanen die rechte 
Abrundung und gälte es daher zunächst die geistigen Kräfte, deren Träger 
sie sind, auf die der Einbeziehung noch harrenden, vorerst blos äusserlich 
damit zusammenhängenden Sprachverwandten wirken zu lassen. Es ist ein 
wahres Wort, das ein die Bedeutung der Volkssprache allerdings über- 
schätzender Germanist auf die politische Wichtigkeit ihrer Pflege angewendet 
hat: 9 Ein Zug zur Specialisirung beherrscht die gesammte organische 
Schöpfung** ^). Eher werden Stämme nach und nach zu Völkerschaften und 
Mundarten zu Bildungssprachen, als dass das Gegentheil geschieht. 



modo siffnifieare rapporto dt origine fra fBdlia e le aUre nazioni che pretendono cU nome 
di laiine. Impetciocche /atina non e che Nialta e nella atesaa Italia I veri Latini non furoro 
che i aoli abitatorl indigeni del Lazio d* onde poi quel nonie si rese comune a t%Uii gli 
oUri cdntaiori deUa fenisoJa.^^ 

I) Gast. Paris föhrt an der soeben citirtcn Stelle fort: „Xa langue et la civüiscUion 
romainea oni ete adoptSeSf pltts ou moins voUmtairetnenU par lea racea les plua diverses, 
LigwreSf Iberes, Geltes, lüyriens etc. Cesi done sur le sacrifice de la natianalüe' propre et 
origUieOe que respose Vunüe des peuples ronums; eüe a pour base un principe tout different 
de celui qui constitue funite germaniq\*e ou slave . . . Cftee ces peupleSy la nationalite est 
earclusivement le produit du sang; la Bomania au contraire est un produii tout hisiorique, 
Sim röle parait donc eire, en face des societes, qui ne sont que des tribus agrandies, de 
repr^senter la fusion des races par la civiUsation,'^ 

«) Wilh. Scherer in dem Aufsätze: „Die deutsche Spracheinheit" (Preuss. 
Jhrb., 29. Bd., Berlin 1872). 



IIL Verbreitung der Romanen in Oesterreich *). 

Nachstehenden Ziffern-Angaben liegt im Allgemeinen die Volkszählung 
vom 31. December 1869 zu Grunde. Sie beziehen sich daher, insofeme 
nicht Anderes ausdrücklich indicirt ist, auf den Stand der zu Ende des ge- 
nannten Jahres anwesenden Bevölkerung, sowohl der einheimischen als 
der ortsfremden und, wo nicht in Ermanglung anderer Behelfe das gerade 
Gegentheil Platz greifen musste, ohne Rücksicht auf die politische Nationalität 
Es war meine Absicht, die bezüglichen Grundzahlen nach Massgabe der 
Zuwachs- und Rückgangs-Percente, wie sie aus dem Gange der Bevölkerung 
zu ermitteln sind, auf den muthmasslichen gegenwärtigen Stand um- 
zurechnen; allein es stellten sich Dem unbesiegbare Schwierigkeiten ent- 
gegen, da der Gang der Bevölkerung sich nicht von Ort zu Ort (und auch 
nicht bezirksweise) weit genug zurückverfolgen liess, um sichere Anhalts- 
punkte gewinnen zu können, und weil die Ursachen der erhebbaren Ver- 
änderungen^ in je engerem Kreise sie beobachtet werden, desto grösseren 
Schwankungen unterliegen. Dagegen hätte die Zahl der in compacten 
Sprachgebieten anwesenden Angehörigen von Ländern, wo die Sprache 
jener nur höchst ausnahmsweise Mutter- oder Verkehrssprache ist, sich 
leicht ermitteln, beziehungsweise von der einschlägigen Grundzahl in Abzug 
bringen lassen. Doch so wünschenswerth eine solche Richtigstellung der 
Grundzahlen an sich gewesen wäre, so hielt mich doch hievon die Erwägung 
ab, dass die Zuständigkeitsverhältnisse in Oesterreich durchaus keinen 
sicheren Schluss auf die Sprache und Abkunft der darnach diesem oder 
jenem Lande Zugetheilten gestatten. Es kommt vor, dass bejahrte Leute, 
welche von ihrer Geburt an in Südtirol unter Italienern lebten, nie das 
Deutsche erlernten und auch von italienischen Eltern (wenigstens halbbürtig) 
abstammen, nach Böhmen oder Galizien zuständig sind, wenn der Vater dort 
bei seinem Tode ein öffentliches Amt bekleidete oder die uneliPliche 
Mutter dort heimatberechtiget war. Auch liefern die gedruckt vorliegenden 
Ergebnisse der letzten Volkszählung *), so sorgfältig sie bearbeitet sind, 
doch nicht die nöthigen Anhaltspunkte, um in mehrsprachigen Ländern (wie 



"*) Die Anmerkungen zu diesem Abschnitte folgen auf S. 155. 
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Tirol, das Grörzer Land, Istrien und Dalmatien sind) ermitteln zu können, 
welche Contingente die einzelnen sprachlich verschiedenen Landestheile 
wechselseitig zur ^ ortsfremden '^ Bevölkerung stellen. Ist es aber unmöglich, 
diese Contingente auszuscheiden, so hat es, abgesehen von dem Vor- 
bemerkten, auch keinen Sinn, diejenigen anderer Länder zu erforschen. Ich 
stand daher von letzterem Vorhaben gleichfalls ab. Nur die Angehörigen 
fremder Staaten, bei welchen mit ziemlicher Bestimmtheit angenommen 
werden kann, dass ihre politische Nationalität mit der körperlichen und 
geistigen zusammenfällt oder dass sie mindestens die betreffende Staatssprache 
besser als jede andere sprechen, führe ich in Ermanglung sonstiger 
Nationalitäts - Daten bei den Bezirken an, als in welchen anwesend die 
Volkszählung sie verzeichnete, zumal wenn die in diesen Bezirken vorherr- 
schende Nationalität und Sprache von der ihnen sonach zu imputirenden 
verschieden ist. 

Waren verlässliche Ziffern aus neuerer Zeit zu erlangen, so liess ich 
sie nicht unbeachtet; doch setzte ich sie in die Anmerkungen, damit 
nicht ungleiche Grössen den Einklang der im Texte gegebenen Dar- 
steDung stören. 

Für Gegenden, in Ansehung welcher nichts Bezifferbares vorliegt, was 
die dermalige Romanen - Verbreitung zu illustriren geeignet wäre, stellte ich 
Daten ein, welche die Vergangenheit betreffen, insofeme Nachklänge davon 
noch jetzt dort vorhanden sind oder bis vor Kurzem dort wahrzunehmen 
war^i. Derartige Angaben haben fast durchweg die genetische Nationalität 
zum Gegenstand. In der Regel jedoch sind es die oberflächlichen, sprach- 
lichen Merkmale, welche im Nachstehenden Ausdruck finden und für 
die Zusammenstellung entschieden. Bessere waren eben nur ausnahmsweise 
zu beschaffen. 

Damit indessen diese Mittheilungen nach ihrem wahren Werthe beur- 
theilt werden können, erläutere ich sie durch Zusätze, welche denselben an- 
deuten und nebenher über den Entwicklungsprocess , den sie betreffen, 
Au&chluss geben. Insbesondere merke ich deshalb die Sprache des Gottes- 
dienstes und Schulunterrichts an, insoferne sie von der am Orte herrschen- 
den abweicht und so weit ich überhaupt derlei Nachrichten zu meiner Be- 
ruhigung einzuziehen vermochte. Dass ich Dialect - Verschiedenheiten 
ersichtlich mache, hat in dem, was ich auf S. 140 über sie sagte, seinen Grund. 

In manchen Fällen folge ich dem Klange der Familiennamen, was auf 
den ersten Blick befremden muss. Allein es geschieht nur dort, wo damit 
die Fährte der Abstammung bezeichnet und diese in nationaler Beziehung 
eine notorische (freilich mit Hintansetzung der im IL Abschnitte entwickelten 
Ansichten) ist Auch lege ich darauf nur dann grösseres Gewicht, wenn 
zugleich der Taufname beweist, dass in der betreffenden Familie nationale 
Ueberlieferungen fortleben, oder wenn eine charakteristische Beschäftigung 
die Annahme unterstützt, dass man es da mit Angehörigen einer bestimmten 

Bidtnnuia, Eomui«B in OMtarraioh. f " 
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(körperlichen oder mindestens geistigen) Nationalität^ welche hier zu berück- 
sichtigen kommt, wirklich zu thun hat. Dieses Vorgeben ist immer noch 
rationeller, als die Bestimmung der Nationalität nach der Haus- oder 
Familien-Sprache, wobei die in Aftermiethe Wohnenden ohne Weiteres den 
Vermiethem ihrer Wohnräume, mit welchen sie vielleicht jahrein jahraus 
kein Wort wechseln, zugezählt und Dienstboten, deren Muttersprache eine 
ganz verschiedene ist, in die nämliche Kategorie zusammengefasst werden. 

Dass ich durch einzelne Bemerkungen auf die Stellung, welche die 
Romanen in der Volkswirthschaft und in der Gesellschaft Oberhaupt ein- 
nehmen, ein Streiflicht werfe, wird mir kaum verdacht werden. In der 
Regel handelt es sich da um typische Erscheinungen, welchen der 
Statistiker volle Aufmerksamkeit zu schenken hat. 

Kurze geschichtliche Rückblicke, wie ich sie in der Form von Noten 
hie und da einschalte, skizziren den Hintergrund, der den statistischen 
Angaben häufig erst die rechte Bedeutung verleiht. 

Quellen nenne ich, insofeme sie gedruckt vorliegen oder es bisher 
in weiteren Kreisen Unbekanntes zu belegen gilt. 

Auf die örtliche Vertheilung des Ziffern-Materials wurde grosse 
Sorgfalt verwendet Jede mir darüber zugegangene Mittheilung oder an 
Ort und Stelle von mir selbst gepflogene Erhebung ward doppelt und 
dreifach controlirt Es geht aber nicht an, alle hiefUr in Anspruch ge- 
nommenen Persönlichkeiten namhaft zu machen^ weil dann auch deren 
specieller Antheil ersichtlich gemacht werden müsste und dies eine öffent- 
liche Kritik privater Gefälligkeiten in sich schlösse. 

Auch fällt die Verantwortung ohnehin stets auf Den zurück, der die 
bezügliche Wahl trifft, und wiegt der Gesammteindruck einer derartigen 
Arbeit die detaillirtesten Bekanntschafts-Nachweise auf. Im Uebrigen beziehe 
ich mich auf das „Schlusswort''. 

A. Italiener: 
1. In Tirol: 

a) lombardo-ladinische Gruppe: 

die. Bewohner der Ger.-Bez. Val di Ledro (4.720), Condino (11.512), 
Stenico (9.312), Tione (13.823), Mezzolombardo (16.531), Malfe (14.403) mit 
verschwindend geringer Ausnahme; femer die des Ger.-Bez. Gl es (20.067) 
m. A. der Gemeinde Proveis (455) und die des Ger.-Bez. Fondo (12.291) 
m. A. der Gemeinden Laurein (456), St Felix (328) und Senale (346) ^). 
Zusammen 101.074 ^) 

h) venetianische Gruppe: 

die Bewohner der Ger.-Bez. Riva (8.578), Arco (9.304), Vezzano 
(12.088), Nogaredo (10.422), Mori (10.616), Ala (9.874), Civezzano (10.094), 
Borgo (15.840), Strigno (13.635) mit äusserst geringer Ausnahme; femer 
die des Ger.-Bez. Roveredo (28.972) m. A. von 250 Deutschen am Gerichts- 
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sitze, des zur Gemeinde Folgaria gehörenden Weilers San Sebastiano im 
Astico-Thale (562), einiger Bauernfamilien zu Serrada, der zunächst an 
Roveredo gelegenen Fraction der Ortsgemeinde Folgaria, und zahlreicherer 
zu Terragnuolo (mit zusammen beiläufig 2.00 Köpfen) ^), die des Ger.-Bez. 
Trient (30.154) m. A. von 2.200 Deutschen am Gerichtssitze, die des 
Ger.-Bez. P ergine (14.214) m. A. der Gemeinde Frassilongo (720), der 
Gemeinde Palti (432) und der Fierozzo'er Gemeinde-Fraction St. FelLx 
(356)5); endlich die des Ger.-Bez. Levico (14.611) m. A. der westlich 
an den Weiler San Sebastiano grenzenden Gemeinde I^avarone (1337) und 
der gegen Osten an diese stossenden Gemeinde Luserna (629) **). 
Zusammen 181.716 ^ 

c) ladinische Gruppe: 

die Bewohner der Ger.-Bez. Lavis (8.763), Cembra (8.406), Fassa (4.359), 
Buchenstein (2.984), Ampezzo (2.979), Enneberg (5755) % die des Ger.-Bez. 
Cavalese (17.240) m. A. der Gemeinden Altrei (474) und Truden (529)8) 
und von denen des Ger.-Bez. Kastelruth die Gemeinden St. Ulrich (1076), 
Sancta Cristina (848), Wolkenstein (928) nebst den Kastelrnther Fractionen 
Pufels (150) und Runggaditsch (200). Zusammen 52.685 

dj in der neutralen Zone des Etschthales: 

am linken Ufer der Etsch (vom Süden gegen Norden): 
im Markte Salurn einschliesslich der Fractionen Karneid und Mühlen bei- 
läufig 400, in der zur Ortsgemeinde Salurn gehörenden Fraction Buch holz 
(ai Pocchi) beil. 500 ^% in der Orts-Gemeinde Laag (Laghetto) 150, in der 
Berggemeinde Gfrill etwa 10, In der Ortsgemeinde N e u m a r k t (ins- 
besondere in den Fractionen Mazon und „in der Vill") beil. 400, in der 
Ortsgemeinde A u e r beil. 200, auf dem Gebiete der Berggemeinde M o n t a n 
etwa 90, auf dem der Berggemeinde AI de in etwa 60, zu Branzoll 750 *0 
— femer zu Leifers, d. h. in der gleichnamigen Fraction dieser 
Ortsgemeinde 700 *^), zu St. Jacob (einer anderen Fraction dieser Ge- 
meinde) 200, im Stadtgebiete von Bozen und in der Gemeinde Zwölf- 
Malgreien 1200 (darunter beil. 200 Arbeiter der Spinnfabrik zu 
St. Anton) ^3), in der Gemeinde Gries 60, in den Ortsgemeinden Terlan 
und Yilpian 50, zu Gargazon 150, zu Burgstall -70 '*), zu Meran 60. Zu- 
sammen 5.050 ^') 

am rechten Ufer der Etsch (vom Norden nach Süden): 
in den Gemeinden Lana, Nals und Andrian beil. 50 ^% bei den Mal- 
colm'schen Sägen im Ultenthale etwa 20, zu Pfatten (Vadena) 350 ^'^ im 
8. g. Ueberetsch-Gebiete (zu St Pauls, Girlan und Eppan, dann im Ge- 
meinde-Gebiete von Kaltem) beil. 500 *^), zu Tramin, Kurtatsch, Unter- 
Fennberg, Margreid und Kurtinig beil. 200*"). Zusammen. . . . 1120 

e) im Eisack- und Pusterthale: 

zwischen Klausen und Brixen eine kleine Colonie beim Schlosse 
Pallaus'"), einige Gewerbetreibende in der Stadt Brixen '^ *) ; Holzarbefter 

10* 
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hei den Silben der llolzhimdler Fcn^d. ii. AI. Bisi am Lüsenerbache in der 
Gemeinde 8t. L(M)nluird hei BiixiMi und am Eisack nächst Nenstift; Steiii- 
hreclier heim Ornnithrudie (U\s Theod. Ziinotta zu (inisstein oherhalh de^ 
Franzensteste; ferner im Tusterthah* Dienstboten zu und um Brunoek '-'^i, 
Ai'beiter hei den Säiien dt»r Finna r>art. I.azzaris zwischen Welsher*; und 
Nieder(h)rf (Zweiuniederlassun«:' eines zu Perarelo in Venetien hetindhcheii 
Gescliiiftes), solche der Firma Giuliani (in Venedi.Li) hv\ den Siljzen zu 
Vierscliach nnd der Firma Koma (aus Vodo im Gel)iete von Cachn'e) hei den 

SäiLien zu Leisach unweit Lienz. Zusammen H7() '*'*,) 

fy im Inn- und W i j) p tlial e (nordlich vom Brenner): 

P>ahnarheitei' - Golonien in der Sillschlucht beim Schiiies - Tunnel 

unterhalb Patsch (140), in den (Jemeinden IMons und Flllx^uen (70) und 

am P>ahnki)rper zwischen Patsch und Innsbruck (40)'^'),, in der Stadt 

Innsbruck noo'-'^), zu Hall 18'-''), im übri'^en Innthale sehr zerstreut beil. 100 '-^m 

Zusammen 8(;8 

Summe für Tirol : :;42>sn3 ~ 

2. in (lörz und Gradisca: 
a; L a d i n e r ( Friauler) : 

im Gür/er S tad t i;e b i et e heil. 11.000 ^"^l, im Ger.-Bez. ('anale 
unter den slovenischen IJewolmern des gleichnamigen 1 1 a u p t o r t e s 
beil. 200"^"'); im Ger.-Bez. Cormons (IT.:;!);")) alle Gemeinden m. A. von 
P>igliana (121)(J) und iMedana (TG*)) und der I)ol(\una*er Fractionen ('osbana(71), 
Dole.una (285) und Mernico (2M) '"): im (iej-.-Bez. (n*adisca (10.454) alle 
(lemeimlen m. A. der Saurado^M* Fi'actionen San Martino del Carso (274) 
und Sagrado i 5(10) •* ^} : im (lei'.-Bez. G e r v i p: n a n o (23.7:)4 ) a 1 1 e (gemeinden 
m A. der Einwohner von (irado (27!)')) und vcni beil. 400 zerstreut leben- 
den Yenetianern. Zusannnen 56.049 

h) V e n e t i a n e r : 

im Görzer Stadt.i^eb i et e 1100^*^): im Ger.-Bez. Monfal- 
cone (14.021)) alle ^lemeinden m. A. von Doberdo (5481 und der 
Duino'er Fracti(men Jamiano (20()\ Duino (425) und Medeazza (170)^^); im 
Ger.-Bez. (lörz (Umizehun.i::) dieOppacliiasello'er Fractiouen Vallone ('K)O) und 
Oppachiasello (444)*^); im (Jer.-Bez. (rradisca die (lemeinde -Fraction 
Safirado (500); im (ier.-Bez. Gervi<anano die Einwohner von Grado 
(2705) u. die schon erwiihnten 400 zerstreut lebenden *0. Zusam. 10.1.34 

Summe für (jürz und Gradisca: 75.183^'') 

3. im Ocbiote von Triost; 

a) in der inneren Stadt (hei einer Gesammtbevrdkeruni? von 
70.274) beilänti«: 50.000 •^•) 

/>y i n den Vorstädten (den Fractionen Gliiarhola infer. und 
snperiore, Santa M. ^laddalrna infer. und suiier.. Kozzol. ("liiadino, Gnardiello. 
Cologna. Scorcola, Bojano und (Jretta) bei eiuei* (iesannntbevölkerunp; von 
42'.491 beiläufig 15.000'^") 
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c) in den Dörfern (Yille): Banne, Barcola, Basovizza (mit Lippiza), 
Sta. Croce, Contovello, Gropada, Longera, Optica, Padricli, Prosecco, 

Servola und Trebich mit zusammen 10.333 E. beiläufig . ^ l_1^j!'') 

Summe für das Gebiet v TriestTTö.iÖü'^^Ö 

4. in Istrien: 

a) in den Städten und Märkten an der Westküste: 

zu Muggia 2419, Capodistria 7.539, Isola 4.161, Pirano 9.128, Umago 
2.093, Cittanuova 1.562, Parenzo 2.955, Rovigno 9.564, Pola 2620. Zu- 
sammen 42.041 ^*) 

h) im Innern des Landes: 

zu Pinguente 458, in dessen Umgebimg (Ger.-Bez. Pinguente) 167, zu 
Montona 2.000, zu Portole 1438, Biqe 2.550, Visinada 1.060, Dignano 4731, 
Pisino 2280, in der Umgebung dieser Stadt (gleichn. Ger.-Bez.) 5200, zu 
Fianona 628, zu Albona 1920, im übrigen Ger.-Bez. Albona 90. Zu- 
sammen 22.522^2) 

c) auf den quarnerischen Inseln: 

in der Stadt Veglia 1559, in der Stadt Cherso 326. Zusammen 1885J^) 

Summe für Istrien: 66.448~*^) 

5. In Dalmatien: 

a) an derKuste: (in den Orten: Nona, Zara, Zara vecchia, Sebenico, 
Trau, Castel-Cambio, Spalato, Almissa, Macarsca, Kagusa, Ragusa vecchia, 
Castelnuovo, Cattaro, Bisano, Dobrota und Budua). Zusammen . 25 860 

h) auf den Inseln: zu Arbe, Pago, Selve, Säle (auf Isola grossa), 
Stretto (auf Isol. Morter), Zlarina; in den meisten Gemeinden der Insel 
Brazza (zu Bol, San Giovanni. Milna, Neresi, San Pietro, Pucisöe und 
Postirie); in den meisten auf Lesina (zu Cittavecchia, Gelsa, San Giorgio, 
Lesina und Vorbosca); zu Lissa und in der Nebengemeinde Comissa; 
zu Blatta auf Curzola; zu Orebiccio, Trapano, Cuna und Jagnina auf 
Sabioncello (welche Halbinsel immerhin den Inseln beigezählt werden darf) 
und zu Giupara. Zusammen 16.160 

c) iminnern des Landes: zu Novigrad, Obrovazzo, Bencovac, Knin 
Verlica, Scardona, Demis, Sign, Imoschi und Fort Opus. Zusam. . 2.860 

Summe für Dalmatien: 44i8Sb"^~'^) 

Diese fünf Provinzialverbände sind die einzigen, in welchen Italiener 
auf österreichischem Boden ganze Gemeinden oder mindestens das ton- 
angebende Element in solchen bilden. 

Was die übrigen Bestandtheile des österreichischen SUuites anbelangt, 
so haben nur zwei dortige Städte, nämlich Wien und Prag, eine 
grössere Anzahl von Italienern aufzuweisen. 

In Wien sollen regelmässig deren 20.000 bis 25.000 leben •**^); in 
Prag etwa 2500 ••^). Mögen auch beide Zahlen zu hoch gegriffen sein 
insofeme man auf die Familien- und Umgangssprache sieht, so sind sie 
doch plausibel, dafeme man auch Abkömmlinge von Italienern, die zwar die 
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Sprache ihrer Voreltern luclit oder nur ausnahmsweise sprechen, jedoch 
l>hysische oder geistige Merkmale ihrer Abkunft an sich tragen**^), darunter 
bogreift. Denn deren gibt es in Wien und Prag eine grosse, freilich bisher 
nie genauer ermittelte Menge ^'0. 

Und ebenso verhält es sicli mit den Bewohnern anderer, nicht schon 
oben genannter Städte Oesterreiclis. in welchen, wie namentlich zu Laibacb ^^), 
Villach ^M und Civdz •''^), derlei Abkinmnli^ige einen namhaften Percent- 
antheil der anwesenden Bevölkerung ausmachen, ferner mit einzelnen Gauen 
des flachen Landes, wo, wie im krainischen Wijjpacher. im kärntnischen 
Gail- und C'anal-Tliale '^^i. in den Montandistricten 01)erkrains ''*) und ui ein- 
zelnen steiermärkisclien P>ezirken ''•) seit Jahrhunderten italienische Ein- 
wanderer der altgesessenen Einwohnerschaft sich beig(Mnengt und Hausstände 
begründet haben, in welchen das fremdartige Volksthum oft auf sehr bezeich- 
nende Weise — erkennbar in der traditionellen Berufswahl und in anderen 
Eigenheiten -- sich forterbt. Ein Theil der hier in Frage kommenden 
Familien hat sich allerdings zersplittert und sich durch verschiedene Pro- 
vinzen zerstreut; aber er ei'hielt im Laufe der Zeit immer wieder Succurs 
aus der ursprunglichen Heimat, behielt so die Fühlung mit dieser und kann 
gleich den s])äter zugewachsemni Italienern nicht für vollständig entnatio- 
nahsirt gelten ^''i. 

ZiH'ernüissiges liegt über diejenigen Italiener vor, welche der i)olitischen 
Nationalität nacli bei (Um* (Ksteneichischen Volkszählung vom Jahre 18G9 
verzeichnet wurden. Doch sind das nur Mindestbeträge, weil nicht 
anzunehmen ist. dass Alle, die dai'nacb hätten conscribiit werden sollen, 
richtig angemeldet wurden und wo die Männer stark überwiegen, sind es 
vornehndich seither wieder we.ug(v.ogene Bahnarbeiter, dnrcli deren Auf- 
zeichnur.g die Summen über den Normalstand anschwollen'*'). Mit 
dieser P)(*schränkung ilu"es statistischen Werthes gel)e ich nachstellende 
Zahlen, welche innneihin ungefähr erkennen lassen, welche Provinzen 
()est(M'i-eiclis (ausser den bi^-eits besprochenen und von dem Einflüsse der 
Bahnbauten abgeseln'ii) die stärkste Anziehungskraft auf jene Nationsgenossen 
üben. WahrscheinHch zeigte sich die gleiche Wii'kung auch l)ei dem wander- 
lnstig(Mi TIkmIo der Italiener, welche im Süden des (►sti^rreichischen Staates 
in grosserer Anzald beisammenwoluKMi. lieferten die betreuenden Zählungs- 
ausweise das niUhige Beol)aclitungsmateriale. In Ermanglung dessen bleibt, 
von allem Anderen abgesehen, das hier MitzuthiMlende fi'eilich Stückwerk, 
nur geeignet, die Verbreitnngs\erhältnisse beiläufig zu veranschaulichen. 
Italienische (n. i)ä})stl.) Unterthanen wurden zu jener Zeit angetroflfen: 

in Krain (i5:; ( 11)0 Männer) 

,. Kärnten 1204 ( 709 „ ) 

,, Steiermark 1504 (10G6 „ ) 

im Lande unter der Enns (ausser dem 

Wiener Polizei-Bayon) 537 ( 405 „ ) 



— 151 — 

im Lande ob der Eons 335 ( 245 Männer) 

„ Salzburgischen 117 ( 92 „ ) 

in Vorarlberg 41 ( 20 „ ) 

„ Böhmen 269 ( 187 „ ) 

„ Mähren 431 ( 342 „ ) 

„ Schlesien 105 ( 90 „ ) 

„ Galizien 5«) 78 ( 47 „ ) 

„ der Bukowina 31 ( 17 „ ) 

Der bezügliche Befund, welcher zwei Jahre später der italienischen 
Regierung von ihren Organen einberichtet wurde, weicht von diesen Zahlen 
%u sehr ab, als dass darin eine Stütze für ihre Yerlässlichkeit erblickt 
werden könnte 5»), 

B. Romanen. 

Unter den Provinzen Oesterreichs kommen als Wohnsitze von Romanen 
blos die Bukowina und Istrien in Betracht. Ausserdem beherbergt die 
Reichshauptstadt Wien ihrer ziemlich viele. 

In allen übrigen Gegenden dieses Staates halten sich dieselben in so 
geringer Anzahl auf, dass sie fügUch ignorirt werden können. Insbesondere 
gilt dies auch von den diesen Nationalität zuzuzählenden Angehörigen 
fremder Staaten. Angenommen, dass alle Unterthanen des Fürsten von 
Rumänien, die im österreichischen Volkszählungs-Operate von 1869 ver- 
zeichnet sind, Romanen wären, so beläuft sich die Zahl solcher selbst in 
Böhmen nicht höher als auf 30, in Galizien auf 39. Hiezu kommen die 
aus sonstigen Territorien anwesenden, deren bei der geringen Geneigtheit 
des Romanen, in der Fremde einem Erwerbe nachzugehen, unmöglich viele 
sein können. 

Aber in Wien lebten Ende 1869: 585, mit Ein»-echnung derer 
im politischen Bezirke Hernais, 613 rumänische Unterthanen. War von den 
480 damals aus der Bukowina dort Anwesenden auch nur ein Drittel 
romanischen Stammes, so stieg die Gesammtzahl dieser Ortsfremden dort 
auf 756; der aus Istrien, den ungarischen Ländern, aus Russland und Serbien 
anwesenden nicht zu gedenken. Und an Romanen, die der österreichischen 
Hauptstadt, namentlich für die genussreiche Winterszeit, sich zuwendeten, 
mag es allerdings auch in den letztgenannten Ländern nicht ganz gefehlt haben. 

Von der Bukowina ist bekannt, dass weite Strecken ihrer Boden- 
fläche mit romanischen Ansiedlungen besetzt sind, die aber freilich nur in 
einem verhältnissmässig kleinen Theile des Landes compacte Sprachgebiete 
bilden*"). Die Gesammtzahl der dortigen Romanen wird auf 209.116 ver- 
anschlagt *'). 

In Istrien wohnen sie, zu einzeben Gemeinden vereinigt, blos in 
der Nähe der Ostküste und an einer Stelle des inneren Karstgebietes. Sie 
zählen höchstens 2646 Köpfe ^\ 
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Die Annahme, dass auch in K r a i n welche wohnen, beruht auf einem 
Miss Verständnisse ^'^). Dagegen würde eine genauere, ethnographische Durch- 
forschung Galiziens wahrscheinlich herausstellen, dass hier manche 
romanische Colonie unter den Ruthenen sich sozusagen verlor, ohne ganz 
in diesen aufzugehen ^^). 

O. Franzosen. 

Haben gleich die wenigen Orte, wo Franzosen in Oesterreich der 
bäuerlichen Bevölkerung sich beimengten ^^), längst das veränderte Gepräge, 
das sie hiedurch erhielten, wieder verloren, so sind doch die Spuren 
sonstiger französischer Nachkommenschaft und die der Anwesenheit von neu* 
herbeigekommenen Franzosen fast in allen Provinzen Oesterreichs von 
merklichem Einflüsse auf die ethnographische Beschaffenheit der Bevölkerung. 

Man kann fünferlei Zuzüge unterscheiden, durch welche romanisches 
Volksthum von Frankreich her auf österreichischen Boden verpflanzt wurde, 
um hier mit seltener Ausnahme zu gedeihen und sich selbst Jahrhunderte 
lang erkennbar zu erhalten, wie es anderen Nationalitäten kaum daheim 
vergönnt ist. Dies rührt von der Pflege französischer Sprache und Literatur 
her, welcher die betreffende Descendenz oblag, dafeme ihre gesellschaft- 
liche Stellung damit vereinbar war oder gar es verlangte ^^. Und der vor- 
nehmen Familien, von welchen dies gilt, gab es unter den Einwanderern aus 
Frankreich von jeher mehr, als der in socialer Beziehung niedriger stehenden. 

Die erste Einwanderung von Belang begriff streitbare Wallonen in 
sich, welche im böhmischen Religionskriege zu Anfang des XVII. Jahrhun- 
derts sich durch Tapferkeit, aber auch durch Ungestüm, hervorthaten 
und nach Beendigung ihrer Aufgabe namentlich in Böhmen sesshaft wurden ®0. 

Die zweite erfolgte gegen Ende des XVII. Jahrhunderts, als Herzog 
Carl von Lothringen und Prinz Eugen von Savoyen der ritterlichen Bravour 
französischer Adelsgeschlechter die Wege wiesen, auf welchen (im Kampfe 
mit den Türken) kriegerische Ehren und sonstige Erfolge winkten ^*). 

Die dritte vollzog sich unter dem Gemahl der Kaiserin Maria 
Theresia, Herzog Franz von Lothringen, dem nachmaligen deutschen Kaiser, 
welcher sich mit französischen Gelehrten, Offizieren und Hofchargen zu um- 
geben liebte ^% auch derlei Beamte und Diener gerne verwendete '®) und 
der Industrie seiner neuen Heimat aufzuhelfen glaubte, indem er Gewerbe- 
treibende aus Frankreich, die ihm dahin folgten, unterstützte ' *). 

Die vierte hatte statt, als die französische Revolution in ihrem 
nächsten Bereiche und durch ihre Rückwirkung auf die Geschicke der 
österr. Niederlande viele Familien wie auch einzelne Männer, namentlich 
Soldaten, bewog, aus jenen Ländern nach Oesterreich zu übersiedeln *^). 
Die fünfte war, streng genommen, nur die Fortsetzung der vorer- 
wähnten. Sie fasste Buonapartisten und s. g. Legitimisten aller Farben in 
sich und währte von 1813 bis in die 30ger Jahre «3). 
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Seither haben sich ungezählte Einzelnfälle ergeben^ deren Summe, 
wäre sie eruh'bar, die Bedeutung der französischen Einwanderung in 
Oesterreich in ein helles Licht stellen würde. Es stehen jedoch für die 
andauernde Nachwirkung blos die folgenden, Franzosen, die des heimat- 
lichen Bürgerrechtes sich noch nicht entschlagen haben, betreffenden Daten 
und einige, den Familiennamen abgelauschte Andeutungen ^^) zu Gebote. 

Französische Unterthanen wurden Ende 1869 conscribirt: 

im Lande unter der Enns 1206 

und zwar in Wien allein ^^ 859 

, Lande ob der Enns 40 

„ Salzburgischen 19 

Turol 57 

Vorarlberg 51 

Kärnten 58 

Steiermark 126 

Krain 32 

Görz und Gradisca 55 

Triester Gebiete 234 

Istrien 19 

„ Dalmatien . . . .' 5 

„ Böhmen 162 

„ Mähren 52 

„ Schlesien 21 

„ Galizien 120 

„ der Bukowina 12 

Wie «"chon das numerische Verhältniss der Männer zum weiblichen 
Geschlechte verräth, sind es grossen Theils unverheiratete Frauen : Gouver- 
nanten, Sprachlehrerinnen, Verkäuferinnen, Modistinnen u. s. w., welche 
das hier specifidrte, französische Bevölkerungselement ausmachen ^'^). 

Anders verhält es sich mit den in Oesterreich eingebürgerten, fran- 
zösischen Familien und unter den diesbezüglichen Männern gibt es 
nicht nur Officiere aller Rangstufen und Beamte der verschiedensten 
Kategorien, sondern auch unmittelbar productive Factoren der heimischen 
Volkswirthschaft, denen diese manchen durchgreifenden Fortschritt verdankt*'). 

• 

Um ein halbwegs vollständiges und an sich richtiges Bild derthat- 
sächlichen Verbreitung zu erlangen, müssten auch die anwesenden belgischen 
und Schweizer Unterthanen, die man als Franzosen zu betrachten hätte, 
bekannt sein und sollten aus obigen Zahlen Alle ausgeschieden werden 
können, welche lediglich der politischen Nationalität nach Franzosen, im 
Uebrigen aber Deutsche oder Italiener oder Basken u. s. w. sind. Hiezu 
fehlt es jedoch an verlässlichen Behelfen. 
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D. Spanier*). 

Wie die in Oesterreich lebenden Franzosen nach Ein wanderungs- Perioden 
unterschieden werden können, so ist es auch bei den Spaniern der FaU. 

Zuerst kamen solche in grösserer Menge unter Ferdinand I. bieher, der 
theils aus persönlicher Zuneigung, theils aus Rücksicht für seinen in Spanien 
regierenden Bruder viele Spanier in seine Dienste nahm ^^). 

Dann führte solche der Religionskrieg in der ersten Hälfte des 
XVII. Jahrhunderts nach Oesterreich, wo die Dankbarkeit des Herrscher- 
hauses und sonstiger Gütererwerb sie festhielten ' ^). 

Unter Kaiser Leopold I. fanden sich mit dessen Gemahlin Margaretha, 
einer spanischen Prinzessin, viele Spanier am kaiserlichen Hoflager ein, die 
jedoch nach dem Tode der Kaiserin zumeist wieder die Rückreise nach 
Spanien antraten '^^). 

Als Kaiser Carl VI. Spanien verliess, das er seinem Hause zu er- 
halten vergebens sich angestrengt hatte, folgte ihm eine Schaar treuer An- 
hänger, die sich nach dem Verzichte der Habsburger auf dieses König- 
reich noch mehrte und theils in österreichische Kriegsdienste trat, theils 
Civilbedienstungen in Oesterreich überkam oder von den Wohlthaten des 

Hofes lebte 8 0- 

Endlich hat die carlistische Emigration ihr Augenmerk auf 
Oesterreich geworfen, wo der Reihe nach mehrere Zweige der Prätendenten- 
Familie sich niederliessen und bis vor Kurzem vom Chef derselben ein 
förmlicher Hofstaat unterhalten wurde ^^). 

Von allen diesen Zuzügen sind — besonders zu Tri est, Graz 
und Wien — noch eim^elne Familien übrig, welclie nicht Mos spanische 
Traditionen aufrecht erhalten, sondern auch den Abglanz des hohen An- 
sehens, in welchem ihre Vorfahren auf österreichischem Boden standen, mit 
der dem Spanier eigenen Würde bewahren *'^). 

Die spanische (oder portugiesiche) Staatsbürgerschaft besassen 
Ende 1869 von den conscribirten Anwesenden: im Lande unter der 
Enns 33 (10), im Küstenlande 64 (7)«^», in Tirol und Vorarlberg I, in 
Böhmen 1 (4), in Galizien 3. In der Regel überwog das männliche 
Geschlecht. Doch scheinen diese Angaben sehr lückenhaft zu sein. 

Inwiefeme die in Oesterreich lebenden spanischen Juden 
„Romanen^ und daher hier zu berücksichtigen sind, bedürfte einer genauen 
Untersuchung, bevor man sie mit Beruhigung als Spanier classificiren kann^^). 
Da ich dies zu erproben ausser Stand bin, erwähne ich blos, dass dieselben 
zu Wien, Spalato und C a 1 1 a r o besondere Cultusgemeinden bilden ^ % 



*) Mit Einschluss der Portugiesen, die ich durch eingeklammerte Ziffern ersichtlich 
mache. 
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AnmeTkungen zum in. Absolmitt 

1) Bevölkerung und Yiehstand der im Reichsrathe vertretenen Königreiche 
und Länder nach der Zählung vom 81. Deceroher 1869, bearbeitet und herausgegeben von der 
k. k. Statist. Central-Gommission, 6 Hefte, Wien 1871—72, insbes. das 1. und das 
^Erläuterungen zu den Bevölkerungs-Ergebnissen'' enthaltende 6. Heft, eine Arbeit des 
um diä Statistik der österr.-ung. Monarchie hochverdienten k. k. Regierungsrathes Gust. 
Ad. Schimmer; femer die von jener Gentral-Gommissiun veranstalteten und von 
Beamten ihres Bureau's verfassten Orts-Kepertorien der einzelnen Königreiche und 
Länder, welche die Häuser- und Volkszahl bis zu den Gemeinde-Fractionen herab speci- 
ficiren. 

*) Senale heisst auch „Unser liebe Frau im Walde'', Laurein auch „Lavreng", 
ital. Lauregno. Thaler, „Der deutsche Antheil d. Bisth. Trient", widmet (5. Heft, 
S. 881 ff.) den Seelsorgestationen der deutschen Gemeinden am Nonsberge einen besonderen 
Abschnitt. Darnach beträgt die Bevölkerung von Senale 400, die von St Felix 890, die 
von Laurein 530, die von Proveis 500 Seelen. Der deutsche Nachbar nennt sie zusammen 
die „ Deutsch gegend^. In kirchlicher Beziehung gehört Laurein zur Pfarre Cloz, St. Felix, 
aus 22 zerstreuten Höfen bestehend, zur Pfarre Fondo ; aber in beiden Gemeinden bestehen 
besondere Exposituren zum Gottesdienste in deutscher Sprache. Die übrigen Seelsorge- 
Btationen sind selbstständig; nur pastorirt der Curat von Proveis die sammt dem Weiler 
Kofi zur Curatie Rumo gehörenden Höfe Körbler uud Wegele und der von Lau rein den 
unter Brez gehörenden Laner-, sowie den nach Revö gehörenden Müller- und Miauner- 
Hof. Der Unterschied in der Seelenzahl gegen das Yolkszählungsergebniss von 1869 
erklärt sich theils aus dem eben bemerkten Umstände, da die Zugehörigkeit der letztge- 
nannten drei Höfe an andere Gemeinden sich auch im politischen Sinne zu verstehen 
scheint, theils aus der späteren Zeit, auf welche Thaler's Angaben sich offenbar bezichen. 

') As coli, Arch. glottol. 1. 317, rechnet zur Sezione centrale deUa zona ladina 
von 60.888 Einwohnern der Gerichtsbezirke Mal^, Cles, Fondo und Mezzolombardo 49.000 
(indem er 5000 im Val di Sole piuitosto itcUianif e qui in parte lombardiy die non ladini; 
dann weitere 5000 di quei viüaggi, che spettano aÜa valle d^Adige; endlich 1500 Deutsche 
in den Bezirken des und Fondo in Abzug bringt), 9000 Bewohner des Avisiothales (bei- 
läufig ein Drittel der Bevölkerung des Gerichtsbezirkes Cavalesc und sämmtliche Fassaner), 
10.000 Enneberger und GrÖdner, 7000 im Qiiellgebiete des Cordevole und der Boite, 
zusammen also 75.000, wozu er noch 7000 im Bellunesischen und 8700 im Gamelgen- 
Thale ((Jomelico) zählt. Er benutzte rücksichtlich Tirols die Angaben bei Perini (SUxHst. 
del Trentino) und C zornig (Ethnographie), also aus dem Anfange der Ffinfzigerjahre 
herrührende. — Auf die temporäre Auswanderung, welche gerade im Sulz- und Nonsberge 
sehr beträchtlich ist, kann hier keine Rücksicht genommen werden. Der Umstand, dass 
die letzte Volkszählung Ende December vorgenommen ward, wo ein Theil der männlichen 
Bevölkerung jener Hochthäler in Italien und Frankreich abwesend zu sein pflegt, hat 
sicher bewirkt, dass der conscribirte Bevölkerungsetand derselben hinter dem zur 
Sommerszeit wahrzunehmenden zurücksteht. In anderen Gegenden ist wieder das Umgekehrte 
der Fall, indem zur Sommerszeit dort weit mehr Einheimische temporär abwesend sind, 
als zur Winterszeit und dennoch kann das Yolkszählungsergebniss allein da zur 
Richtachnm* dienen. Von den nach dem Gerichtsbezirke des zuständigen Auswanderern 
dieser Art leben äreilich viele jahrein, jahraus als Rauchfangkehrer und Fabriks- 
ariieiter in Paris. 

*) Zn Serrada vernahm mindestens v. Attlmayr noch im Jahre 1862 deutsche 
Laote aus dem Munde eines älteren Weibes und von dem „Todeath maU", das zu Ter* 
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ragnuolo gesprochen wird, ]>erklitet noch J. G. Sulz er in seiner lh55 bei Perini in 
Trient gedmckten, weitläntigen Schrift über den rrs])rLing und die Natur der romanischen 
Dialecte in Tirol. P>kundigungen, die ich im Herbste ISTG zu Rovered . einzog, bestätigten 
das Fortleben der (wenn schon sehr verkinnmerten) deutschen Spradie an letzterem Orte. 
Vom Weiler „St. Sebastian^ meldet Schneller (Skizzen, S. 29t), dass „die deutsche 
Haussprache dort nocli bei kräftigem Leben und die Neui^a^stultung der bisherigen Schule 
zu einer deutschen im Zuge ist*\ Seither hat sich diese Reform zerschlagen. Vgl. oIhmi S. IKI. 

5j S. hinsichtlich Frassilon go's (das aus den Fractionen (jareit und Aichleit 
oder Roveda besteht) A n t. Zingerle's, des betreffenden Schulinsjtectors, Aufsatz „Die 
deutschen Gemeinden im Fersinnthale'* in dem 1870 zu Innsbruck gedruckten Aluianache 
„Herbstblumen" S. 78 ff.; bezüglich Palü's den Hericht aus Ignaz Zingerle's Feder 
in der Zeitschrift „Aus allen Welttheilen' von 1872, Februar- und März-Heft, wornach es 
den Anschein hat, als lebten auch noch iu der Fierozzoer Fraction San Francesco Deutsche 
voll nationalen Selbstgefühls. Aber deutsche Schulen sind blos zu Ralii, Frassilongo, 
Roveda und St. Felix (der zweiten Fraction von Fierozzo). Zu Vignola am Ausgange 
des Fersinathaies scheiterte der Versuch, deutsches Wesen zu wecken. Virl. oben S. 110. 

6) Ueber Luserna s. den vorcitirten Bericht von Igu. Zingerle, a. a. 0. S. 160 
und Steub's Herbsttage S. 173 ff. — Hier befindet sich eine gut gedeihende deutsche 
Schule. Von Lavarone gibt selbst Perini's Sfat. del Treufino, II. 203 zu, dass die 
deutsche Sprache dort noch nicht ausgestorben ist. Freilich sind seither 25 Jahre verflossen. 
Indessen versicherte mich jüngst ein Priester der Trientuer Diöcese, welcher im J. 1872 
in Lavarone war, dass Frauen und kleine Kinder dort jene Sprache noch immer bei Hause 
unter sich gebrauchen. 

^) In neuester Zeit hat die Auswanderung in den politischen Bezirken Borgo und 
Trient (sowohl Stadt als Land) eine bedenkliche Ibdie erreicht. Dieselbe betrug im 
Jahre 1875: 3748 Köpfe (Statist Monatsihrift, II. Jahrg., Wien 1870, 12. Heft, S. 573). 
Den Anstoss dazu gab vor mehreren Jahren der (Grundbesitzer Peter Tabacchi im Valsugan, 
welcher im Frühjahre 1874 eine formliche Auswanderungsgesellschaft organisirte und 
dieselbe nach Amerika führte. Die meisten Familien sind aus den Gemeindegebieten von 
Levico, Caldonazzo, Tenno und Novaledo fortgezogen. Auch der politisi:he Bezirk Roveredo 
hatte im Jahre 1875 die ansehnliche Zahl von 870 Auswanderen. 

^) Der Unterricht wird nn den von ladinixhen Kindern bcsuditcn Schulen Tirols 
blos im Enne berger Thal«' zufolge Anordnung dc^ k. k. Futt iTicht.>uiini>teriunis 
vom J. 1875 ausschliesslich (h'utsch, Noii>t ital iejii sc li oder mit Anweuduuir 
beider S]U*achen (auch wcdil des heimischen Dialectes. doNcii die SeelsorLMMgeistlichkeit 
und die Lehrerschaft ohne Ausnahme vollkoinineu mächtig sind) ertheilt. 

'^) In diesen beiden Gemeinden wird deutscher Schulunterricht ertheilt. 

'*') Aus den Verhandlungen, wehhe wegen Trcnmung der Gemeindefraction Buchholz 
von Salurn zu Anfang der 5(>er Jahre gefülut wurden, ist ersichtlich, dass damals schon 
die italienischen Grundbesitzer (und nicht blos Bauleute) die Deutschen an Zahl über- 
trafen. Seither sind viele neue zugewachsen. Der Seelsorger von (Inner-) Buchholz predigt 
italienisch und ertheilte in dieser Sprache auch den Kindein Unterricht, bis ihm dies \om 
tirolischen Liiudesschulrathe auf Andringen der Gesannntgemeinde Salurn unterm 4. Juni 
1869 inhibirt wurde (S „Die Italiener i. tirol. Prov.-Verb.'', S 57). Vgl. oben S. IIS. 

'') Die hiesigen Gemeinde- Vorsteher zeichnen sich auf amtlichen Schriftstücken 
als ('fipu connDie und führen ein Siegel mit latein. Inschrift. Gepredigt N\ird hier italienisch. 
Der Unterricht in der Schule wird aber thunlichst deutsch ertheilt. Dies gilt überhaupt 
von allen unter <]) angeführten Otschaften, ^^ährend beiin Gottesdienste die ital. Sprache 
mindestens alternirend mit der deutschen auch in Laag und Leiters angewendet wird. 
Vgl. oben S. 117, >iote 1. 
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**) Hier und in BranzoU sind es nicht sowohl die Grund- und Haasbesitser als 
vielmehr nur Colonen und Inwohner, welche dem Orte das italienische Gepräge geben, das 
schon Beda Weber, Die Stadt Bozen, S. 330 wahrnahm. Auch Staffier, a. a. 0. 11. 
906, berichtete schon vor 30 Jahren: „sowohl in Leifers als in Unterau (St. Jacob) haben 
sich seit ungefähr einem halben Jahrhundert so viele ital. Familien angesiedelt, dass be- 
reits der grösste Theil der Bevölkerung ihnen angehört. ** Er nennt als Besitzer des ehe- 
mals Reich'schen £delsitzes Pfleg im Dorfe Leifers einen Lorenz Kurzl (aus Galdonazzo), 
dessen Nachkommen noch jetzt dort begütert sind. Vgl. S. 116, Kr. 4 und S. 117, Nr. 2. 

1*) In einem Migest&tsgesuche vom 10. März 1869, womit der damalige Stadtpfarrer 
von Bozen, Propst J. M. Thaler, sich um eine Staatssubvention f&r den Unterhalt des 
dortigen italienischen Kaplans bewarb, heisst es : von den 12.000 dieser Pfarre zuge- 
wiesenen Seelen sei fast der sechste Theil italienischer Zunge und bereits vor 50 Jahren 
habe sich das Bedürfniss nach einem solchen Kaplan dort geltend gemacht; seither seien 
mit dem Aufschwünge der Seidenzucht, der Ausdehnung des Weinbaues und der Steigerung 
der Bauthätigkeit Italiener in noch grösserer Zahl herbeigekommen, insbesondere aber 
habe die Gewerbefreiheit dies begünstiget. So diene denn die alte Pfarrkirche seit geraumer 
Zeit als Versammlungsstätte für Solche, die das Wort Gottes in italienischer Sprache ver- 
nehmen wollen oder einer katechetischen Unterweisung mittelst derselben bedürfen. Fttr 
die Nothwendigkeit eines besonderen ital. Kaplans an der Bozner Stadtpfiurre traten 
imterm 20. Februar 1869 der Director der mech. Weberei und Spinnerei zu St Anton, 
der Leiter der Bozner Baumwoll- und Filosell-Spinnerei, der Präsident der dortigen 
Handelskammer und eine Reihe angesehener Firmen nnd Familien ein, die sich bei diesem 
Anlasse als Italiener bekannten, im Ganzen 57. Das alte Privilegienbuch von Bozen im 
dortigen Stadtarchive enthält eine Jahrmarkts-Ordnung, welche Erzherzog Sigmund von 
Tirol der Stadt im Jahre 1488 verlieh, in deren 4. Absätze es heisst: »Item als auch 
die wa leben dasselbs zu Botzen vil hevser an sich kauffen vnd die mit siechten lewten, 
die weder zu rat noch gericht prewchig sein (d. h. zu brauchen sind), besetzen, des (wessen) 
ain Stat mangl vnd bes wärung hat, ist vnser mainung, das (dass) Sy solich hewser selbs 
be^eczen oder die (dieselben) verlassen Leuten (d. h. in Bestand geben an Leute), die 
zu Gericht vnd ander notdurfften der Stadt tauglichen sein.** Nähme ein solcher ital. 
Hausbesitzer in Bozen nicht sein Domidl, so sollte er dort bei zeitweiligem Aufenthalte 
nicht einmal einen eigenen Haushalt führen dürfen, sondern sich in Wirthshäusem beköstigen 
müssen. So wie dieses Statut zu erkennen gibt, dass eine prindpielle Abneigung gegen 
Italiener damals in Bozen nicht bestand, so erhellt dies auch aas der Bestallung des Med. 
Dr. Jacob de Fontanellis als „Leibarzf* der Stadt vom Jahre 1478 und aus der Erlan- 
gung des Bürgerrechts daselbst seitens der Parmatini (1484) und Gadoldi aus Verona, 
(1485), aus welch' letzterer Familie schon im Jahre 1522 ein Bürgermeister der Stadt 
(Hanns Gadolt) hervorging. Aber gerade zur Zeit, wo dieser an der Spitze des Stadt- 
magistrats stand, schlug die Stimmung um und fasste der Stadtrath den auf Blatt 10 des 
Rathsproiokolls von 1524 eihgetragenen Beschluss: „Es soll auch kein Saffoir, wälscher 
noch annder, die nicht der tentschen Sprach sein, zu keinem Borger nit aufge- 
nommen, noch (ihnen) hie ein Gewerb ausserhalb der Märkht nit gestattet werden.** Dieser 
Beschluss wurde 1532, 1542, 1568 u. s. w. bekräftigt Und als nun gar Dominik de 
Avanzini aus Riva, Rafael Marcuss ans Florenz und der Trientner Bürger Christian 
Yisentin an den Erzherzog Ferdinand von Tirol ein Gesuch, in Bozen eine Seidenspinnerei, 
Färberei, Maulbeerbaumpflanzung und Wechselbank errichten zu dürfen, sandten, gerieth 
der Stadtrath darüber im Jahre 1579 in grosse Aufregung, die sich nicht einmal dann 
legte, als die Gesuchsteller gelobten, vorzugsweise deutsche Arbeiter beschäftigen zu 
wollen, im XYII. Jhdt. verlor sich diese Abneigung und die 1870 zu Bozen gedmckte 
(vom damaligen Magistrats-Secretär Dr. Heinisch zusammengestellte) Matrikel aller Ange- 
hörigen der Stadt beweist, dass nun die Zahl solcher, welche italien. Abkunft sind, eine 
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bptriiclitlicbe ITülio erroiclit bat. Vir). o])en Seite IIH Note 1. Tlnter don f.'omeimlowjililprn 
der Stadt waren im Jabre l^i7r>: Gl Italiener n. z. in Beamte, ]() Handelsleute, 5 Private, 
(4 davon Hausbesitzer i, 1 Haumeister, ?> Händler (1 mit Fiscben, 1 mit Geflücfel, 1 mit 
FriiebtJ'n ). 1 (ireisler, (Verkäuri'r von Victualien im Kleinen), 1 Spiinirier, 1 Zinn«iiesser. 
1 Sc'ldosser, 1 Sebmied, ?> Tis( bler, 1 Zinunermann, 1 ZieLTolbrenner, 2 Steinmetze, 2 Maler, 
l Maurer, 1 Hutniacber, 1 Sibinmn.ieber .lob. Faccliinetti aus Piemonti, 7 Sclin^^ider, 
n Scbuster, 1 Barbier, 1 ^Virtb n. 1 Lnbnkutscber - !n der die Stadt Bozen umrintienden 
Gemeinde .Zwölf ^1 a 1 t^n- e i (Mr* batten lMr)l sebon laut einem damals zu Bozen (bei 
Kl»erle) u^edr. Verzei(bni>.>e tVdirende Familien ital. rrs])run!is das Piiirsrerrecbt : 4 Familien 
Pabuuo (die den Mondscbein-, H<'rtmayr- und Scbablbof zu Kifiijen besassen), 1 Familie 
Zaiid)oni, 1 Saroi, 1 Waiasiu, 1 Hella, 1 (ientili von Leiters. In der Gemarkunjx dieser 
(lemeinde l)e<rMind^te im Jabr«' 1^7'^ die Mail.nider Holzbandluuj^s-Firma „Fnitelli Fejfri- 
}\fUi'^ eine Zweijjniederla^suu'^. Hie Sii'ien zu Partscbon sind jetzt Fiirentbum der Frau 
Louise Gonstantini, einer Tocbtcr ibres P>eirriinders (Lazzaris). Hie Familie Warasin ist 
längst verdeutscbt. Sie besass sebon vor 100 Jabren in dit-ser (Jemeinde mebrere 
Gnindstiieke. Vd. S. IM;, Nr. 1 und S. IlM, Nr. 2. 

'») Zu Btirgstall waren 1^75 be;:ütert die bei Hause italienisch sprechenden 
Familien Elena (2), Pecoretti, Anjieli, Balleriu, Guis, Fruet, Adami, ('asaixrande \A Ge- 
scbvvi>ter aut' dem „PHanzerb(»te' ), Anton, Lona, Zucati, P>einardi, Frizzi, Fridl, Moser 
und Bertoldi. Neun davdu besassen <,'rossere (iutsctunplexe. Zu Gargazon waren von 
s(dcheu Familien b(»jxütert: die Elena, Zandarco, Somavilla und Anijeli ; dann von bereits 
eini<];ermassen germanisirten: die Turati, P>otega, Giarolli, Catelani, Frisera. Balissa, Male- 
sardi, Prada ii. Huez. Zu Terlan befaiidm sieb an derlei Familien: die Clementi, 
Prijiotb, Barbieri, .lakometli, (Jiaiiott; zu Vilj>ian: die Manbrsin. Vgl. S. 120, Nr. 2. 

'■') HieCJesaunnt/abl der se>sbat't. Italiener im(Jer.-Be .Neumarkt allein wurde bereits 
im Jabre isr)7 von comix'temer Seite auf 2500 gescliätzt und kann jetzt auf ,3000 
veransclilagt werden. Habin peb(>ren alle unter d genannteji Ortschaften unterhalb Leifers. 

"•) In der Gemeinde Lana sind die Familien der Hotbesitzer Flor und Bottea der 
Haussprache nach italienische. Auf dem Goldeggerliofe zu Mittel-Lana hausen die Arquin. 
Zu Mals bewahren die Malpaga (2 Familien) und Bussetti die italienische Sprache, 
während die v. < ampi längst Heutsche geworden sind. Einigermassen germanisirt sind 
die Tomasi {^ Familieni zu Andrian. 

•'} liier sind Gottesdienst und Schule italienisch. Nach Platten zuständig sollen blos 
die Bauernfaniilien Rochetti, Augustini und Ferrari und die Fandlie des Müllers Pintarelli 
sein. Von grösseren Grundbesitzern wohnen dort blos die Witwe de Birti, Alois Mair und 
der pcns. k. k. Hauptmann Mathias Krizeck. Pfatten war der Hauptbestandtheil der elie' 
maligen (ierichtsc(unmunität Laimburg, von welcher bereits Staffier a. a. O. IL 828 sagt: 
„Die Bevölkerung dieser Gemeinde ist mit Ausnahme jener der Mittelberger Höfe und des 
Wirthshauses in Gmünd ganz italienisch, da seit mehreren Jabren Ansiedler aus dem 
Trientner Kreise dabin gezogen sind." Das Siegel der beutigen Gemeinde Pfatten trägt die 
Inschrift: „Counoie di Vfuhna Jjiiwhurg.'^ Vgl. S. 11(1, Nr. 2. 

^^) Die Zahl der Bauleute im Kalt<'rer Gemeinde-Gebiete allein, welche italienische 
N'amen tragen, belauft sich auf 111. Die Ansiedlung solcher, die dann aber auch nicht 
blos dem Namen nach Italiener sind, wird wesentlich din-cli den Umstand gefördert, dass 
in jenem (Jemeindegebiete die Taborelli von Scgonzano, die Nardin, Nicolodi, Teich und 
Deldin von Favrr lim Gerichts-Bezirke Ccmbra), die Mutincdli von Trient, die Valle und 
Veneri von Folgaria begütert sind. Uebrigens schri(!b Beda Weber (Das Land Tirol, II. 4ßS) 
schon im Jahre lS8s von den Kälterem : .Viele Einw(dmer der arbeitenden Classe sind 
itabenischen Ursprungs. Daher sprechen sie auch häutig das Italienische mehr oder weniger 
geläutig und lernen es leicht." Schule und (tottesdienst sind in allen oben genannton Ge- 
meind^^n mit Ausnahme \ou Pfatten dentstb. N'il. S. \'1\. Nr. ?>. 



— 169 — 

10) Za KurtatBch wohnen angeblich 140 Abkömmlinge italienischer ZazOgler, 
aber nur 6 dahin zuständige Bauernfamilien mit italienischen Namen (Pomella, Romani, 
Parteli, Bertagnoll und 2 Dissertori). Zwergwirthe und Bauleute, welche fUr Italiener 
gelten, gibt es dort 14 mit beiläufig 70 Familiengliedern , zu Margreid 10 mit 
beiläufig 30 Familiengliedern, zu Kurtin ig 2 mit 8, zu Tramin !4 mit 70 Familien- 
gliedern. Aber nur Wenige davon widerstehen deutscher Einwirkung und mindestens die 
Hälfte spricht schon im gewöhnlichen Verkehre deutsch. Zu Unterfennberg lebt eine einzige, 
4 Köpfe zählende Familie dieser Art. S. oben S. 120. 

*o) Angelegt von Baron Carl Unterrichter um das Jahr 187S, behufs Einführung 
der sogenannten Theilwirthschaft (Mezzadria). 

>i) Beträchtlicher war die Zahl der Italiener in Brixen von 1867—1876, wo ein 
von Jesuiten des aufgehobenen Paduaner Collegiums geleitetes Knaben- Gonvict dort sich 
befand. Unter 16 hiezu verwendeten Ordenspriestem waren laut dem Schematismus der 
Diözese Brixen f. 1876 (S. 16) 14 Italiener (4 aus der Lombardie, 4 aus der Emilia, 
3 aus Venetien etc.) und gleicher Nationalität waren fast sämmtliche Zöglinge, deren es 
70—80 gab. Seit dem Jahre 1676 hat jedoch dieser Ableger der Fagnani'schen Stiftung 
zu Brixen zu bestehen aufgehört. Um das Jahr 1665 zog der Brixner Fürstbischof Sigmund 
Graf Tbun mehrere italienische Priester aus der Trientner Diözese an sich, was bei dem 
dortigen Domcapitel solche Erbitterung erregte, dass es am 29. September 1672 beschloss: 
künftig keinen geistlichen Würdenträger mehr zuzulassen, der nicht mindestens von halb- 
bürtiger deutscher Abstammung oder ein tirolischer, beziehungsweise brixner^scher Unter- 
than wäre. (Sin nach er, Beiträge zur Geschichte der bischöflichen Kirche Sähen und 
Brixen, VIII. 657—675.) Indessen schon 100—150 Jahre früher hatten in diesem geist- 
lichen Fürstenthume Italiener und Savoyer sich niedergelassen, so: 1519 Jacob Jenner als 
Gewerk zu Klausen, 1520 Oswald Göret zu Brixen, 1580 Alex. Zephir aus Bergamo als 
Apotheker zu Brixen ; dessen Bruder Johann in gleicher Eigenschaft zu Bruneck. In neuerer 
Zeit hat ein Lithograph Namens Bisdomini sich in Brixen als SeidenzOchter bemerUich 
gemacht Die jetzt dort lebenden Gewerbetreibenden italienischer Nationalität beschränken sich 
auf einen Krämer (zugleich Tabak- Verleger) aus Koveredo, einen Pflasterermeister, 
einen Barbier, einen Schmied und mehrere Gehilfen. 

<') Diese Italiener sind fast ohne Ausnahme Ladiner aus Enneberg, welche über- 
haupt mehr nach dem deutschen Norden als nach dem ital. Süden gravitiren. In einem 
Berichte des k. k. Bezirkshauptmannes zu Bruneck an die tirol. LandesschulbehÖrde 
vom 6. December 1874 heisst es: „Im J. 1874 besuchten 24 schulpflichtige Kinder 
wohlhabender Bauern Ennebergs die deutschen Volksschulen des Puster- und Eisackthales ; 
solche, welche ital. Schulen besuchten, konnten nicht erhoben werden. In demselben 
Jahre studirten an den deutschen Mittelschulen Tirols 31 Enneberger, an den ital. in 
Trient u. Roveredo kein einziger. Anlässlich der letzten Kekrutinmg wurden aus dem Enne- 
berger Thale 30 abwes. Stellungspflichtige behufs behördl. Einberufung angezeigt. Von 
diesen befanden sich 28 in deutschen Landestheilen, 1 zu Campidel in Fassa und 
J angesiedelt in Predazzo ; wenigstens ebenso viele wurden von den Gemeindevorstehungen 
selbst aus den nahen Gemeinden PusterthaTs einberufen. Ebenda stehen, soviel 
hieramts bekannt ist, gegen 160 Personen in Diensten und würden von den Gemeinden 
die DionstbotenbOcher besser in Evidenz gehalten, so Hesse sich leicht eine noch grössere 
Anzahl nachweisen. („Tiroler Schulblatt" von 1876, Nr. 10, S. 148.) 

*>) Die Holzarbeiter bei den Sägen in Partschon sind, obschon diese Ansiedlung 
im Eisackthale liegt, wegen der Angehörigkeit an die Gemeinde „Zwölf-Malgreien** bei 
dieser, somit beim sogenannten Etschthal-Gebiete in Rechnung gebracht — Zu Niederdorf, 
Toblach und Innichen verdingen sich in neuerer Zeit ziemlich viele Ladiner aus Ampezzo 
nnd dem Buchensteiner Thale als Dienstboten, sowie zu Bnineck und in dessen Umgebung 
Liadiner aus Enneberg in dienender Stellung anzutreflfen sind. Die Schule in Innichen 
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wird aach fortwährend yon italienischen Kindern, theilweise ans dep angrenzenden 
venetianischen Gebiete, besucht, deren £ltem sie so mit der deutschen Sprache yertraut 
machen wollen. Aber ciffermässig lässt sich das nicht ausdrücken, TorausgesetEt, dass man 
auf einigermassen constante Zahlen das Augenmerk richtet. 

*4) Diese Colonien erhalten sich insgemein bei dem oben angegebenen Stande, ob- 
schon die jeweiligen Glieder derselben wechseln. Diese sind der Rest einer 6000—7000 
Arbeiter starken Invasion von Italienern zur Zeit des Baues der Brennerbahn und haben 
ihre Heimat theils im ehemaligen Trientner Kreise, theils in Venetien (besonders in der 
Umgegend von Beiluno und Udine). Als sie in dieser Gegend noch nach Tausenden zählten, 
hielt der Cooperator zu St. Peter in Eilbögen, P. Benedict Wömdle (ein Chorherr des 
Prämonstratenser-Stiftes Wüten) an Sonn- und Feiertagen sowohl fflr Erwachsene als für 
Kinder die Christenlehre in italienischer Sprache. Neuestens nimmt sich derselben der 
zu Patsch befindliche Stiftspriester P. Augustin Staffier an, insofeme er zuweilen den 
Religions-Unterricht in jener Sprache ertheilt; doch hat eine abgesonderte Schule für derlei 
Kinder nie bestanden. (Gütige Mittheilung des Sub*Priors jenes Stiftes, P. Maximilian 
Gärtner.) Die Aufsicht über diese Arbeiter-Rotten führt der betreffende Sections-Ingenieor 
an der Bahn. Den geschäftlichen Mittelpunkt für Viele derselben bildet der im Dorfe 
Ellbogen (an der von Matrei direct nach Hall führenden Strasse) wohnende Bauunternehmer 
Dominik Sandona. — Seit Kurzem bieten sich auch den Bauern in der Gegend von Inns- 
bruck Italiener als Dienstboten an und finden als das Aufnahme. Auch als Krämer Hessen 
sich solche zu Pradl, Wilten und Patsch nieder (wohl eine Nachwirkung der Bahnbau- 
Factoren). 

'>) Unter den Gemeindewählem der Stadt Innsbruck be&nden sich im Jahre 1876: 
66 unzweifelhafte Italiener, allerdings auch solche mit deutschen Namen (wie: Esterle, 
Untersteiner, Waller, analog den in Bozen vorkommenden Ebner, Eccher und Widmann). 
Davon waren 86 Beamte (88 in Activität), und zwar 12 Justizbeamte (sämmtlich beim 
Oberlandesgerichte), 8 bei der Statthalterei, 1 bei der Forst- und Domänen-Direction, 

I Universitäts-Professor, 2 Telegraphisten, 6 landschaftl. Functionäre und 3 Pensionisten ; 
femer begriff besagte Summe 2 pensionirte.Offidere, 1 Advocaten, 6 Handeltreibende und 

I I Gewerbetreibende (2 Regenschirmmacher, 1 Kunstschleifer, 2 Schneider und 6 Barbiere) 
in sich. Rechnete man die Abkömmlinge italienischer Voreltern, weiche theil weise selbst 
in physischer Beziehung nun Deutsche sind, hinzu, so stiege die Zahl der betreffenden 
Wähler auf 1<X). Denn es leben in Innsbruck an die 50 Träger itab'enischer Namen, 
welchen das Recht, an der Gemeindewahl theilzunehmen, zusteht, während der aus ihren 
Familiennamen auf die geistige Nationalität zu ziehende Schluss — also von derBlutmischung 
abgesehen — bei ihnen nicht zuträfe. (Dalla-Torre, Malfatti, Lutterotti, Riccabona, Lama, 
Boscarolli, Primavesi, Peteriongo, Marchesani, Sonvico, Camelli, Ongania u. s. w.) Diese 
Stadtgemeinde hat zuwandernden Italienem von jeher bereitwillig das Bürgerrecht ertheilt, 
daieme sie die entsprechende persönliche und materielle Bürgschaft leisteten. Im Bürger- 
buche der Stadt, das bis in das letzte Viertel des XV. Jahrh. zurückreicht und gegen 
Ende des XVUI. geschlossen ward, sind von solchen verzeichnet: Gabriel de Thassis 
(Taxis), Kaiser Maximilian's Postmeister (1515), „Walgra Franczigsch" aus Primör (1541), 
Hanns Persian Wonetha aus Venedig (1589), Thomas Scalabrin, ein Steinmetz vom Berge 
Magrad im vicentinischen Gebirge (1598), Desider Scaramuzza aus Ne^>el, ein bisher 
„hofbefreiter", d. h. unter der Jurisdiction des tirolischen Hofinarschallamtes stehender 
Specereiwaarenhändler (1597), „der Spezger" Michael Fedrigatti aus Arco (1685), Job. Paul 
Ziverlet, adeliger Abkunft, ans Trient (1665), Paul Panlleti aus Aichholz (1668), Michael 
de Lama aus Kurtatsch (1670), Job. Anton Innämä (Inama) aus Kaltem (1694), Gabriel 
Brackh aus Asch in Enneberg — offenbar ein Nachkomme des Nicolö Cane, deutsch „Prackh*' 
genannt, der um 1808 aus Verona in's Thal Enneberg geflüchtet war und hier den Ansitz 
Asch gründete — (1695), Job. Pet. Sonvico aus Messacco in Graubünden (1722), Peter Ongania 
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Tom Lago di Gomo (1770), Joh. Carnelli, „Eisenkramer", Sohn eines Bauers im Fassa-Thale 
(1788), Joh. Peter Banchei, Kaminfeger (1770), Peter Scanagatta (sp&ter ^^Zederfeld" genannt) 
aogVarena in der Lombardie (1794). Einen interessanten Einblick in die italienischen Be- 
itandtheile der ehemaligen Innsbrucker Bevölkerung gewährt die am 7. Jnli 1655 bewerk- 
stelligte An£seichnung derselben, welche im dortigen Stadt- Archive hinterlegt ist. Bei einem 
Gesammtstande von 5750 Einwohnern (ausserhalb der Hofburg, den Klöstern und sonstigen 
Wohngebäuden der Priesterschaft) lebten dort damals beläufig 60 italienische Familien 
nnd ebensoviele Einzelnpersonen dieser Nationalität, welche zumeist zur Aftermiethe wohnten, 
unter Letzteren waren 16 Sänger und sonstige Musiker im Dienste des Hofes. Ueberhaupt 
gehörte die Merzahl dieser Italiener zum Hofstaate der Erzherzogin Claudia, die aus 
Florenz (ihrer Heimat) und aus anderen Gegenden Italiens Diener aller Rangstufen theils 
mit sich gebracht, theils zu sich berufen hatte. Wir finden da den Obersthofmeister Grafen 
Ludwig Piccolomini, die Hofcavaliere Graf Lodron aus Südtirol, Graf Cerbeloni aus Mailand, 
Graf Secco aus Florenz, den Truchsess Jac. Freiherm von Sonsin aus Padua, den Kammer- 
diener Joh. Speinty, der mit einer Florentinerin vermählt war, den Kammerrath J. B. 
Qäjh (G^ja) aus Lovere am Lago d' Iseo, einen Hofdiener Columbini aus Slena, den Hof- 
Peruquier Claudius Flusin aus Pisano in Piemont, einen Piosso Manfredy aus Sicilien 
n. 8. w. — Ein Nonsberger, Stefan Fäbä (Faba), war Hausbesitzer an der oberen InnbrQcke. 
Von 9 „Sayoyem", welche zumeist Hausbesitzer waren, lässt sich mit Rücksicht auf das 
oben S. 182 nnd S. 140 Bemerkte schwer sagen, ob sie Deutsche, Franzosen oder Italiener 
waren. Sie hiessen: Hanns Claudius Reveth, H. Jacob Dreissiger, Claudius Franz, Hanns 
Parsin, Johann Contoni, Hanns Peter Pitzan, Marin (2) und Bodma. Die beiden Marin 
scheinen Söhne des Juweliers Claudius Franz Marin gewesen zu sein, der 1626 aus Con- 
stanz nach Innsbruck übersiedelt war. Von sonstigen Hausbesitzern sind genannt: Graf 
Carl Caraffa, der Kammerrath Franz Oirardi, der oberste Hof-Secretär Franz Benno Bonetti, 
der Oberst Hercules Bätzegaluffa (Bezzikalupi), der erzherzogliche Kammerdiener Simon 
Rigos, der „Spezger** Dominik Lavis und Augustin Pellegrini. Dreizehn Jahre früher 
waren laut der 1642 zu Innsbruck gedruckten „Feuer-Ordnung'* der „Spezger*' Michael 
Fedrigath (Fedrigazzi, identisch mit dem 1635 zum Bürger angenommenen M. Fedrigatti), 
ein Zinngiesser Quarendt (Gnarient), Cl. Fr. Marin, der Kammer buchhalter Bartholomä v. 
Tavon und die Erben des Dr. Bartholomä Panvin dort behaust. Mit dem Erlöschen der 
tirolischen Dynastie sind diese Italiener zumeist aus Innsbruck verschwunden. Kaum dass 
die eine und andere Familie dort noch ein paar Generationen lang sich erhielt. Aber von den 
später 1670—1778 angesiedelten Italienern sind, wie ich ersichtlich machte, dort noch 
gegenwärtig mehrere durch Kachkommen vertreten. Ueber die italienischen Elemente Inns- 
brucks im XYI. Jahrh. siehe meine „Ital. im tirol. Prov.-Verb.**, S. 39, und Gottfr. 
Primisser's „Denkwürdigkeiten von Innsbruck^S ^ und 2 Stk., 2. Auflage, Innsbruck 1816, 
wo auch viele Inschriften auf Grabmälem von zu Innsbruck verstorbenen Italienern mit- 
getheilt sind. 

**) Die Stadt Hall scheint seit dem XIY. Jhdt, wo Florentiner das hiesige Salz* 
amt pachtweise innehatten, bis in die neueste Zeit herauf von Italienern nur selten zum 
Wohnort erkoren worden zu sein. Ich habe die Rechnungsbücher dieser Stadtgemeinde vom 
Jahre 1457 an, mit welchem eine bis 1616 geschlossene Reihe derselben beginnt, fleissig 
nach Spuren solcher durchforscht und ausser einem 1469 aufgenommenen Stadt- Wund- 
arzte, Meister Tppocras, der möglicher Weise ein Italiener war, einigen „wälschen Kämmich- 
kerem** (Kaminfegern), deren bei den Jahren 1490 — 93 Erwähnung geschieht, dem Apo- 
theker Yincenzio Yogino, der 1558 von der Stadt subventionirt wurde, dem „Saphoir** Ant. 
Berreli a. Grana, welcher im Jahre 1596 90 fl. Bürgergeld erlegte, einem Krämer Ant. 
Coppaun a. Yenedig, der 1599 am oberen Stadtplatze einen Laden hielt, einem Panpanini'- 
Bchen Handelsgewölbe, das 1601 vorkommt, dem damals zum Bürger aufgenommenen Mich. 
Bärät nnd dem bekannten Arzte Dr. Hippolyt Guarinoni 1604 1614 keine einschlägigen 

Bid«rmuui« Bomanen in Oesterreich. 1 1 
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Andeutungen darin gefunden. Aus späterer Zeit ist mir der Name eines Zinngpessers aas 
Friaul: Math. Baratuschi bekannt geworden, welcher 1774 in Hall das BOrgerrecht er- 
hielt. Seit etwa 40 Jahren wohnen dort die Familien von Verida und von Lellls, beide 
angeblich alten neapolitanischen Adelsgeschlechtem entsprossen und durch Salinenbeamte 
dahin verpflanzt. Letztere ist herabgekommen, besitzt Übrigens Documente, nach welchen sie 
von einem Hauptmanne Simon Bern, de Lellis abstammt, welcher um d. J. 1748 nach 
Oesterreich einwanderte, nachdem er für das Haus Oesterreich in den Abruzzen gekämpft 
hatte, wo seine Familie zu Terano altansässig gewesen. — Zu Anfang des XYII. Jhdts. 
Sassen Übrigens, wie ich aus dem Acte 216 des Innsbr. Stdt-Arch. ersah, zn Arzl und 
Thaur (Dörfern zwischen Hall und Innsbr.) „sayoyische Krämer**, die dort leichter die 
Aufenthaltslicenz erwirken mochten. Unter den gegenwärtigen Bewohnern der Stadt Hall 
ist die Familie des Papierfabrikanten Zuanelli die einzige italienische Ton einiger socialer 
Bedeutung. 

*7) Laut dem Yefzeichnisse der Wähler des Innsbr. Handelskammer-Bezirkes lebten 
Ende 1874 zu Jenbach ein Maurer Sebast. Passatti, zu Kaltenbach ein Huf- und Waffen- 
schmied Job. Passatti, zu Mairhofen i. Zillerthale ein Qlaser (zugleich Spängier) Peter Casa- 
nuova, zu Kufstein ein Handelsmann Varesco, zu Soll ein Krämer Fontana; im Brixen- 
thale ein Schuster Job. Bacciiii, ein Eisenarbeiter Jos. Foramitti; im Pillersee-Thale und 
zu St. Johann im Grossachenthale gleichfalls je ein Schuster mit ital. Namen (offenbar 
üeberbleibsel des Bahnbaues} , zu Imst ein Hademsammler Grigniani, zu Landeck endlich 
ein Wagner Namens Amoldini. Unter den Bauern des Ger.-Bez. Kitzbichl erscheint eine 
Familie Seyignani (seit 1S39) und war 1848 Jakob Fontana zu Maurach ein Verwandter 
der Sappadiner Familie dieses Namens, also kaum ital. Abkunft. Bei der Volkszählung 
von 1869 wurden, die Angehörigen des Kirchenstaats gleich eingerechnet, 3674 ital. 
Unterthanen beiderlei Geschlechts als in Tirol anwesend erhoben u. z. 2658 in Mitte 
der unter a, 5 u. c verzeichneten Italiener, der Rest aber im neutralen Etsch- Gebiete 
und in Deutschtirol. Die meisten (828) waren im polit. Bezirke Roveredo, 608 in der 
Stadt Trient, 424 im polit. Bezirke Tione, 889 in dem von Riva, 288 in dem Borgo'er, 
162 im Trientner, 54 in dem von Cles, 44 in Primör, 85 im Fleimser- und Fassa-Thale, 
88 im Ampezzaner- und Buchensteiner-Thale anwesend. Unter den in Deutschtirol 
Anwesenden überwog stellenweise das männliche Geschlecht dergestalt, dass man hieraus 
schon erkennt, wie starken Antheil daran die fluctuirende Arbeiter-Bevölkerung hatte. So 
standen im polit. Bezirke Brixen 197 Männern 54 Weibern gegenüber; im Bezirke Bnineck 
war das Verhältniss 87 : 24; dagegen im Bez. Lienz 51 : 51, Kufstein 35 : 21, Innsbruck 
28 : 17, Bozen 118 : 94, in der Stadt Innsbr. 61 : 47, in der SUdt Bozen 35 : 27, im Bez. 
Meran 29 : 34 (Curort Meran 1), Reutte 7 : 4, Kitzbichl 8 : 2, Imst 2:1. Der Bez. Landeck 
wies nur 2 Männer auf, die der polit. Nationalität nach Italiener waren. Nach dem Oti- 
simento degli Italiani aSC Estero vom 31. December 1871, gedr. in der kgl. Druckerei 
zu Rom 1874 als Theil der ..Statistica generale del Regno d' Italia'' (Tavola I. p. 11 —li), gab 
es damals in Tirol und Vorarlberg (in welch' letzterem Lande 1869 blos 41 ital. Unterth. 
ermittelt wnrden) 2423, darunter 1666 M., 738 W. (268 Kinder unter 7 Jahren mit einbegrif- 
fen). Als deutsch sprechend hatten sich 49 erklärt. Im Bez. Bruneck war die Zahl 
auf 32 M. und 1 1 W., im Bez. Brixen auf 85 M. und 4 W., im Bozner auf 70 M. und 58 W. 
gesunken. Von den im Bez. Bozen Anwesenden erklärten 24, dass das Deutsche 
ihre Muttersprache wäre, und waren 45 nicht auf ital. Boden geboren. Bei 1687 
wurde der Beruf ermittelt. Unter diesen waren 158 Studenten, 119 Weltpriester und Mönche, 
12 Lehrer, 56 Beamte (?), 8 Soldaten, 26 Realitätenbesitzer CpossidenttJ, 22 Handeltreibende, 
11 Agenten, 18 Hausierer, 15 Korbflechter, 29 Glaser, 89 Zinunerleute, 68 Maurer, 
47 Steinbrecher, 31 Holzsäger, 28 Sägknechte, 34 Köhler, 88 Schmiede, 40 Schneider, 
28 Schuster, 16 Huterer, 42 Weber, 189 selbstständige Landwirthe, 96 Handarbeiter, 
208 Taglöhner u. s. w. — Der engeren Heimat nach waren 1297 aus Venetien, 558 
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aus der Lombard ie, 191 aus Mittel-Italien, 70 aus Piemont, 7 aus Ligurien, 1 aus 
Unter-Italien. (Von den Uebrigen 805 lag keine nähere Angabe vor.) 

«')) Czörnig, ,,Die Stadt Görz«" (Wien 1874) S. 30. Die Aussage dieses Schrift- 
stellers verdient um so mehr Beachtung, nachdem derselbe seit mehreren Jahren zu Görz 
seinen Wohnsitz hat und als Autorität auf dem Gebiete der Statistik vollen Beruf zu 
solcher Abschätzung hat 

*•) Gzörnig, „Das Land Gdrz% S. 57. 

so) Gzörnig, „Land Görz", S. 57, nimmt blos Dolegna und Mernico, daneben 
aber Ruttars theil weise aus, welche drei Gemeinden er als gemischt, d. h. von zusammen 
3065 Slowenen neben Italienern bewohnt, bezeichnet. Pr. Antonini aber (dem hierin 
mehr Glauben zu schenken ist) nimmt (a. a. 0. S. 692) auch Bigliana, Medana und 
Cosbana (alle drei Ortschaften unbedingt) aus, während er Ruttars mit Stillschweigen 
fibergeht. Das ist auch der Schul -Statistik nach richtig, da zu Bigliana eine zugleich für 
die Ortschaften Cosbana, Dobra, Domovico, Salimbergo und Solesenchia bestimmte 
slavische Volksschule und zu Dolegna gleichfalls eine auch für Cosbana und Mernico 
bestimmte, zu Ruttars jedoch eine italienische Schule besteht. Ein mir vorliegender 
glaubwürdiger Bericht bezeichnet das Ycrhältniss der Italiener zu den Slaven im Bezirke 
Connons mit 66 : 32. 

31) Czörnig, rLand Görz*^, S. 58 lässt zu San Martino Italiener (d. h. Yenetianer) 
wohnen; Pr. Antonini dagegen (S. 692) Slaven und es befindet sich hier in der That 
eine slavische Volksschule. CzÖrnig's Annahme, dass die Gemeinde - Fraction 
Sdraussina Slovenen zu Bewohnern hat, scheint auf einem Irrthume zu beruhen, der 
sich übrigens von den ethnographischen Erhebungen der Vierziger Jahre herschreibt. 
Man begegnet ihm schon bei Hain, a. a. 0., I. 222. 

") Czörnig, ^ Stadt Görz", S. 80. Pr. Antonini kennt (S. 693) im Görzer 
Stadtgebiete blos italienisch sprechende Einwohner; doch sagt er S. 617 von den fünf 
Städten Görz, Gradisca, Monfalcone, Aquileja und Grado : „tutti gU abitanti iisano esdusi- 
vamente YofgaH üaliani^. 

*'^) Antonini, S. 616: „R didUUo veneto in uso nd Distretto dt Monfalcone e 
parlato ndla provincia da qiutnti imparo/rono igli abüanli) leggere e scrivere*. Er nimmt 
auch Medeazzo aus, was Czörnig nicht thut. 

>«) Die Gemeindefractionen Vallone und Oppachiasello gehören (gleich der Gesammt- 
gemeinde letzteren Namens) in Folge eines Gesetzes vom 26. Juni 1866 zum Gerichts- 
bezirke Görz. 

s>) Antonini, S. 616: „MoUo affine^ masaime neue prolungate cantüene, al 
vemaculo degli dbäanii di Bttrano e di aUri isole degli estaarii deüa Venetia Bt e qudlo 
d^ Gradesi^ i qucüi non imbasta/rdirono ü loro volgare, avetido scarsi contatti coÜe vicine 
popoLazioni ddia terrchferma" . Wenn Hain, I. 222, von den Italienern (im falschen 
Gegensatze zu den Friaulern) sagt, dass sie im Gerichtsbezirke Cervignano ausser 
Grado auch die Gemeinden Sdobba, Barbana, Isola Do-Mine, Isola Gorgo, Isola 
S. Giuliano und Porto Buso „besitzen^ : so irrt er. Diese Localitätcn liegen im Gemeinde- 
gebiete von Grado und sind keine Gemeinden ftlr sich. Daher mögen auch die 384 
daselbst zerstreut lebenden Italiener, von welchen Czörnig a. a. 0. S. 58 berichtet, nicht 
gerade Venetianer oder in der Einwohnerzahl von Grado begriffen sein. Vgl. oben 8. 135. 

"•) Nach Ficker, „Völkerstämme", S. 93, machen die „Italiener" und Friauler 
zusammen 32'16 Percent der Bevölkerung von Görz und Gradisca aus. Obige Summe 
kommt diesem Verhältnisse ziemlich nahe. — Italien, (n. päpstl.) Uuterthanen wurden 1869 
in jenem Gebiete 2029, im December 1871 aber (durch die Organe der italienischen 
Regierung) blos 1085 gezählt. Beide Male überwogen die Männer (im Verhältnisse von 
114 : 88 und von 74 : 29). 

11* 
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3^) Bei «Miier vom Tricstor Stadt nitlic im ]\Iärz 1808 (also 22 Monato vor dor 
all«.^(Mn. Volkszählunjr) vorgenommenen C'onscription dor B(?YÖlkerunt; des Gebietes von 
Triest wurden nnter 07.181 Einw. der inneren Stadt nach der Hanssprache 01.329 
Italiener erliol)en. Diese Zahl ist offenbar zu hoch ^n'jrrirten, was in einer Haien- und 
Hamb'lsstadt, wie Triest ist, auch niebt hetremden kann. Denn die in einem Gebehäft.s- 
banse bediensteten und beim ('bet' desselben wobnenden (iebilfen aller Art wurden ohne 
Zweifel sämmtlicb narb der Sprache, die in der betreibenden Familie vorherrscht, 
classiticirt und da diese schein der Kinder nn<l Dienstboten we«ren dort nicht selten auch 
ei >«'icbtitalienern die italienische ist; da ferner die massireben(b*n Daten mitunter von 
h'amilienj;liedern, welche die Suclie sehr obertiiicbbcb nabuKMi. einl)ekannt wurden: so 
stellte sich, wie mir von mehreren Seiten iil»ereinstimmend versichert ward, die Menjze 
der in Triest anwesenden Italiener hoher, als es bei (Miiem anderen, an sich richti<reren 
Dezilferuntrsmodus geschehen wäre. Selbst dem Bev(>lkernn<rs-Zuwachse ^e^enilber, der 
bis Knde December 16()1) eintrat, ist die von mir vorgenommene Keducti(m fjerechtferti^. 
rnt(T den röm.-katbolisclien Kirchen der Stadt sind nur 2, an welchen ausschliesslicli in 
ital. Sprache ue])redij;t wird (die Pfarrkirche S. Maria Magfjiore und die h'ilialkirche 
B. V. Sii. Kosariij: in der Katbedralkirche und zu Maria-Hilf wird ital. und slovenisch. 
in «ler Pfarrkirche der s, «r. Neustadt iUierdies auch deutsch (durch einen besonderen 
Conrionator fiermaiticus), in der St. Jacobs-Ptarikircbe nächst <ler neuen Arena (seit 
180-1) und in der Kai)elle der Villa Ite\<dtella (seit 1807) blos slovenisch }?epredi^. 
Unter den Volksschulen der Stadt und der Vorstädte sind 10, an welchen der 
l'nterricht ausscblies>lich italieiii>ch ertheilt wird. Daneben besteben noch eine lOclassij^e 
(protestantische) ^'olkssc]lule, eine lUirirerscbule für Knaben und eine für ^lädchen 
beide \o\\i Staate rrhalten) mit (b'ut>cbcr rnterricht>si)racbe. 

^^) Der städtische Zäbluni^sausweis vtuii März isOy Lribt (bei einer Gesaninitbevöl- 
kernn^ von 08.835) 21.2r>0, wovon das in vorstehender Anmerkunu" (iesai^te <iilt. Unter 
den Vorstädten sind die friilier ./'(uitradc irenanntcüi (o'biet>tb<'ile zu verstehen. Schulen 
und Kirchen habt'u diesdlM-n mit der inneren Stadt ucmein; «loch lietinden sich ausser- 
dem zu (Juardiella (s. ISfit?) und zu Jlujano is. 18()2) Plankirchen mit slovenischem 
Gottesdienste. 

3'») Dt*r hier <(emacht«* Unterschied zwischen Vorstädten und Dru'fern beruht auf 
der älteren Kintheiluug des Triestiner Gebietes, wie sie der Aufsatz Del territorio di 
Trieste in der L'Istria von liS40, S. 180 fl'. darstellt. In diesem (wahrscheiidich aus Dr. 
Kandler's Kedcu- petlossenen) Aufsatze heisst es (S. 181): „Ahitate le rille in gran jxirte 
da slavi, ed adotfati anche dai Serrolani \(:he erano crenionesi di arigine e di recente 
jH'oreniencai liyigua e costumi slari, cessata la (lasse degli agricollori cittadini eh^ yrre- 
ferirono le arti e le industrie inerrantili, tutia la campagna direntie degli slari, i quali 
s' avaiizarono foio alle innra della rittä.^ So wird denn auch in allen Kirchen dieser 
Land'jemeinden slovenisch »zejjredi^t und in deren sännntli( heu Volksschulen mit Ausnahme 
der zu Kojano befindlichen, an webber die l'*. ('lasse der Knabenschule italieniscli ist, 
der Unterricht slovenisch ertheilt. Der städtische Zählun«isausweis von 1808 beziffert die 
Italiener di<'ser Gemeinden mit 458, den tianzeu He^ölkerun•;sstand derselben mit lO.CMX) 
(darunter J>4H<s Slovenen, KU Deutsche und 3 Uroaten). 

•*") A. Kicker, Völkerstämme der öst. ung. Monarchie, S. 93, veranschlagt die Ita- 
liener des Triester Gebietes auf 30*81 *^o seiner tactischen Gesamratbevölkerung. Obige 
Summe macht mehr als die Hälfte letzterer aus. In J. Hain's Ilandb. d. Statist, d. öst. 
Kaiserstaates {I. AVien 1852) heisst es S. 220 auf Grund der Czörnig'schen Erhebungen: 
^Die reichsunmittelbare Stadt Triest sammt Gebiet zählte im Jalire 1840 80.300 Einw., 
davon waren 43.910 Ital., 25.300 Slov., 8000 Deutsche und 3000 Juden.** Der städtische 
Zählung.sausweis von 1^0h verzeichnet im (ganzen: MJ.040 Ital., 20.189 SloTenen, 5173 
Deutsche, 745 Giiechen, 2^0 P^ngländer, 250 Franzosen, bOCroaten, 74 llhrier(?), 49 Ungarn 
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(Magyaren ?), 42 Spanier, 34 Serben, 22 Böhmen (Csechen), 13 Polen. 8 TOrken, 
8 Dftnen und 2 Russen. — Nach dem CensimefUo degli MaUani ciXX Estero (TodoUm I., p, 4) 
wohnten am 31. December 1871 im Triester Gebiete 10.833 Untcrthanen des Königreiches 
Italien , worunter 28 deatsch und 9 illyrisch (serbisch ?) sprechende , die Uebrigen 
ihrer Muttersprache nach Italiener, 6854 Männer, 3999 Weiber (Kinder beiderlei Geschlechts : 
1463) und 6589 an Orten, die nun zum Königr. Italien gehören, geborene waren. Bei der 
allg. österr. Volkszählung von 1869 wurden im Triester Gebiete 13.155 Unterthanen dieses 
Königreiches (7363 M., 5792 W.) und ausserdem 85 Unterth. des Kirchenstaates conscribirt. 
Für das vorerwähnte Censimento war in Triest ein besonderes Privat-Comit^ thätig, dessen 
Mitglieder in dem officiellen Berichte darOber, S. XXVII. genannt sind. Da weder anzu- 
nehmen ist, dass diesem Comit^ mehrere Tausend Derjenigen, nach welchen es forschte, 
entgingen, noch die amtlichen Erhebungen der Österr Regierung von 1869 mehr fragliche 
Fremde, als damals im Triester Territor. wirklich anwesend waren, ergeben haben werden : 
so kann die Differenz nur in einer wirklichen Abnahme jener von Ende 1869 bis Ende 
1871 oder darin begründet sein, dass besagtes Comit^ blos die dort domicilirenden 
ital. Unterthannen, die österr. Zählungs-Commission aber auph die zufällig dort Anwesenden 
zählte. Ich gebe letzterer Erklärung den Vorzug. Bei 9410 ital. Unterthanen, welche das 
ital. Zählung s-Comit^ zu Triest conscribirte, die aber nicht blos hier, sondern Oberhaupt 
im Österr.-illyr. Küste nlande sich Ende 1871 aufhielten, wurde der Beruf erhoben, 
u. z. waren : 173 Realitätenbesitzer (Possidenti), 22 Lehrer, 32 Musikktlnstler, 141 Beamte, 
159 Weltpriester und Mönche, 820 Studenten, 18 Ingenieure, 63 Maler, 63 Mechaniker, 
604 Zimmerleute, 256 Maurer, 75 Felsensprenger, 114 Steinbrecher, 1118 Holzsäger, 
33 Sägknechte, 15 Glaser, 38 Fenstermacher, 25 Wagner, 25 Goldschmiede, 323 Schmiede, 
30 Kupferschmiede, 117 Kesselschmiede, 94 Weber, 37 Nähterinnen, 49 Huterer, 148 Schuster, 
565 Schneider, 46 Zuckerbäcker, 59 Perückeumacher und Barbiere, 398 Agenten aller 
Art, 425 Handeltreibende, 46 Sensale, 135 Früchtenhändlor, 179 Kaffeesieder, 59 Köchei 
71 Wirthe aller Art, 129 Kellner, 19 Austemhändler, 85 Fischer, 27 Schiffscapitäne, 125 
Schiffs-Calfaterer, 24 Wandersänger, 26 Kunstreiter und Thierbändiger, 172 selbstst. Land- 
wirthe, 251 Dienstboten, 98 Arbeiter, 1074 Lastenträger (Facchini). Der engeren 
Heimat nach waren unter 12.690 im Küstenlande conscrib. ital. Unterthanen, von welchen 
diese erhoben wurde: 11.371 Venetianer u. z. aus der Provinz Udine allein 6987, a. der 
Prov. Venedig 2614, a. d. Prov. Belluno 661, Treviso 827, Verona 300, Padua 223, 
Rovigo 101: aus Mittelitalien 1601, a. d. Lombardie 576, a Piemont 412, a. Unt.- 
Italien 189, a. Ligurien 412. Vgl. tlberTriestobenS. 135(N.1),136(N. lu.2),i37(N. lu.2). 
41) Diese Angaben rühren von einer Erkundigung nach der nationalen Zusammen- 
setzung der Wahlbezirke her und beziehen skh demnach nicht auf die Orts gerne in den, 
welche nach obigen Städten und Märkten benannt sind, sondern auf die Wohnbezirke der 
st&dtischen Elemente in denselben, also: bei Muggia blos auf den Hauptort, bei Capo- 
distria gleichfalls, bei Isola auf die eigentliche Stadt und die contrade esteme (nicht aber 
auf Corte d'Jsdäjy bei Pirano ebenso. Obschon im Einzelnen grösstentheils der Wahrheit 
ziemlich nahe kommend, überschätzen sie doch die Kopfeahl der betreffenden Bevölke- 
rtmgskreise im Ganzen um beiläufig 3000, indem sie in mehreren derselben die beige- 
mengten slavischen Dienstboten und auch Slaven in höheren Lebensstellungen unberück- 
sichtiget lassen. Die Unterrichtssprache aller Volksehulen in obigen Städten und Märkten 
ist das Italienische, seit 1869 und 1870 auch — abgesehen von Pola, wo eine besondere 
deutäche Volksschule (und bekanntlich auch eine militärische Mittelschule mit deutschem 
•Unterrichte) besteht, — mit Ausschluss des Deutschen. In der Hospital-Kapelle zu 
Capodistria findet slovenischer Gottesdienst statt und der hiesige Franziskaner- (Mi- 
noriten-) Convent hat neben Italienern auch einige dalmatinische Slaven zu Mitgliedern. 
Das ist keine neue Erscheinung. Schon um die Mitte des XV. Jhdts. gab es hier Teriia- 
rii di Ungua slava (L'Igiria 1848, S. 36). Capodistrianer Bürger mit slavischen 
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xsaiiicn konmicn in oinoiii l'rl)ar d<M' H(Tr>('li;ift Castelniiovo ;ius dein Anfange des XVI. 
»Ilidt>. vor. (Vicedoinact im landscli. Arcli. zu Laibach, Com. LH. N. VJILJ Es hois>t da: 
14 lliiben zu ;,Su(lior June" hätten tVülier ,,z\vej Burj^ern von Gafers: Anthoni 
Seiotits(hy und Daniel Jctavitsc h'' ^'eh('>rt. (Gaters ist die altdeutsche Benennung von 
raiHuii.^tria, wie aus Coronelli's Coi'so (jeofjrdf. lotivers., Vendia 1692^ Blatt 118, 
Vatrht del Friuh\ erhellt.) Zu Parenzo und Pola wird sowohl in croat. als in ital. 
Spraclie ;L:ei)n'di,L't. 

•'■') Diese Zirt^'er ist inn heilüiifijj: 7000 zu uiedri^r izegriffcn, ohne das.s ich den 
Ah«,Mnu von Ort zu Ort eutsurcchend zu ertränzcn wiisste. Ich kann nur daran erinnern, 
d;iss Lri'h'ircutlich der V<u-arl)<'it«'n für CzörniLr's KthnoLtraidiie ausser de?i oben 
genannten Orten noch nachstehende SteuerL^'nieiuden als Wohnsitze von Italienern 
bezeichnet und auf Grund der damals erliobenen Verhältnisszahlen im Jahre 1857 mit 
den beigesetzten, absrduten Zilfein bedacht wui-(h'n, die sich aber S(dbstverständlich nur 
auf den damaligen Bevölkeruni^'sstaud beziehen. Im Gerichtsl)ezirke Gapodistria: die 
nunmein- mit der St:idt diese> Namens zu Kiner Orts<xemeinde v<'reinigte Steuergemeinde 
Lazaretto (llüO). die St<"uergeineimlen Mont<' (270), Oltra (150), B(»ste (00), ('arcauzze 
(350), Gu^taboua (210). (iaMiu (170), Paugnauo (S?>0), l{osariol (300), St. Antonio in 
tiesseu Nähe (550) und Maresegi» (170): im Ocrichtsbezirke IMniruente: Draguch (60), 
Rozzo (120) und Soviunaco (150): ini (Jerichtsbezirke Montona: Bercaz (60), Galdier 
(200), Gastf'llier (320) und Santa D<uMenica (ISO); im (ieiichtsbezirke Buje: Grassizza 
(250), Momiano (,350), Tribauo (00), (hisignaua (OOO). Biemonte (400) und Verteneglio 
(480): im (Jerichtsbezirke l'isino: (iimino (1400); im (Jerichtsbezirke Bola: Fasana 
(40O), (JalesaiK» (1020) un<l Sissau<» (30O); im Gerichtsbezirke Volosca: Gastua (120), 
L(»vrana (2H0) und A'oIo>ca (450): endlich im (Jerichtsbezirke Ilovigno ausser dieser 
Stadt auch die Steuergeiu<Mud<' Valle ( 1 100). Thatsache ist, dass zu Valle, Galesano und 
Fasana ausschliesslich in italienis( her Sj)rache gepredigt wird. Ferner kommt diese 
Spiache beim (Jottesdiensie neben dei- croatischen zur .Vnwendung: zu Piemonte, Momiano, 
(Jrisiguana und Verfeueglio. Ausserdem tindet Letzlere^ statt zu Portole, Visinada und 
AllxMia. Zu Montana und Buje wird nur die italienische Sprache hiebei gel)raiicht ; 
zu PiuLnu'nle und in dessen rmuchung aber i>t so wie zu Pisiuo un<l in dessen UmgeVuing 
blos die slavische Sprathe (hier die croatisch«', doit die slovenische) bei den Predigten 
umi liitaneieu iddicb. Der J*'ranziskanei--Gonven( zu Pisiuo gebort seit dem Jahre 1559 
zur croa(is( h-krainis(hen Ordens-Provinz und war urs|)rruiirlich (1481 —1559) ein Bestand- 
theil th'r <lalmatinischen. iSrhctHafi'sni. pror. S. CtKrts. ord. mii S. V. Francisci Str. 
ohsrn:. jno Atmo 1H7H, Gnritine, p. 19). Die Fnterrichtssprache an den Volksscliulen ist 
weder an den Küsten noch im Innern (h'S Landes dermalen ein v<Tlässlicher Ausdruck 
<ler doitigen Natioualitäts-Verhältnisse : aber zusanuneng<'halten mit den eben gegebenen 
Andeutungen, welche di'iii italienischen Kiemente ot^enbar ziemlich weitgehend<» Zuge- 
ständnisse machen, ist es fiir die ge«jenwärtige SachhiL'e bezeichnend, dass im Gericlits- 
bezirke Buje t a s t sä m m 1 1 i c h e S c h u 1 e n entweder italienische oder italienisch- 
sla\isclie sind, dass dies auch \om (Jerichtsbezirke Parenzo gilt (wo blos zu Torre 
und San Gorenzo auih slavisch vorgeti-agen wird und Gehrbücher in dieser Sprache 
angewendet werden), dass selbst zu Sumberg im (Terichtsl»ezirke Albona nun das Slavische 
blos als Ausliills>])r;i( he zugelassen ist, zu Gei)pich und Ghersano da*< Italienische neben 
dem Groativchen in Anwemlung kommt, zu Lindaro, (Jallignana. Pedena, Terviso, Vermo, 
Zamasco, Antignana, ('«uridico und St. Peter im NN'alde ((Jerichtsbezirk Pisino) der 
Gntenicht im AVesentli< hen italienisch ertheilt wird, dass im Gerichtsbezirke Pola 
nicht l)los zu Fasana, (Jalesano und Sissauo , sondern auch zu Altura eine aus- 
schliesslich italienische Seliule besteht, im (Jerichtsbezirk Kovigno die Gemeinden 
Gantanaro und Valle solche Schulen haben, endlich im N(»rdosten von Tstrien zu Volosca, 
Abl)azia und Lovrana das Italienische in der Schule entschieden bevorzugt wird. Zu 
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Pinguente ist zwar der Gottesdienst, wie gesagt, slaviscli, die Schule aber aus- 
schliesslich italienisch; zu Sovignaco, Colmo, Ra^^ice, Draguch, Rozzo und Verch 
die Schule vorwiegend italienisch; zu St. Antonio, Monte und Paugnano (Gerichtsbezirk 
Capodistria) die Schule doppelsprachig. An der Bürgerschule zu Pisino (Mitterburg) 
werden die Knaben von der dritten Classe angefangen im Deutschen eingeübt; sonst ist 
die Unterrichtssprache die italienische. Zu Gimino (croatisch: Zmii^j) wohnt eine 
beträchtliche Anzahl eingewanderter Ladiner aus Camien und gibt es zahlreiche italieiiisirte 
Slaven ; daher war die Schule dort längsther italienisch, bis vor Kurzem der Gemeinderath 
beschloss, dass der Lehrer fürderhin der croatischen Sprache sich zu bedienen habe. 
Wenn in anderen Orten, wo die Slaven die Mehrzahl ausmachen, gleichwohl die italienische 
Sprache diejenige ist, in welcher, namentlich an neu begründeten Volksschulen, gelelurt 
wird, so rührt dies theils von deren Verbindung mit italienischen Ortschaften zu 
Gesammtgemeinden, in deren Schulrathe Italiener das entscheidende Wort führen, theils 
davon her, dass in den slavischen Dörfern nicht selten die Stimme eines einzigen, durch 
Bildung und Vermögen hervorragenden Italieners genügt, einen Gemeindebeschluss in 
jenem Sinne zu Stande zu bringen. Letzteres soll in der Gemeinde Monte, dann zu 
Bogliuno, Antignana, Pedena, Volosca und Abbazia geschehen sein. Ersteres aber begab 
sich zu Parenzo rücksichtlich der Fractionen Mompaderno und Villanova, zu Pisino 
rücksichtlich der Fractionen Vermo, Terviso, Lindaro, Gallignana u. s. w. Wie eifrig 
indessen ein Theil der Gemeindegenossen von Pisino und Gimino das Slavische pflegt, erhellt 
aus der Liste der Abonnenten des zu Triest erscheinenden croatischen Blattes „N(isa 
sloga*', welches an ersterem Orte (Postamte) 38 und an letzterem 58 Abnehmer hat, so 
wie es zu Castua (Kastav) deren 47, zu St. Peter im Walde 12, zu Berse£ 16, zu 
Lovrana 10, zu Volosca 9, zu Lindaro 15, zu Pedena 8, — ferner zu Pinguente 10, zu 
San Martino in dessen Nähe 38, zu Albona 22, zu Pola 10, zu Altura 10, zu Promonture 
22 zählt. — Bezeichnend ist freilich die Thatsache, dass fast überall, wo nicht 
mindestens ein paar Carnieli oder italienisirte Slaven im Orte sind, 
das Bedürfhiss nach Schulen wenig oder gar nicht empfunden wird, so dass man die der 
Schulen uocli ermangelnden Orte a priori ziemlicli bestimmt für rein s 1 a v i s c h c 
halten darf. Genaue Erhebungen auf Ort und Stelle haben ergeben, dass zu Antignana 
blos 5- 6 ansässige italien. (camielische) Familien sind, zu Pedena (Pi^an) höchstens 12, 
zu Gallignana (Graciäce) 11, zu Lindaro 6, zu Novacco 3, zu Gologori<^a 5, zu diersauo 1 
(Baron Susani) ; -*- landeinwärts wohnen dann noch gegen das (lebirge zu an d(*r Strasse 
nach Pedena 2, darunter eine aus Zengg in der Militärgrenze zugezogene, - zu Sumberg 2, 
zu Paä 1, zu Bogliuno 5. So ganz fehlt also das cnlturkräftige italienische Element 
auch in der altösterreichischen Grafschaft Mitterbnrg nicht. 8. oben S. 84. — Auffallend 
ist, dass die Dignano'er Fraction San Vincent i, welche in der L* Istria v. 1849, 
8. 127, ausdrücklich als Wohnplatz einer grösseren Anzahl von Italienern genannt ist, in 
den statistischen Materialien, die mir zu Gebote stehen, nirgends als das angeführt wird. 
*') Im Jahre 1857 wurd^ auf Grund der für die Czörnig'sche Ethnographie 
bestimmten Verhältnisszahlen die Zahl der Italiener auf den quarnerischen Inseln mit 
2800 für Cherso (croatisch : Crepsa), 100 für Lubenizze (Ljubenice), 2500 {l\r Lussin- 
piccolo (Mali Loäiivi), 1000 für Lussingrande (Veli Losiiy), 170 für Ossero (Osor) und 
1350 für Veglia (Krk), im Ganzen also mit 7920 veranschlagt. l)ab(*i ging man von 
entschieden falschen Voraussetzungen aus. Allerdings wird in den Volksschulen xu Lussin- 
grande, Lussinpiccolo, Cherso und Ossero, dann in mehreren Fractionen der polit. Gemeinden, 
deren Hauptorte diese Ortschaften sind, wie zu 8. Pietro dei nembi, Chiunski. Unie, Sansego, 
S. Giacomo, Meresine, Puntacroce, ja selbst auf der Insel Veglia nicht blos im Haupturte 
derselben, sondern auch zu Bescanuova und Bogovi<^ in italienischer Sprache unterrichtet 
und für noch andere Orte wurde diese Sprache als Lehrgegenstand vorgeschrieben ; allein 
es hat damit die nämliche Bewandtniss, wie auf dem istrianer Festlande. Der Gottes- 
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(lit'iist wild h\ft> zu Clicrso, wo aiuli ein ziiiiH'ist mit itali<'lli^^l•h(•^ Möiiclicn biv^ctztos 
.MiiUMit(Miklo.>tf'r sich brfindot, \or\vio}?rn(l in itjilicnisr]i(*r Sprache trohalten. Sonst herrscht 
die cniatisclie Si)rache (auf (h'r Insel Vejflia mehrorts scijjar noch die (ila^olica) auch in 
(h'r Kirclie und blos die vornelmieren Faniilien, inshes<»udere die der Kheder und Schiifs- 
(■a])itäne. dann die hidier irehihh'ten Priester, sprechen hei Hause wie unter sich italienisch. 
Vgl. ölten JS. 18. 

^*) IJernard Benussi sch."it/.t die (iesannut/.ahl der Italiener in Istrien in s. 
Sdffffio duna Geografm ddC Istria, Bov/gno ISl U S. 31 auf heiläutii; 100.000. Demnach 
wiu'den sie fa>t zwei l''iuift«'] der I>ev«dkerunir d<*s Land<'S ausinach(Mi. Kicker, 
..Vrdkerstamme'*, S. 93, ^'cNteht ilinen nur 3()-78 Pereent zu. Der Heichsrathsabüfcordnete 
Dr. ^'itezi(■' beziüV'rte sie in (hr Sitzunir des <ivtrrrei( bischen Abireordni^tenhanses vom 
29. April 1871 mit 70.000. M«iner .SchatzuuL,^ nach beträirt sie bei 68.000. Ich erlaube 
jeibich aus dem bereits (S. 14'») an<r<'deuteten (iruude die mir /u^rekomnu'nen Ancraben oben 
unverändert mittheilen zu sollen. Die Zahl der in «ranz IstriiMi weihenden italie- 
nischiM] ruterthanen bctruL^ Kml<'l8G9: •2750(1758 Manner). Dieselben vertheilteii 
sich auf die iM)liti>chen Bezirke wie tobjt : Pcdii 1582 (1038 M.). (■apodistria 597 
(364 M.), Lussin 296 (160 M.). Parenzo 146 (107 M.), Pi>in(. 115 (73 M.), Yolosca 20 
(16 M.). Der Erste, welcher di«' VerbreituuL^ der ltali<'ner in Istrien einer sor^'fältigen 
Kritik, freilich vom exbisiv-slavixhen Stamli)Uidvte aus. unterzot?, war der ehemalige 
k. k. Finanz-Commissär zu Pisino und spätere /(dlbeamte in Triest. Job. Terer, der 
das VorJiommen sidcher im altosterreirliisclieu Istiäeu rundweg: leuirm-ti* und im Ganzen 
für das Jahr 184ts lil.)s 56.200 als in nanz Istrien lebend anerkannte (neben 172.960 
Slaveu). S. die ..lli>torisch-etbnoLTaphisc}ien Notizen iiber die Nationalitäten Oesterreichs'', 
Wien 1849, S. 36-15. Vtrl. oben S. 89 — 91, 135 u. 137, N(»te 3. 

•*5) Die Landeszitb'i- fiii- Dalmatien bleibt hinter der \oii A. Kicker, Völkerstämnio, 
S. 90 calculirten um 11.120 zuribk, übertritt aber mxh immer weit die vom dalmatini- 
schen Landesausschusse und neuesten.s V(»m einheimischen Statistiker L. Maschek ins 
AuiJCe uefassle, sowie selbst italienischerseits zuiretrebene. Denn während das Maschek'sche 
Manuale de! Keiwo dt Ihdinazin jur l'anuo JS7:i (Zara 1873), S. lt> die Zahl der in D. 
lebenden Italiener blos mit ^oltre iO.OfXr bezeichnet und in ihnen v(U'uehmlich Nachkommen 
eiuücwanderter Venetianer erbliekt. meint der L.-Aussch. in der von ihm herausgep:el»enen 
,St(i(istic(( (jeneralc deUa Dalwa:ia, Diris. IV. Fase. J. (Zara 1862): das Yerhältniss der 
Sla\eu zu iluK'U sei nicht, wie er aus ('/(»rniLr's h'.tlinoLnaphie toliiert, 88*85 : 10-53 oder, 
wie b'icker annimmt, 8892 : lO'.'^I, noch vi(d weniirer aber das v(mi Schimmer (Statistik 
des österr.-nuirar. Kaiserstaat(»s, Wien 1872, S. 48) formulirte, nämlich 87'()8 : 12*65, 
scmdern 94^8 : 4'.>8 (a. a. 0. S. 115) — was fiir den Zeitpiuikt der letzten Volkszälilun» 
nur beil. 21. (»00 erLnbt — und der Verf. de> Art. .,T)(dnui:ia'^ im J)izion. corograf. 
delP Itah'a (111. 397 11".) ixeht bei-eitwilliLL>t auf beide Bere( himniren ein, indem er S. 407 
^a«/t : ^Etnograj'irnmfntv nove decimi dfVa popalazione soho siavi : Je staiistiche official 
)uni darnio che loi 75 7)i/la Dahitati di sff'rjfe lt(diana^, Ufid blos zu seinem so wie der 
Leser Tröste bei>etzt : ,/l'idtaria rome per xamero e sen:<i emifronto superiore P elemeyito 
shiro, eosf prepo)idera per eidtnra V itfdiano.^ In wclclier amtlichen Publication die dalmat. 
Italiener nur zu 15.000 solh'ii veransc hbiirt sein, ist mir uidx'kannt, wenn nicht vielleicht 
jene Statistik des dalmatini^chcfi Landes-Auss(bus>es damit iremeint ist, in welcher es 
allerdinu^ S. 114 heilst: r^NoJi si p/uo (ndovi)iare qttal norma lo (d. h. den Freili. v. 
('zi>ruiLVJ alfhia guidido nel fissare d inimero degJi Itnlumi a in. 000 (thatsächlidi gibt die 
„KthnoL'raphie- I. 1. S. 79 blos LS.701, ^vas auf einem Verstösse beruhen muss und, 
zum Au><!.iu<ispuukt (h-r liereclmnuir li'ir 1 857 Ln'iiommen, die vorstehende Ziffer immerhin 
unerklärt läs;>t). K'^.si. Kon fonmuto in I)<dina:i<( rolonie disfinfe ; le fumiglic originär ie 
dalV Ifalift sono imjiarentafe rov .<ihtri. JhtrreJhnvsi prr If •llftni iniendere quelli che pre- 
trentevtente adoperano la lingua dtilituta, ch' v la Ungna degli tiffizii, del commercio e 
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ddU scucHe; pakM se per taU si dovessero coniare tutti quelii che /a eanno bene o mafe, 
ü numero sarebbe aasai maggiore, Esso dtmque sembra esagerato, e, stanäo äW opinwne 
vaÜgare, non dovrebb^ eecedere i 20.000; stando al Carrara (La Daimasia descritta e 
iUustr,, Zara 18U) i 16.000, e äüe Tabelle SkUistiche del 51 eonsisterebbe in 14.645. (?) 
La proporzume degV ItaUani agli Slavi^ giusia le eitate Täbe&e dd 57 (?) sarebbe su 100 
abüanU: nd ewnune di Zara lud. 2469 Slam 69'53, nd residuo eircolo di Zara Hol. 
4-82, Slavi 9518; in queOo di SpakOo lUd. 12-55 Sl. 87-35, di Bagusa 13-38 : 86-40, di 
CaUaro 13-62 : 86-34. Beducendo perö il numeo degriialiani a 20.000, si awethero su 
100 dbüamti: Slavi 98'88, Jtdl. 4-88. La parte itaUana, che e la piü eoUa elapiii ricca del 
paese tutta sia coneentrata ndle ciää e neue maggiori bargate.** Ich halte nichtsdestoweniger 
obige Landessumme und die Theilbeträge, aus welchen sie resultirt, ifir die richtigeren. 
Sie beruhen auf Detail-Erhebungen für Czömig'B Ethnographie und auf der Voraus- 
setzung, dass seit dem Jahre 1857 das italienische Bevölkerungselenient, d. h. das der 
Umgangssprache und der Abkunft nach hiefttr anzusehende effectiv abgenommen 
hat. Die Stadt Zara (Gesammteinwohnerschaft 20.849), ist mit 5000, Spalato (18.261) mit 7500, 
Ragiisa (8876) mit 2500, Sebenico (15.115) mit 2400, Cattaro (8554) mit 1500, die Ge- 
meinde Blatta aufCurzula (5804), S. Pietro auf Brazza (2833), Lissa (3540) und Castelnuovo 
(2520) mit je 1200, Sign (29.8J7) mit 200, Knin (23.771) mit 600 in Rechnung gestellt. 
Dass die dalmatinischen Italiener zumeist den venetianischen Typus tragen, bezeugt 
in sprachlicher Beziehung auch Fr. Petter in seinem Werke „Dalmatien" (Gotha 1857) 
I., S. 159 (wo nur die Ragusaner Romanen ausgenommen sind). Vgl. oben S. 138, Kote 1. 
— Die Zahl der italienischen (und päpstlichen) Unterthanen in Dalmatien betrug 
Ende 1869: 935, wovon die meisten (294) in der Stadt Zara, 176 im politischen 
Bezirke Macarsca, 172 im polit. Bez. Spalato, 152 in dem von Cattaro sich aufhielten. 
Die beiden Geschlechter waren darunter ziemlich gleichmässig vertreten. S. oben S. 138. 

4") Diese Schätzung findet sich selbst in dem Berichte des Professors L. Bodio 
über die Ergebnisse des Censimento degli Italiani dW Estero 31. Decbr. 1871, a. a, 0. 
S. 98, wo es auch heisst : „J^ tm fatto, che si sente parlare la nostra lingua a Vienna con 
una frequenza straordinaria, Coneediamo che non pocchi di essi Italiani siano del Tirolo, 
delF Istria, di Gorieia, deHa Dalmazia . . . ". Vor etwa zwanzig Jahren veranschlagte 
C zornig, Ethnographie I, 1, S. 674 die Zahl der in Wien stabilen Italiener auf 6000, 
rechnete aber weitere 4000 als zeitweilig dort anwesend hinzu und gelangte so zur Ge- 
sammtziffer von 10.000. G. Schimmer calculirte zehn Jahre später in den ,,Blättern 
fOr Landeskunde von Niederösterreich'S Jahrgang 1865, S. 8, blos 4000 (neben 80.000 
Czechen, 10.000 Magyaren, 4000 SUdslaven, 2000 Polen u. s. w.). Nach der Meinung 
localktmdiger Beamten des executiven Dienstes belief sich aber deren Zahl bereits im 
Jahre 1858 auf 22.000 (die fluctuirenden Bevölkernngsbestandtheile mit eingerechnet). 
Bei der österreichischen Volkszählung von 1869 wurden in Wien ohne Rücksicht auf die 
zum Polizeirayon der Stadt gehörenden politischen Bezirke Sechshaus und Hernais 1237, 
mit Einschluss dieser Bezirke 1570 italienische und päpstliche unterthanen gezählt; — 
bei der italienischen Zählung zwei Jahre später dagegen au italienischen (worunter die 
vordem päpstlichen schon begriffen waren) blos 846, was entschieden falsch ist. 

*^) Der Stadtmagistrat von Prag veranstaltete zwar in den Monaten März und April 
1869 eine Zählung aller Wohnparteien der Stadt mit Einschluss der familicnglieder und 
Ausschluss der Aftermiether, bei welcher auch auf die Nationalität Bedacht genommen 
und erhoben w^urde, dass 701 Personen weder Czechen noch Deutsche waren. Aber eine 
Si>ecification dieser Personen enthält der in Prof. J. Erben's ,, Statistik der k. Haupt- 
stadt Prag", I. Bd. (Prag 1871) abgedruckte Bericht hierüber nicht. Die oben genannte 
Zabl beruht auf einer mir von verlässlicher Seite zugekommenen Mittheilung, welche dieselbe 
als anzunehmendes Minimum bezeichnet, indessen auch eingesteht, dass die Sprache allein 
da nicht zur Richtschnur diente. 
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^^) Frh •'rinucrc Ix'i^picKwci^p an (\i\< s< liarf i:»'>(linitto?K'. italioiii>c'lio Gcsicbts- 
jircitil (Ih.s Phildsoj^lirn 1^. BolzajK». (1«^>><mi Vatrr Kaiit'iiiann in Piag war. 

"*'') Oliiic liitT 'riiat^aclu'ii. wclclic jetzt sclilrcliterdinirs mir ein cultiirireM'liicht- 
liclu'N Iiit,cr('<<(* (lai'l»i('t<'n, in MrinncruniT zu hrinirm. vcrwri^e ich, was AV'icn Ix'tritTt, 
auf Carl AuLMist Srli i iii ni er"- ..Häux-nlimnik"- dic-Nrr Stadt (Wien 1849), wo eine 
]\I('n,ir<' italicnisclirr l''aniili('n, deren Nacliknninien nnrli ge«renwärTi«^ in AVien ansässig 
oder mindestens widiidiatt, sind, mit dem Tx-sitze an d<irti</«'n Häusern verzeiclinet i>t, 
Ireilieli nur in An>eliun^ der sogenannten innei'en Stadt, aber imnn'rliin s<» imixuiinMid 
^'ross. dass daraus allein xIkui d'.\> oben Hejuerlvte tiir Wie?i sich eri^ibt. Da fiiuhni wir 
— ich >etz»\ um das Anllimb'n zu erleichtern, die betretVemlen Hausnummern bei — die 
Cettn (4*20). Sah« (487), Orelli (löS), Scalvininni (lUo). (iiovanelli (.loanelli 731), Tliavon.it 
(]()Hi), (^>uarient vcui Kall (<)L^^). 7.')!). Ce^chi (/i>*chKin 751) u. a. Tiroler Familien (was 
di»' letzt'jenamiten tVnit' entxhieden >ind) scloui zu Kn»le des X\'ll. . Jahrhunderts behaust; 
später (unter (.'arl Vi.) die ('nballini v<mi Khrenhuri (aus dem Fiumaner (Gebiete) Xr. 1119, 
wozu iiachmaN die Nummern 4 11), 1117, 172!-) und 17"1 kanu'U): unter Maria Theresia: 
die Tinti aus dem Venetianischen (61), Lopjcsti aus Sicilien (1019), Camesina aus 
(Jraubhnden (858): unter Kaiser Franz II: die Lampi aus dem tii'ol. Nonsberfr«' (153, 
85S), die Lazzer an> d<'m l<':i>s;ithale (1), die ( Jraten TrKimri aus Trieut (227, 333, 488). 
die Seidenliandlumjstirma Hujatti (258), den Kunsthändler Artaria aus Blevio am ConuTsoc 
(417), die (ienueM'n ihentano-Cimaroli (1124'! nml (Marcliese) Pallavicini (1128, 1155); 
unter Kaiser Ferdinand: Peter (lalvauni (1582, ,*5h7, !)34 -3()), Jacob Pettini aus Trient 
(320). J. Maltätti aus Lucca ((;5). Alex, ("urii (<;^7. C^s), .Johann v. Macc hio (028). Oiescs 
Verzeichni>s lässt sich noch um ein Petra« htli( lies cjwritern, wenn man auf die Pesitzer 
der ^'orstadthäus^•l• Kinksiclit nimmt, weh he Horiuayr in seiner (i<'Sch. Wiens 11. .Ihr j^'., 
3. und 4. 1hl. (Wien l.s25) mittheilt, oih-r W<'isk»'rn'< .,Pe.schreil)UJiti der Häuser in 
der Stadt AVieir* vom .Jahre 1770 oih-r eines der anderen Naehsc hlaLrebiuher dieser Art 
zu Pathe zi<'ht. Man betreLiiiet darin Namen, welche in der lmlustrieir<'schiclite Oester- 
reichs eine ehrenvolle Pedeutun;^ haben, wie: den Sanniitwebei'u Scomazzoni und Soini 
aus Ala in Tirol, welche um das .Jahr iSll ihre Werkstätten nach Wien verle^^ten, di'ii 
Soratroy aus KuneberL^ den (irat'en Sizzo aus 4'rient und vielen liOmbardtMi. Petzten» 
waren in Wien von jeher als Pauhandwerker um! F.rdarbeiter sehr iii'schätzt, und sn wie 
Kaiser Maximilian I. im .Jahre ].''>n2 in sein V«unierkbu(h (s. Ilormavr's Taschenbuch 

für 1827, S. 1S9) sicJi udtirte: ijimbarden •rediu'jen nach der wi'rchruth". so 

bestimmt die 1527 in Wien jxe«lruckie ..policcy-Ordiuiie^ Irei- k. Majestät Stat Wienn auf 
die llandtwenlisleut" (S. X.): .,vnd ob aiii Wälscher Maurer sich in der Stat Wi«'nn 
niderthuen vn<l Pur^ei* würde, so solle derselb sein arbait in der Statt Wien vnverhindert 
der anderen Mani-er nach seineiui L^ebrauch \ollbrin<jen, mit Teutschen oder Wälschen 
kn<'chten arbaitten." Haniit sind insbescmdere die comacinisi heu Maurer (vom Conjcrsee, 
an dem ihre Heimat lair, so 'genannt) «rejiieint, deren Arbeitsstatut Alb. I 1 jj in den 
Mittli. d. k. Iv. ('tl.-C<uiimiss. z. Krt". u. Frli. d. P.audeukm.ile, XVP .Jalirtr., Wien 1S71, 
S. 03 ft'. herausucireben hat. \'«uii Adel aU soh hem und von der H o tdi e n ersch aft 
s<'he ich hier ab. hinsi(htlich let/teier. was Säipjrr ujid son^tilrl' Musiker anbelau'rt, 
aut" die vr.ui L. Pitter \on Ivfichel in seinem \N'<ike: ...Job. .J. Fux, Hotc<un]M»sitnr'' 
(Wien ls72) mituctlieilten ..Stinide der kais. Hnimusik-Kaiielle von 1080—1740'* und 
auf dessen Schritt: ..l>ie kais. Hotmusik-Kupeile in Wien von 1513 ls07'* (AVien 1S09). 
im rebriuen aber aut" .1. i^'eirs ..Kthu(ejraphisch-liisfoiische Febersicht-- iiber das Fand 
unter der Fnns in C/örui'is F]thuo'ira])hie, I. 1., v^sj 75, b2. S5, bl) und 93 
vei'weisend. Flinen nicht zu \erac]itenden AuhaltspmdJ «jewährt für di«' (ieirenwart: 
,,Jjehiu:inirs Alhjcnieiiier Wohnuuiis-Aiizei'jer etc. für die k. k. Haupt- und Pesidenzstadt 
Wien und FmirebuiiL!". Nach der AusLMbe dieses Pm lies fiU' 1875 (dem P). .Jahr^an«;e) 
wohnten damals in Wi< n ■ mit Ausschluss der (Jewerbeirehilfen. Tanlöhner und Dienst- 
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boten — 1128 Parteien mit italienisch klingenden Kamen, wovon sicher zwei Drittel 
(752) wirkliche Italiener (der körperlichen nnd geistigen Nationalität oder doch ersterer 
nach) waren. Das ergäbe, wenn man annimmt, dass von diesen wieder der dritte 
Theil verheiratet war und durchschnittlich drei Kinder hatte, nebst den betreffenden 
Frauen allein schon an 1800 Personen. Der „Anzeiger^' ist indessen unvollständig und 
gerade die grundsätzlich von ilim ausgeschlossenen Classen der Bevölkerung stellen 
erfahrungsgemäss das stärkste Contingent zum italienischen Antheile derselben. Unter 
jenen 1128 Parteien (active Militärpersonen wurden nicht gezählt) sind 264 Beamte, 
184 Privatiers (wozu ich auch die Pensionisten rechne), 175 Kaufleute aller Art, 
258 Gewerbetreibende (in der gewöhnlichen Bedeutung des Wortes); 92 Ingenieure, 
Architekten, Maler, Bildhauer und Zeichner; 51 lichrer, 1 Gustos einer wissenschaftlichen 
Sammlung, 14 Schriftsteller, 23 ärztliche Personen, 16 Sänger und Musiker, !0 Tänzer, 
3 Schauspieler, 1 Geschäftsführer eines Wettrenn- Vereines, 5 Advocaten und 26 Agenten 
(einschliesslich der Sensale und Sollicitatoren). Unter den Beamten sind Zierden des 
österreichischen Richterstandes : Benoni, Resti-Ferrari, Primavesi, (jiuliani, Perisutti ; der 
heutige Finanzminister ; Techniker von Ruf, wie sie gerade die italienische Nationalität für 
Hoch-, Strassen- und Wasserbau seit Langem liefert. Unter den Gewerbetreibenden ragen die 
Seidenfärber (30), die Rauchfangkehrer (26), die Gypsfiguren-Erzeuger (20), die Seiden- 
fabrikanten (15), die Käs«"- und Salami -Erzeuger (12), die Friseure und Schneider (je 8), 
die Zuckerbäcker und Schuhmacher (je 7), die Strohhuterzeuger, Ziergärtner, Schön- und 
Schwar/färber (je 6), die Schleifer (6), die Perlmutter-Drechsler (4), sonstige Drechsler, 
Kunstmarmorirer, Marmorarbeiter, Gold- und Silberarbeiter, Optiker und Spängier (je 3) 
hervor. Daneben verdienen noch die Käsehändler (8), die Marmor- und die Seidculiändler 
(je 7), die Delicatessen- und die Seidenstoffhändler (je 6) Erwähnung. Einen Sammelpunkt 
der in Wien lebenden Italiener bildete in früherer Zeit die sogenannte „Italienische 
Congregation", d. h. eine fromme Bruderschaft, welche im Jahre 1690 von den Seiden - 
Zeugfabrikanten Peter und Franz Brado gestiftet wurde, nachdem schon im Jahre 1626 
eine ähnliche Congregation sich gebildet und das Professhaus der Jesuiten am sogenannten 
Hof zu ihrem Local erkoren hatte. Dieselbe vereinigte sich im Jahre 1781 mit letzterer, 
deren Hauptaufgabe die Pflege des nationalen Gottesdienstes war, und erhielt zu diesem 
Ende vom Kaiser Joseph II. die Minoritenkirche eingeräumt. Sie besitzt ausser dem 
Rechte, hier den Gottesdienst in italienischer Sprache zu veranstalten, zwei ansehnliche 
Häuser und zählt dermalen 106 Mitglieder. Davon sind 65 männlichen Geschledits und 
unter diesen 24 Deutsche, während die weiblichen Theilnehmer nur zu einem 
Fünftheile der italienischen Nationalität angehören. Dies rührt daher, 
dass es im § 2 der Statuten dieses Vereines (Statuta ddla Congregtuione lUüiana aggiuntay 
äüa Chiesa nazionale di Vienna) heisst: „Die Aufnahme in diesen Verein ist weder von 
einer besonderen Nationalität, noch von Bedingungen abhängig, die sich auf das Geschlecht, 
Alter und Wohnort des Beitretenden beziehen.^* So gehören ihm denn auch der Kaiser 
und die Kaiserin von Oesterreich, ein Erzherzog, die Gräfin von Chambord und viele 
Adelsfamilien an, welche nicht italienischer Abkunft sind. Die bei jener „Nationalkirche^^ 
angestellten Priester assistiren den Pfarrern der Stadt Wien bei Taufen, Trauungen und 
Begräbnissen von Mitgliedern der Congregation ; nehmen Personen, welche auf dem Ge- 
brauche der ital. Sprache bestehen, in dieser die Ohrenbeichte ab und predigen in ihr an 
Sonn- und Feiertagen, jedoch nur vor den Besuchern der vorbezeichneten Kirche, welche 
demgemäss die „italienische" heisst. (Gütige Mittheilung d. gegenwärtigen Direttare spirüuaie 
der Kirche, Don Simon Stanid, und des Secretärs der Congregation, Prof. Dr. Cornet) 
Auch Prag hatte eine „italien. Congregation**, die selbst früher entstanden zu sein scheint, 
als die Wiener, wie denn in Prag überhaupt das ital. Bevölkerungselement früher, als hier, 
festen Fuss fasste und während (von den Lehrern und Schülern beider Universitäten 
abgesehen) in der Entwicklungsgeschichte Wien's es für etwas Ausserordentliches gilt, 
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das.- dort um da> Jahr 141U der Apotlickfr Lucas a. VcncdiLr dem St('j)luui.^doin(' frc^'t'niibor 
einen Laden Jiielt (Sein mm er. Häuser-Clironik bei Nr. 59;")) und wie Hormayr (Ilistor. 
Ta^(h(•n^ue]l f. l^K), S. :):>i)) erzählt (alx-r audi Bontin, Her. IJunf^ar. Decades, Fkfrt. 
LjSJ, S. 594 he-täti'it) um die Mitte de^ XV. Jlidts. die Scaliirer a. Verona und die 
Herren von Carrara a. Vicenza dort Palü^tc hatten, siedelte in Tratj h^reits Kaiser 
Carl IV. Gärher aus Calahi'irn an, nadi welchen noch 4 Jahrhunderte später eine Gasse 
der Neu>tadt hiess ,J. Sdialler, i]e>chreil). von Prio-, IV. 1704, S. 134;, hielt sieh der- 
.selhe ein«'n Ai»otheker fzuLjJeich Botaniker) An//chis de Florentia, dessen Xetlo den bo- 
tanischen Garten zu pllenen fortfuhr (Srhottky, „PrairS I- 1^31. S. 3-^S) und hatte er — um 
blo> Florentiner zu erwähnen - nicht nur im Jahre loUO Serviten aus Florenz nach 
Pra«: berufen, wo >ie ein lvlo>ter unter dem AVi>ehrad bezoticn, sondern auch den Brü- 
dern Nic]a> und Franz Alltertiui de Prato an seinem Hofe ein Asyl irewäbrt (J. M. 
Pelzel. Gesdi. Kais. GarLs IV.. I)resden 1783, S. (i^ii, i\^'l). Unter S(dchen rmständen 
kann es nicht überraschen, dass schon um die Mitte d(\s XVI. Jhdts. in Prag eine ital. 
GouL^reLratiun bestand. \i)Y welcher am 21. A])ril loiK) der Jesuit Lodovict» Flandrini in 
der St. (demen>kirche der Altstadt die er<te (V) ital. Predit^t hielt. Vom Jahre 1507 an 
existirt(} dort ein stabiler ital. Predi-rcr. den der Jo>uiten-Orden beistellte (Schaller, 
HI. 88,40). Im Jahre 1599 hielten aber in Prair auch 12 aus Hnm dahin b»'rufene Kapu- 
ziner unter Führunir i\v< P. Lorenzo a Bj-undu^io (eine> Galabresers) ihren Kinznij und 
es f«'hlte auch an sonstijzen Ordenspri<'stern. w(dche Italiener waren, dort zu keiner Zeit. 
Das Verzeichiiiss der mir bekannt «li'wordenen allein würde ein<' Seite füllen. ,]e\\Q 
G(Hi«rrefration erwarb, n;ichdem si(> schon 15<.i'j eine ei<^^ene Kai)elle nel»en der St. Clemens- 
kapelle sich erbaut und sich 1573 n(;u coustituirt hatte, zu Anfau'j des XVH. Jhdts. im 
Haus d<'s Domenico de Bossi zur Unterbriuüouiu von AVochnerinnen und Findlini^eu das 
s. jr. „wälsdie Hosiutal"*, dessen (Jochichte Pet. Piiiretti u. Jus. Chstf, Pannicli 
in ihrer j,Histor. Nachricht der wellisdien Coiej^rcLMtion^ Prat: 1773 i neu aufgelecrt 1778 
u. 178()j erzählen und von dessen Schicksalen auch R i e«; ire i'"s „Materialien z. alt. u. n. 
Statistik v. Böhmen", >i. Ilett, Leipzig u. Prair 17^^, S. 153 tf.. sowie die 17.so zu Prag 
erschienene Schritt: ..N'(Ui der Verfassung und Verwaltung etc. des Italienischen Spitals 
St. Car^di Borromäi*' (s. namentlich die Liste der ..(jutthätcr''. S. 38 — 42) berichten. Der- 
malen existirt dasselbe als AVaiseuhaus tVtrt. in weldiem im Jahre 1874 von vier Lehrern 
u. einem Aufseher 23 n)änidichePtlei:linL'e er/nocn wurden. (Statist. Handbüchlein d. k. Ilptst. 
Prair für 1S74, S. 1'^). Das Institut hat, was Zutiüsse und Aufnahme von /öglingeu an- 
belangt, länirst s(»inen nationalen Charakter eiu'jeitüsst : ja es scheint, «lass schon das 
..wälscbe Hospital" vom Aidx'iriiuu' hcn- Hilfsbedürttigen albu' Nationen otfen stand. Doch 
ist die Verwaltung noch immer vorwicLrend in den Häiideu vcui Italienern, wie denn z. B. 
im Jahre 1875 der Professor der ital. Sprache Luiiri 45uudli ., Kector" des Instituts, eine 
Frau dieses Namens ^Waisenmutter^ uml Pietro Stauic Leiter der Erziehung und des 
Unterrichtes in dems<dben war. (Allirem. Adress-Biuh der k. liptst. Prag, L Jbrg, 1875, 
S. 94 dor 4. Abth.j Be>ouders unter Rudolph H. verstärkt, hat die ital, Colonie in Prag 
sich bis in neueste Zeit herauf erhalten. l)i(? h\'rab(tsco von Lagno, di(* Miseron, Mirani, 
Sava^M-ri, ('asati, Am])ezzani. l*artiui, Piatti, ('asano\a. l)emartini u. s. w. haben (iene- 
rationen hindurch al> Kfinstler, Handel- und Ge\verbeti*eilieude sich Geltung ver- 
schatl't. Das 18 Ki zu Prag erschicnime Gewerbe-Adressluuh dieser Stadt fübrt 5(j Handel- 
uml (iew(U-betreibend(» mit italienisch klin^riulen Namen auf, darunter 5 Kautleute, 2 Süd- 
früchteuhändler, 1 Galanteriewaarenhäudler, 1 (i\pswaareuer/euu'<'r, 1 Salami-Krzeuger, 
1 Periick<'uma( her, 3 Srideutarber und !() Rauditaughehrer. wovcui s den Namen Deniar- 
tiui trugen. Das vorcitirte Adressbmh von 1^75 rntliält \?u\ Parteien mit ital. Namen 
u. z. 4(» Privatiers (darunter allerdings manche Witwen, die wahrscheinlidi nicht von 
ital. Abkunft sind), 3(1 Gewerbetreibende (2 (i\j>sgiesser, 2 Salamierzeuger, 2 Seiden- 
farber, 5 Rau«hfangl<ehrer — diese säunutlich a. d. Familie Demartiui — 1 Stuckatorer 
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I Mandolettibäcker, 1 Steinmetz-Polier n. 6. w.), 25 Beamte, 12 Handeltreibende (8 Leder- 
händler, 1 Sfldfrüchtenhändler, 8 Specereiwaarenhändler), 5 Officiere, 3 Priester, 3 Tech- 
niker, 2 Sprachlehrer, 3 Aerzte, 1 Musiker, 1 Schauspielerin, 1 Tänzerin, l Stallmeister. 
^^) Gegen Ende des 17. Jahrhunderts war, wie Valvasor (Ehre des Herzogthums 
Krain 111. 708) berichtet, in Laibach sowohl beim Adel als bei der Kaufmannschaft 
die italienische Sprache (neben der „crainerischen" und deutschen) allgemein im Ge- 
brauch. Dieselbe hatte hier längst sich eingebürgert und zwar mittelst der vielen An- 
kömmlinge aus Italien, welche hier das Bürgerrecht erwarben, auch hervorragende Stadt- 
ämter bekleideten nnd sich zum Theile um die Stadt sehr verdient machten. In der Reihe 
der Stadtrichter erscheinen beim Jahre 1408 und 1405 Gabriel Pireth, 1460 und 1461 
Veit Passinelli, 1471 Maxim. Comelli, 1503 Hanns Lanthieri. Letzteren wählten die Bür- 
ger im folgenden Jahre, nachdem sie das Recht, neben dem Stadtrichter auch ein solches 
Oberhaupt sich zu geben erlangt hatten, zum ersten Bürgermeister der Stadt. Unter den 
späteren Functionärea begegnen wir den Bürgermeistern Ant. Lanthieri (1516, 1517, 
1523 und 1524), Hanns Standinatb, der zuvor Richter gewesen (1518 und 1519), Jakob 
de Curtoni (1588-1590), Venturin Thravison (Trevisan? 1593 und 1594), J. Bpst. Gidi- 
nelli (1610 und 1611), J. Bpst. Bemardini (1622), Horaz Carminelli (1629), Franz Ci- 
riani (1647), Job. Mar. Piskon (? 1663— 1G65, 1670 und 1671), Joh. Bartholomä Bosio 
(1676-1678), Joh. Bpst. Bosio (1682- 1687), Math, de Giorgio (1697 und 98), Math. 
Bartolotti (1770 und 71) und Ant. Freih. von Codelli (von der französischen Regierung 
eingesetzter Maire 1812 und 13). Das Verzeichniss der gleichzeitigen Stadtrichter enthält 
die meisten soeben angeführten Namen und ausserdem folgende: Hanns Jakob Pichardo 
(1573 und 74), Andreas Alexandrin (1591 und 92), Domenico Brigioli (1649, 50, 55 und 
56). (S. Valvasor a. a. 0. UL 700-704 und den vom Jahre 1689 ab vervollständigten 
Nachdruck im „Archiv f. d. Landesgeschichte des Herzogthums Krain" von Dr. V. F. 
Klun, 1. Heft, S. 108 — 119.) Der Hauptquelle, welcher die Mehrzahl der vorstehenden 
Namen entnommen ist, verdanken wir auch nähere Angaben über die Verbreitung italien. 
Bevölkerungselemente auf dem flachen Lande des Herzogthums Krain. (Ich citire die 
betreffenden Seitenzahlen des Hl. Bandes des Valvasor'schen Werkes mittelst der in 
Klammem beigesetzten Ziffern.) Combinirt man diese Angaben mit den bezüglichen No- 
tizen der krainischen Stände- Matrikel (wie sie im v. Perizhof 'sehen Acten-Repertorium 
und in des krain. Landschreibers B. Hietzing „Memorienbuch'^ im landsch. Archive in 
Laibach erhalten sind), so ergibt sich hinsichtlich des Adels, dass die Lanthieri schon 
1517 (mit Anton) und dann wieder 1552 (mit Caspar), die Barbo ans Istrien 1548, die 
Valvasor aus dem Bergamaskischen 1571, die Bonhomo 1578, die Alexandrin 1580, die 
Petazzi 1581, der Landrath Dr. J. U. Joh. Grison (von venetianischer Abstammung) 1587, 
Polidor Montagnara 1592 und der Landes- Vicedom Joh. von Rabatta (ans einer ursprüng- 
lichen florentinischen Familie) 1598 in Krain die Landmannschaft erlangten. Von diesen 
machten sich die Lanthieri in der 2. Hälfte des 16. Jahrb. auf dem Schlosse Wippach an- 
sässig (65H), die Barbo zu Waxenstein, welche Herrschaft sie von 1549 bis gegen das Ende 
des 17. Jhdts. besassen (625), ferner (vorübergehend) zu Gutteneck, Zobelsberg, Passberg und 
Morätsch bei Laibach (244, 663, 437, 379), schliesslich auf Schloss Kieselstein zu Krain« 
bürg (112). Die Bonhomo auf deft Wolfsbüchel bei Stein (657); die Petazzi — um 
hier nur der noch jetzt krainischen Besitzungen zu gedenken — zu Thurn bei Prem an 
der Poik (575); die Valvasor bereits 1562 zu Galleneck in Oberkrain (165). Im 
17. Jahrhunderte wuchsen an Familien, die in Krain begütert waren, zu: 1601 die 
Possarell, welche der Reihe nach Schloss Ebensfeld bei Stein, Dupplach bei Krain- 
bürg ui\d Wolfsbühl bei Stein besassen (126, 123, 657); 1603 die Goraduzzi mit 
Raphael, dem Grazer Hofkanzler, welcher Nussdorf bei Adelsberg und Hallerstein bei 
Laas, wonach sie sich späterhin Freiherren von Hallerstein nannten, erwarb (411, 273); 
1G05 die De Leo, welche die Herrschaften Raunach, Steinberg und Prestranek bei 
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Adolsbcr? so wie S»nliii(/n bei Finmo inno luittr^n (405, 407, 552, 450), dann die Porzia, 
N\ riebe um (Wo Mitte de> 17. ilidts. die llerrsdiat'ton Prem und Senosetscli am Karst 
erwarben (30, 524): \C>\C) die Panizoll mit dem Landes-Viecdom Octavian, welcher 
«las (jut J.iiiia br'i Laibaeb besass (201): 1020 die Strassoldo, welche allerdinjjs erst 
50 .lalin^ si)äter zu (iiirkb-bl tesK^n Fiiss f'assten (241): 1034 die Buccelini aus Ber- 
iramo. deren kiaii)iseber Abnberr unijiekehrt schon 1520 das S'bloss Sava zu erbauen 
be^M)iinen liatto (101) und die Scarliclii, welche zu Burcstall bei Bischofslack ihren 
\Volin>itz nabnien (U); 1030 die I) (^ Fin. welche einst Gutteneck und Jablanicz ihr 
Kitten nannten (2S0. 244): i(UO die AVuseth (Boss et), damals Besitzer von Feisten- 
berir bei Hudojtswiirtb (133) uml Xadikommen eines biesifj^n Bürgers: 1048 die Gan- 
dini, webbe, urspiiinLOieb blos zu Ketizh an der Save befrütert, um 1080 Prewald 
bei Krainburir erheirateten (302, 455): 1055 die Ur^ssetti aus l^ergamo, welche den 
Ansitz Pioseneck bei St. Veit im Wipi)a(btbale sich schufen (472) und am Schlüsse des 
Jabrbunderts auch ^Sussdorf und Neukotl ol»er Triest besassen (414, 404): 1074 die 
Benairlia, damals Besitzer von AVeisseufels (042), welche mit J(diann Baptist es auch 
ziuu Ih'sitze von dama und von Ilotlein nn der Kanker brachten (201, 283); 1080 die 
Locatelli, welche den Hof Droi^embl an der Peschat inne hatten (280), nachdem sie 
bereits laniie vorher als Kiseni^cwerke im Lande thätig fr<'wesen waren. Valvasor erwähnt 
feriKT Besitzunc:<'n der liaibacber Bürjzerfamilien Bosio (344, 353) und Carminelli, welche 
Letzteren freilich mir als Pfand^läubiper in F«dge der Ueberscbiddung der Wagensberg'- 
schen Giiter vorübergehend diese an sich zogen (450, ()22); dann solche d^s Franz 
lligoni, w(dcber Kroisseueck bei Laibach um das Jahr 1075 besass und Mitbesitzer 
v<ui llalbTstein war (320, 2T3) ; des Peter Pietrogallo, w<dcher dem Vorffenannten 
Kroisseueck abkaufte (320); der Familie Bardarini, welche vor den De Leo das 
Schloss Scalni<za besass (40(;) und des .loh. Peter Ma raston i, weh her Prestranek 
am Karst seiner Frau, einer gebor. Lazarini, und den Semla-Hof bei Feistritz an der 
Poik seiner 'rocbter Anna Marsilia hinterliess (450, 135). Noch sind von Adeligen, 
welche im 17. Jhdte. Landleutc von Krain wurden und (mtweder nachher notorischen 
(Iruudbesitz hier erwarlxn oder nutglicbcrweise <lamals bereits hier ansässig waren 
zu nennen: Octaviun <iraf von Collalto, innuatrdv. 1()14: die Brüder Vaccani 1041 : 
IN'tronius u. Niccdaus (""aldana aus Pirano in Istrien H>01 ; R(d)ert (ialiläi von Florenz 
und Manns (Jeorg von ('iviau 1002 (den 0. Fcd)r.): Hanns Thom. Freih. von Cassi- 
netti l(i75 und der „Wecbselberr" Peter Anton Codelli von Fahnenfeld aus Friaul 
1008 ). Noch sei hi<T einer Familie g<Hlacbt, die sich grosse Verdienste um Krain 
sammelte: der l''reihcrren von Zois, deren Ahnherr, ^Michael Angelo Zois aus 
Brcscia, unterm .'^. Februar 1752 Mitglied der krainischen Stand«' wurde, nach- 
deui er sein Handels- innl AVechselgeschäft (in Laibaeb) zurückgelegt und seinen 
Kntscbluss, si(h im Lande anzukaufen, verlautbart hatte. ])ie immerhin grosse Zahl 
der italicnisc h(>n Adelsges<hle<hter, welche in Krain eine zweite Heimat fand, musste 
auch in der L andes 1» a u p t s ta<l t sich bemerklich machen. Am Schlüsse des 
IS. .labrhunderts wobnten hier die Lantbieri, Kossetti, <'odelli, Busset, Goppini, (raspa- 

•) l)\o F'<nnonlini, P.intiileon, (r.i-ilal.io, Marcn/i, C'alu/./.l*. (lell;i Koven"», Attein^, irArgcMito. Coronini. 
('"lipihi. Mi'ji/i'lin, Iiwairlii und Sr.ilviiiioni. »l«'r»*n Aiifnaliiii«» iintor di«' kriiiniiclifn „liUndloiite** auch noch in';* 
17. .IIkU. fallt, ♦■rlaii},'t<n <H*'s.» niclit ><>«•. lil als (iruii'llM'-ilzt'r. als vii'linclir iriit Kfiok?j|cht auf Acniter, die sie 
-- minnit'T nirlit t-iniiiul im Land" stlli-st ■ ■ lu-klfidflcri. od<T in F'd^'f v.m I)arleli«»n. die si«» dt'r krainisohon 
l,;iiid-('liaf> vor>trft*kt"n. Dif im is. dlidt«*. Inniia1rikulirt<'n Vfrdankt«^n di«-<<> Aus/.fMclininif,' »^nlwodor (wie die 
Mi"//.i. iMiTia/z-O. I'.<Tiz"ni niid Luiriau';»» d<'in Militfirdit'usle in d<T ('arl>f;idti>r- und MtM'r-Gn'u/.o »drr (wi«* die 
rinti. Ct-rnni und Nioolcltii kai->>rl. An-t>'llunj;«'n t<dt'r -- und da-« war«'n nur VVfniLr»', nänilioh: der Get*U<- 
Einn<dinn'r Aiit. Zucroni /u .lui-iuhit/ (170^.). d<'r nlM-rlaDdcs-Sfcrftar .I»h. Ant. V<>rmatli (1727) und d»*r Land- 
>-(lialU-riiy-'ikii-, Fri''diii.-h .Vlax Kdl. v. r>aiiini<» 7''''_') - lanil-cliaftliclion ('i\ ilili-Misten. V«»n Mohroren (d^'n 
Mi)titanara. <iuali/«a, Hi;melii, Tortio'», rfa-^pcriiii, (Jraf.'ti (.'.mal uu-l d.di. I{<'nt'diot Edl. v. Pa-Jiiualuti) sind die 
I'.</..«')mnL'''n. In Wtdche ^ic yn Krain traten, nirlit l>«'kannt. 
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rini, Rizzi, Bonazzi, Tantini und Gandini; hatten die Letztgenannten und Alois v. Ver- 
matti hier Ansitze in den Vorstädten und ragten auch unter der Bürgerschaft einzelne 
lUliener, wie der Magistratsrath Franz Alborgetti und der Fayencegeschirr - Erzenger 
SyWa hervor. (S. H. G. Hoffs Gemälde von Krain, I. 121, 142; UI. 145.) Doch hält 
der damalige Stand der Dinge keinen Vergleich mit dem zu Anfang des 17. Jhdts. 
aus, wo nach dem Steuerbuche der Stadt von den Jahren leiG^-lGlB folgende italien. 
Parteien an sie von liegenden Gütern (insbesondere Häusern) Abgaben zu entrichten 
hatten: die Cartoni'schen Erben, Herr Josef Posarell, Herr Mathias Posarell, Graf von 
Thum, die Salvatoni'schen Erben, die Lanthieri, der Apotheker Quintilio Romano, Barthol. 
Bosio's Erben, Peter Gojanzell (?), Hanns Bpst. Bemardini, Math. Cemia (?), Franz 
Peliczerol, Angelo Porto, die Piroteri'schen Erben (sämmtlich am Platze behaust) ; Paule 
Giriani, Anthoni Ardigi, Mathes Veneczianer, Francesco Locatell, Jeronime Partolei, 
Maria Antoninia Merkhesini, Dr. Josef Gandini (sämmtlich am Alten Markt); Maria 
Khusallin, Gregor Wiankhin's Wittib (in der Rosengasse), Hanns Bpst. Angelati, Hanns 
Comian, Jakob Shpadon, Gregor Dolukha, Melchior Pantaleon, Peter Gsjonzell (aber- 
mals), Hanns Dedonin' Wittib, Ludwig Angelati imd die Familie Kathurin (am Neuen 
Markt); Lukas Rubida, Caspar Ranta (vor dem Kloster in der Timau); Elisabeth Jero- 
nimin Wittib (beim Burgstall); Andrä Rubida, der Schuster Lienhardt Coman und Peter 
Locatell (vor dem Vicedom-Thor bei St Johann). Ich verdanke die hier zuletzt mitge- 
theilten Namen meinem verehrten Collegen Ritter von Luschin-Ebengreuth. 

>•) In den Taufmatrikeln der Stadtpfarre Villach erscheinen von italienischen 
Familien, die noch jetzt dort heimisch sindi die Milesi zuerst 1693, die Fräs 1735, die 
Tscheligi ] 744, die Morocutti 1 779 — es sind dies lauter Familien des Handelsstandes — 
die Rizzi 1802, die Negroni d'EUo 1809, die Zozoli aus Resciutta in Friaul 1810, die 
Aristotele J815, die Cuzzi 1816, die Jacoraini und Canziani 1817, die Picco (Maurer) 
und Perasso (Handelsleute) 1827, die Ghon (Handelsleute, jetzt sehr verbreitet) 1834, die 
Cadolini (Maurer) 1839, die Msyoran (Maurer) 1842, die di Gaspero (Gutsbesitzer) 1849, 
Lucian Ferigo (Fleischhauer) 1852, Ant.de Roja (Hadernsammler) 1853, Sigm.Tonazza(Be- 
amter) 1854, Domenico Vio (Kaufmann) 1855, Jos. Salvadori (Kaufmann) 1857, Job. Bonora 
(Schirmmacher) und Joh. Selenatti (Fabrikant) 1858, Leonh. Scarsini (Holzhändler) 1862, 
Alois Clauderotti (Maler) 1867. Mindestens ebensoviele Familiennamen tauchen in jenen 
Kirchenbüchern nach dem mir vom dortigen Stadtpfarrer, Consistorialrath Friedrich 
Neste, gefälligst zugemittelten Auszuge zu urtheilen — nur vorübergehend auf, so 
z. B. die der Rauchfangkehrer Giazi (1694) und Francinatto (1727), der des Stuckatorers 
Marini (1698), der der Kaufmannsfamilie Palesi (von 1744 an durch beiläufig ein Jahr- 
hundert), der des Eisenhändlers Dereani (von 1782 an durch ein paar Jahrzehnte) u. s. w. 
Es erneuerte sich also dort bis in die Gegenwart der Andrang von Italienern, von 
welchem Ph. Vonend in seiner Schrift: „Die Herrschaften des vormaligen Hochstiftes 
Bamberg in Obcrkämten" (Villach 1858), S. 114 if. aus dem XV. Jahrhunderte, berichtet: 
„Der blühende Handel Villachs und der Gewinn, der sich aus dem Betriebe des Berg- 
baues und der Hammerwerke ergeben konnte, bewog viele Venetianer und Friauler, sich 
in dem bambergischen Gebiete Oberkämtens niederzulassen. Die venetianischen Familien 
deüa Grottttj Gius. und Caesar Monte dd Gambro, Marco BenagUo^ Basserdla brachten 
eine Menge Güter an sich, erbauten neue Mühlen, setzten Hämmer in Pochung nnd 
bereiteten sich mit einem Erwerbsinne, der selbst das Kleinliche beachtet und benutzt, 
eine breite Grundlage zur Bereicherung. Bald erwachte die Eifersucht der eingebomen 
Handelsleute gegen die eingewanderten Venetianer ... Sie brachten eine Beschwerde 
bei dem Fürsten an, welcher auch seinen Ptlegämtern befahl, zum Ankaufe der Land- 
güter und Werke keine Venetianer mehr zuzulassen. Diese Anordnung blieb nicht lange 
in Kraft; denn bald kamen von Venedig und ans dem Friaul neue Familien und Hessen 
sich als Handelsleute, Ge werken und Fabrikanten nieder: Bonfioli, Filaferro (in Bleiberg 
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Villafcr). ronitali. Zurl;i, Milossi, linunbilla, .lovio, l'aiiioro, C(*saris; donen später die 
,Iess(\ Giioiiu^lli. MonHiiUi, Moio, Ijla/xiotta, Orsario tol|?ten/' Gegenwärtig kommen 
in Villa« li an Handels- und (iewiM-ljetreibcnden italienisclier Aldvunft ausser den 
olien bereits (ienaiintcn vor: der Fabrikant A. L. Moritseli, der Gold- und Silber- 
arbeit«*r A. ^lassatti. die Waarenliändler K. Canaval, V. Merlin, Ulr. Morocutti, J. Rizzi, 
II. Valrsi : d^T ll«)lzbändler Andr. Janitti. der Südi'riicbtenliän<ller .1. Piussi, der Krämer 
Fr. Torzirr, der Fri-^eur Alex. Mattiliatti. Und dabei sind nur die Wälder der Klacren- 
tiirter Handelskammer, also unsclbstständiire oder \veni«5 bemittelte Leute, nicht 
beriicksiehtiirt. Mit K 1 a L^cn tu r t verirlicben, das bei der letzten Volkszählung schon 
nndir als dreimal so viel Kinwoliuer hatte, ist Villach stärker italienisirt, obschon nach 
diMi Listen jener AVähler und dem V<Mv.eichnisse der übrii-en besteuerten Handels- und 
(iewerbetreibenden an ersterem Orte der italienische Zusatz auch ein beträchtlicher ist. 
Ich zählte W\ sorgtältiirer Auswahl 50, darunter 7 Kautleute und Fabrikanten, je 3 
Siidtrücht(!n]iändler, Friseure und Zinuuermaler. G Maurer. 5 Wirthe, je 2 Zuckerbäcker, 
Kastanienbrater, Ivorbtlechter und Schleifer, Ü Schuster. Die Krkundi«rung nacli älteren 
Dateu ergab dort ein kaum erwähnenswert hes Kesultat. Doch sei aus dem liezüglichen 
Schreiben, womit der liochw. Herr Dompropst 1*. A. Pic'hler mich beehrt hat, hervor- 
gehoben, dass die ältesten zwei Eintragungen in die Sterbe-Matrikeln der dortigen 
Stadtpfarre, welche sicher Italiener zum (iegenstande haben, beim Jalire 1533 einen 
,,wälschen ^laurer'', Jos. Vatrisin und beim Jahre H»:»3 einen ,,wälschen Zeugschmied'', 
Ant. Urban, betretien. 

^2) Zu (iraz muss das italienische Element in der zweiten Hälfte des XVL Jahr- 
hunderts verhältnissmässig stärkei* als in Wien und Prag lu'rvorgetreten sein, was zum 
Theile daraus sich erklärt, dass die hiesig<'n Ilofstelleu auch das Küstenland zu ver- 
walten hatten und die hier residirende Seiteidiuie des Hauses Habsburg nicht umhin 
konnte, Italiener aus jenem V<'rwaltungsgrd)iete an ihren Hof zu ziehen. In der Zeit also, 
wo Achaz Freiherr v. Turri, Hermann Freiherr v. Attems, Job. de Basseyo (Basseggio), 
riirf. Ihisset, Kud(dph Goraduzzi, Teter Ih)nonu), Franz (.lary, Leonh. v. Orson, (-amillo 
Suardo, Hierou, Manikor un»l Angelus Costede Iläthe des (irazer Guberniums waren 
(15()7— 151)9), wimnu'lte es hier von italienischen Aerzten (Dr. Fabian (oraduzzi 1563, 
Jos. Philipp Pigualota 1500, Ant. Koba 1570, FjuIov. Curti und W'ilb. Vilpitoni 1576, 
Xicol. Koba 15.s5; und Apothekern (Ant. R(d)ir 1577, Franz und Octav. de Glementis 
1582 — 1000), Priestern (insbesondere Dominikanern, deren Prior 1505 Fabian de Grandis 
aus Venedig, deren vornehmster Prediger — wohl in italienischer Sprache? — 1572 
(jiulio Marelesi war), Schullehreru (Giorgio Nagelio 1555, 1557 — 04 im Dienste der 
Landschaft), Organisten (Hanns Criness, d. i. de Crignis 1577 — 84, Hannibal Perini 1584 
bis 90), landschaftlichen Trompetern (dar. Mundi Pcdani da Pressa, d. i. Brescia L555, 
de Tolomei 1501—99), Kossbereitern (Hieron. Gran«lesoli 150(J— 04, Carlo Tron 1589-94), 
^Maurern und Steinbrechern, die, ihr(^ (iehilfen ungerechnet, mitunter 8 an der Zahl 
zugleich in (iraz ihr (Jewcrbe übten und nauKMitlich an der Befestigung des Schlossberges 
arbeiteten, ül>er welch' h'tztere VerwjMulung unter den Baumeistern Simon della (ienga 
aus Morenz, IVt. F<'rabosco und .los. Vita?va, Prof. G. Schr(Mner's Buch „Grätz^ 
((Jraz 1S43), S. S, Auskunft gibt. Natürlicher Weise fehlte es hier damals auch nicht 
an an<leren ital. (iewerbetreibenden (wie z. B. dem Dachdecker Balthasar Walch „vom 
Khumersec"* [d. i. Lar/o di Como\, dem Wirthe Ant. Mathoni) und an ital. Kaiifleuten 
(es erscheinen urkundlich : Khistal, Isolani und ( Jlamlio Crollolanza aus der Lombardie), 
so wi<' d<'r HotpdstmeistrT Paar (Belidori) und der Hofmaler de Pomis, der erzherzogl. 
Kämmerer Aeueas v. (Jonzaga, das Ibdfräulein Johanna ,,von der Laitter*' (della Scala), 
die erlesene Musikca])elle des h'.rzh. Carl, welche Hannibal Paduano, Simon Gaste und 
(was die Kirchennuisik betritl't) iler Iiofkai)lan Aurelio Mazzini aus Pergola leiteten, 
das P»ild v('rv(dl>tiiudiLreu, welches wir uns diesfalls \(\v .Augen zu halten haben. (Ich 
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entnehme leztere Angaben der „Gesch. Ferdinand's IL" von Hiirter, I. 587, n. 824, 
349 ff., die vorhergehenden aber zumeist dem Register der landschaftlichen Einnahmen 
und Ausgaben, II. Abth. 1527 — 1601, im Landesarchive zu Graz, dessen Ausbeute Herr 
Regierungsrath Dr. Peinlich aus seinen Vormerken zu ergänzen die Gate hatte.) — 
Diese Mischung der Grazer Bevölkerung setzte sich im XVII. Jahrhunderte fort, wo um 
das Jahr 1645 die Kaufleute Abundio Inzaghi, Morell, Decrignis, Donnagello, Domenico 
Wertl (Pertoli?) und Claud. CroUolanza ausgedehnte Geschäftsverbindungen unterhielten, 
Lazar Ponterigo landschaftl. Apotheker, Ant de Pozzis ein gesuchter Arzt, Domenico 
Gualsato Hofrauchfangkehrer war, Pompejus Brigido, Peter de Leo, Jacob Vacano als 
Regierungsräthe fungirten n. s. w. Aus dem so begründeten Fonde entwickelte sich 1710 
eine italienische Confraternität, welche auf dem Griesplatze eine besondere, 1722 vollen- 
dete, Kirche erbaute und als deren Stifter in den Acten dieser Kirche Pietro Pittoni, 
Giuseppe Bofino (Käsehändler) und Francesco Bernoni (Tabakhändler) genannt sind. 
Dieselbe ward 1784 von der allgemeinen Aufhebungsmassregel Josephs U. getroffen 
und ist seither nicht wieder erstanden. Zu Anfang des XIX. Jahrhunderts finden wir 
in Graz die Specereiwaarenhändler Gadolla, Lambertini, Todeschi, Tomantschger, 
Vezzo, den aus Gröden stammenden Weisswaarenhändler Christ. Hart. Drocker, die 
Tuchhändler Borlengo und Morasi, den Optiker Andr. Ruspino (Rospini), die Zucker- 
bäcker Martinelli, Radolini, Steffani, die Rauchfangkehrer Ganzinoti und Giontini u. s. w. 
Sehr beträchtlich war damals schon die Zahl der Italiener, welche hier Häuser besassen. 
Nach den „Tafeln zur Statistik der österreichischen Monarchie **, HI. Jahrgang 1830, 
Tafel 7, lebten damals in Graz 245 Italiener (213 M., 32 W.) u. z. nicht der 
politischen, sondern der genetischen Nationalität (oder vielmehr der Muttersprache?) 
nach. Das 1871 erschienene „Adress- und Geschäfts-Handbuch für die Landeshauptstadt 
Graz" enthält unter den „selbstständigen Wohnparteien " 355 mit italienisch klingenden 
Namen, u. z. 38 active und 18 pensionirte Beamte, 17 Witwen und 4 Waisen solcher, 

4 Lehrer, 4 Aerzte, 2 Pharmaceuten, 2 Nonnen, 4 Ordenspriester, 3 Erzieherinnen, 
6 Künstler, 3 Diener, 4 Militärpensionisten, 4 Officiersfrauen, 94 Private (62 W., 32 M.)» 
33 Handel- und 66 Gewerbetreibende. Die neueste, vom Stadtrathe Ferd. Mayr besorgte 
Auflage dieses Handbuches (Graz 1877), dessen Verzeichniss der Hausbesitzer und selbst- 
ständigen Miethparteien auf einer im September 1876 von der k. k. Polizei -Direction 
vorgenommenen Volkszählung beruht, weist in diesem 280 derlei Parteien nach u. zw. 
45 active Beamte (darunter 18 Communal- und Privat-B.), 24 pensionirte, 14 Witwen 
und 8 Waisen solcher, 7 Lehrer, 3 Aerzte, 3 sonstige Sanitätspersonen, 5 Künstler 
(darunter 2 Bildhauer, die zumeist mit Gypsfiguren sich befassen), 4 Diener, 27 Militär- 
Pensionisten, 2 Offiziersfrauen, 65 Private (40 W., 25 M.), 16 Handel- und 42 Gewerbe- 
treibende, daruntei': 3 Bauunternehmer — Nicoletti, Rosanelli und Geconi, — 3 Bau- 
meister (wovon einer, Namens Franz, aus Moggio in Friaul, allerdings aus dem Namen 
allein schwer als Italiener erkannt werden würde), 4 SüdfrUchtenhändler, 5 Zuckerbäcker, 

1 Mosaikmeister, 1 Schirmmacher, 2 Optiker (Rospini), 2 Glaser, 3 Friseure (Barbiere), 

2 Trödler, 1 Maurermeister, 1 Maurerpolier und 5 Pflasterermeister. Eine hievon 
abweichende Auskunft ertheilt das Gewerbesteuer-Cataster, in welches bei der Grazer 
Handels- und Gewerbekammer Einsicht zu nehmen mir durch die Gefälligkeit des Secretärs 
dieser Kammer, Herrn Dr. Fr. Kautzner, verstattet war. In dem die Stadt Graz 
betreffenden Bande waren im Monate Juli 1876: 121 angemeldete Handel- und Gewerbe- 
treibende mit italienischen Namen eingetragen, die ihre bezügliche Befugniss noch nicht 
zurückgelegt hatten, oder wenigstens nicht abgemeldet waren. Darunter befanden sich 

5 Delicatessenhändler, 10 Südfrüchtenhändler, 6 Obsthändler, 1 Zuckerbäcker, 6 Erzeuger 
candirter Früchte, 3 Gefrornes-Erzeuger, 20 Kastanienbrater, 5 Wirthe, 7 Victualien- 
händler, 4 Trödler, 2 Gypsfigurenhändlcr, 2 Strohhuterzeuger, 5 Schneider, 1 Seiden- 
nirber, 2 Optiker, 1 Bandagist, 7 Barbiere, 1 Schirmmacher, 9 Glaser, 2 Messerschmiede, 

1 o 
fildermuiii, Bomanen in Oeiterreich. * ** 
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G Sclih'ifcr, 3 Pflastcnn-infistor. Von den liif^r anjjfctnlirten Kr/cii^crn candirtor Friu'Lte 
und d<'S (ictrorncn, den Kast,;iiii»'ni>ratfni, Gy}).>tigm('iih;lndlri'n, (ilascrn und ^^clll•'il'c'rn, 
steht iV'st, dass sie diircbwc«: Italiener wan^i und sieh als das Graben. Die Eis-Industrie 
wird in (iraz als (iewerhe tiir ^i<;h erst seit IbOT) lietriel)en, aber vun diesem Antanj^c her 
nur dureli Italiener, der<'n S sit b wieder streielieu Hessen; die Anuieldunt^ der italienischen 
(ibiMU' fällt in die Jahre IbGT- 1874. l)ie Kr/euiiniiir v<iu (jyi»sti^uren uuil der Handel 
damit bat sehr abi£<'nnininen (^jestrieben sind 7 Italiener, di(» sieli damit bet'assten); 
eljenso hat seit 1874 kt-in Italiener als Barbier sich mehr i^enuldet. 

^') Wenn schon Valvasor (a. a. (). 1. Tb. 12. liuch, S. 2r>ö) die Wipp ach er 
den Karstbewobnern und den Poikern ähnlicher fand als d<'n Sl(>\enen Inner- Krains und 
in der That dercsn Aensseres noch jetzt eine andere Abstannnnng verräth: so liejit dem 
vielleicht eine uralte Kii,'enarri;j;keit zu (irunde; doch wird man «rerade ihnen gegenüber 
sich an «las Mandat l^'erdinand's I. vuin Ks. Februar 15'J8 (Coi)eYbuch „Von der kd. 
Mjstt. 1527 — \)"^, Bl, 14'» im Innsbr. Stattb. -Archive) eriuiK'rn müss<'n, worin gesagt ist: 
schon s<'ien a n die 2< >.«)()«) Männer und We i her ,,wäl sehe s Volk'^ in St ei er mark, 
Kiir?iten uiul Krain einu'edrungen, urnl mau wird auch nicht vergessen dürfen, dass 
unterm 18. August 1047 ein „(ieuerale" Ferdinaud's erging, W(»mit den ital. ^Banditen" 
zwar bef(dilen ward, die .(irenz-Flecken gegen Italia'' zu verlassen, jedoch gestattet 
wurde, „sich auf die 10 Meil Weges in die Krbländ»'r zu b(?g«d>en und sich 
allda ruhig niederzulassen". (.1. H. Suttinger, ConsHctudines Auslr.^ >iürnberg 1718 
('(Uitin. S. 2J)j. — Aus dem Oailthale li«;gen mir i)ateu v(u-, di«; ich während eines mebr- 
wöchentlichen Aufenthaltes zu Mauthen am Fusse der Phukenalpe sanunelte. Nach den 
dortigen Kirchenl>iicheru heiratete der Ivaufmauu Pet<'r Mangan aus Mailami im Jahre 
1057 ein dort heimisches Mädchen und b-bte ihrselbe noch bis zum December 1G79, 
zuletzt als Kathsberr; lG,s7 wohnte dort iler Weissgärber Ant. Verzi, dessen Bruder 
(iabriel Stadtarzt zu Lienz in Tir(d ^var: 1735 starb der diut an>ässige y^Mercator Itcüus 
Joantifs il/or", 17(14 der Maiktsejireiber Job. v. Benatzlia; bald darauf tauchen auch 
Knechte, Ilolzarl)eiter und Tagiöhuer aus dem benachnarten Italien bei dortiiren Bauern 
und Sägebesitzern auf. In ilem nahen Drute Wiirmlach erscheinen schon im J. 1707 die 
Themesell als Bauern (eine b'amilir', die auch zu Kirchbach und l)<dlach angi'trotien wird) 
und bald darauf die Zewediu ; zu K(>ts<hach siedelten sich die /ojer au; Mauthen sell)St 
aber hatt(? seit dem Jahre 1770 in d«M' „«lie Troy" i:<'naiuiten Gegend eine besondere llani- 
nu'rgewerkschaft, di(^ der aus Ponteba stammende Ambrosio di Ciasj)ero (kurzweg „Borosch'* 
g(Muinnt) glei< h den Säiren zu Wezman an der Ciail begrüudeti\ Sein Sidni Andrea bescliäf- 
tigte den Ilammermeister Tb. Putz aus Malborgbet, und nun mehrte sich dctrt die Zahl der 
ital. Handwerker und Arl)eiter beträchtlich. Hie M(U'o und Selenatti aus Sutrio, die Moro- 
cutti, Deatti, Copetti aus Friaul knüi»ften d(u-t bamilienverbimlungen an oder Hessen sich 
dort niedi^r. Im Kataster aus <lei' tberesianisclun /<'it ist iler Hausname „Schawoyer** (beim 
Sa\oyer) und sind als Hausbesitzer: der lärber Nieol. Kaiilerio, Andrea di Cias[H'ro, .'Vnt. 
Jonini (Wagner) eingetragen. Neuen Aufschwung nahm dort die ital. (Jewerbsamkeit, als 
die Trif^ster ^Ihqßresa di Inpifoni di Cariniui'^ um d;is Jahr ISoO dort ein Holzgeschät't 
eröffnete und mehrere Sägen in Betrieb setzte. Bei einem Brande^ welcher letztere am 
4. Juli 18oG zerstTute, kamen 4 ital. Knechte um. Si)äter erweiterte der Geschäi'tsfUhrer 
jener Firma diesen Betrieb, indem er eine Zümlh(dzcbent'abrik (Trichtete. Doch ist diese 
seither eingegungen un.l besagte hninesa liquidirte im Jahre 1^()5. Noch gegenwartig in- 
dessen gemahneu dort die Naujen Oswald ^Slorocutti, .los. Morassi und der Kötschacber 
Wirth llizzi an das Herüberragen ital. ('ultureintlüsse und zur Sommerszeit sind die 
Bchönsten Ahnen des (ireuzgebirgszuges mit Vieh besetzt, welches ital, Pächter aus Friaul 
in grosser Menge auftreiben. Im Jahre 1875 benutzte solchergestalt ^Nlath. Tambc^rlino 
von Aniaro die grosse Plöck<'nalpe, Dominik Zauuetti von Cavazza die liimmelberger-, 
Ant. Mcu'O von Tolmezzo die Valentin-.\l|)e, Jos. P(>t Gonauo von Pesaris die Vallai- 
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Alpe, Job. Tol&zzi von Moggio die Lanzen- (Lanza), Joh. Bertuzzi von 6i%ja die DeutBch- 
Skarnizzen-Alpe, Jos. Foraschini von Cavazza die Cellon-Alpe. Und mehrere FriauFBche 
Gemeinden sowohl als einzelne dortige Grandbesitzer besitzen Weideflftchen, welche im 
Gebiete der Gemeinden Mauthen und WOrmlach liegen ; so die Gemeinde Rivö (Nuss- 
dorf) die Wälsch-Skamizzen-Alpe, die üntergemeinde Yal rialp (Hauptgemeinde Arta im 
polit. Bezirke Paluzza) die Gross-Cortin-AIpe, die Untergemeinde Gercivento die Köhler- 
alpe in der Gemeinde Wttrmlach, Pet. und Andr. Moro von Tolmezzo die Gross- und 
Klein- Fall- Alpe in der Gemeinde Mauthen u. s. w. (Gütige Mittheilungen des Herrn 
Reichsraths- Abgeordneten Osw. Nischlwitzer und des Herrn Zoll- Einnehmers zu Mauthen.) 
Am Canal-Thale haften noch tiefer reichende Eindr&cke ital. Wesens, das sich dort 
vor Zeiten ausbreitete. Ich sehe von den Römerdenkmalen in Tarvis und Saifhitz ab. 
Auch die Sage, dass die Bewohner von Wolfsbach Nachkommen einer Köhlercolonie aus 
dem Thale Resia sind, kommt nicht in Betracht, weil ja dieses Thal Slaven zu Be- 
wohnern hat. Dagegen sind mir durch die dankenswerthe Vermittlung des Saifnitzer 
Pfarrers, Dechant L. Fert'nik, Mittheilungen des hochw. Pfarrers Lobe zu Malborghet 
über diesen Ort zugekommen, welche dessen ital. Vergangenheit ausser Zweifel setzen. 
Die Hämmer zu Lussnitz (slav. Luiice) bezeichnet eine vollkommen glaubwürdige Tra- 
dition als durch Brescianer begründet, welche spätestens im XH. Jhdte. sich da nie- 
derliessen und die im Jahre 1150 eingeweihte St. Katharinen -Kirche erbauten. Sie brach- 
ten offenbar Arbeiter aus ihrer Heimat mit, von welchen man die heutigen Lussnitzer 
herleitet, was jedoch anthropologisch nicht zu rechtfertigen ist. Die so erstandene Ort- 
schaft hiess zuerst Bonborghet, seit 1397 aber Malborghet. Im Jahre 1436 war Martin 
Zarlo, ein Italiener, bald darauf Martin Grotta im Vereine mit Joh. Pauli, der später 
„Nägerschickh*^ hiess, und mit Andreas Zarlo, Hauptunternehmer des Lussnitzer Eisen- 
hüttenbetriebs. Gleichzeitig hatten zu St. Kathrein die Mazucconi, Rasparulli u. Franzes- 
chini Eisenwerke. Daneben allerdings auch Deutsche, wie: 1450 Eustach von Mondorf, 
etwas später Chstf. Steinhauser, ein Zenegg von Scharfeustein, ein Vomauer. Damit 
steht im Einklänge, dass nach einer von Münichdorfer in s. „Geschichte des Hütten- 
berger Erzbergs ** S. 35 erwähnten Urkunde im Jahre 1407 Simon Bonfil Richter der 
Canalthaler Gesammtgemeinde war. Zu Ende des XVI. Jhdts. bedachte der j^egregius 
ae sU'enuus vir Antonius BcUdo*^ , ein Lussnitzer Gewerk, dessen Kachkommen sich 
„Wald** schrieben, die dortige Kirche mit einem in Venedig gekauften Missale. Dem- 
selben zur Seite finden wir einen Franz Tomasini und mehrere Glieder der nun in 
Steiermark lebenden Familie Azula. Im XVH. Jhdte. erscheinen: Bemardo Giromelli, 
Gasparo Kidi (dessen Söhne nach Wien zogen), Carlo Fillaferro, die Familie da Jessa 
(später „Jesse** genannt) und die 1649 aus Villach (als Erben des Wolfg. Pauli) nach 
Malborghet übersiedelten Ganal. Ein Verzeichniss der Bürgerschaft von Malborghet (in 
dessen Gemeindeverband Lussnitz und St. Kathrein gehörten) aus den Jahren 1617 — 1620 
(im Gopialbuche des dortigen Marktmagistrats) nennt verschiedene ital. Familien, welche, 
noch dermalen blühend, ihre Namen inzwischen slavisirt oder germanisirt haben, wie; 
die Savoti (nun Sabotha), die Gelmo (nun Gelbmann), die Martini (auch Martina, jetzt 
Martinz), die Bartolotti (nun Wartholoth), die Cordignian (nun Dogna), die Gulnprein (nun 
Guldenbrein), die Bcherlini (jetzt Scherling) ; — ausserdem : Bpst. Paul v. Nägerschickh, 
Jakob und Bartl Boldo; Lucas, Hanns und Michael Azula, Ant. Levari, Hanns Bravet, 
Hanns Feretti, Valtein Franceschini, Lucas und Thomas Zellot, Martin Curi, Ant. Pedron, 
Hanns Bottani, Paul Merlo, endlich die noch jetzt mit unverändertem Namen existirenden 
Familien Nisott, Miglitsch, Zorzin (dermalen in Friaul) und Maz. — Die Italiener 
machten die Mehrzahl aus. So erhielten auch Localitäten der Umgegend ital. Benennungen; 
Chia la vai, eci di Gos, Boneo, Chi va terr\ prä di Mur, prä fimtana, prä de paasamont, 
Pcucon u. s. w. Vgl. übrigens oben S. 76 Note 2 u. 3. Aber nicht die Marktgemeinde 
Malborghet allein weist Derartiges auf. Auch die Kirchenbücher von Tarvis, welclie ich 
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an Ort nn<l Stell«' ('iiis;i]i, cntlKilten in den .r.iljr^ihiir'ii ir»ll -1^1:) Niinion, wie: Hatiila, 
IM'uiictli. rassatli, {»t'rnarilin, Miistacli, ("aiulit, ro.^arcll, Scliiiiiiiiii, Franziska, Haniaba, 
Liiju-aijn'r, Miiti-di alN daliiii /ii^tändi!:;. In spiltJM'cr Zeit •gesellten sich dazu die 'l'reo 
Crieu), ('a]M'llari, l'illat'rr, Pijiiia, Prtcnicll n. >. w. .ms Caiiiieii, /n Poiitat'el sind die 
I'»a/in (NVat/iu), IJiiz/i. 'r>('lioli'niu-, (iatto, ]''illater, rcni/zi. Wiirit>eli, Micosi (Mikoscdi), 
Kailini altcinliciiiiiscl!. Dci- llansiiamc der dorriarn i-ainilie (ütsclitlialcr i^^t „Scliwan"* 
(Ki("\anni). /ii Sait'iiitz tririt mau di<' l'aniilicii 'i'oina/.«^tic (Toiiiaxlti) und Wartholntli 
(iJartnlotti;, zu Lcoi^idd-^Ivirrlicn die 'i'ril>uts< h, in der l '^^''^^virzcr l'lari'c die Kandutscli 
(Candutli). Vul. aiuli o h i i: c Auuicik. 51 und Ih-ruiaiin's Handbuch der (Jcsch. Kärnten'^ 
II. 2. S. '5^s, w(» von Italicucrn, wclcjic sicli in Kärnten als llainUdslcMUe und P'ördercr 
(h'r Indu>tii(' hcrvcu'tliatcn, ausser den ( 'analtlialcr (i( wj'rkcn : die Craigln^r, Morocutti, 
Zozala, Milcsi von Villacli und riUL^chunt!;: «lic PcnaLflio (a. l>re-(ia), v. Vitali, BiM'^a- 
niini und >M<»ro v«»n Ivla^cntnrt ui:d d»*ni Kosentlialc ; die de IJaseir^id (IJasejci), Barholani 
und Perisutti im (iurkihale; die Lnratelli und Pra^cha \on Pleilier^ hervurLjehulx'n sind. 

— Die Pdeiirniheu zu Paihl erlmh ein Italicmu': Franeesc«» l'osarelli, Snlni eines 
Mso nach Ivla'ienriirt ijellin hteteu und ] IS7 mit ^\^'^ Uraiu. Landmann^ihatt ausisezeieh- 
iH'te?! \'enet.ianers. S«i berichtet mindest« ns die (wahrxlieiulicli vom kärntn. Miinziu'olderer 
V. llotVern vert'asste) „Ih'i^werks-Iieschreihuim'* (lland-chrit't im steierm. Laiules-Arehive, 
1. Th. - Loc.-Nr. llMlh PL 21—27. Aiuh im ('anallhale linden sich zur Sommerszeit 
I'^riauler mit ihren Heer den (uu. Hie ( 'a>aratt-Al|M' i>t KiLicnthuni der denieinde 
Ponteba und war 1^71 an Andr. l*'nramiii verpai htet ; tlie l'ischbacher-Al[)(* a)>er (hinterm 
Uaibler-See) - eine Zu;_^eli«»r (b's derm:ilen jirätlich Arco-Zinnehur'i'schen (iütercomph'xes 

— ruitzte damals j)acht\veise Ant. \'alle aus (iemena. — Ks bezielit sicli \v(d)l auf die 
vorjzeschilderte Ihimenunntj r(unani.-«( her Pllemenle. werm Al<*x. (iuajinini in s. 15S4 
zu r'rankt'urt ^cdr. ^rolohiat' . . . descrij'tio'' (11. Th. s. Werkes Her. jutlou. Tomi tres^ 
S. 15 satit : ,Js(rn\ Carniolatii, Carinthii CKin Italic sfiitiant\ (JuaLniini lebte zwar in 
P(den, war jedoch von (I(d)urt ein Yeroneser und konnte daher imnierhin jene Gegenden 
aus eigener Anscliauung kennen. 

•'>^) Valvasor verzeichnet a a. (>., 1. 'l'h. S. ö^!) — o05 folgende, von Italienern 
beirrfindete und seiner Zeit no( h (alsi» um das d. I(ih5) \on s(dclien t'ortbetri(.'bt?ne oder 
mimlestens damals \<)n solchen besessene Montanwejk«' Krain's: Kisenwerk Pfaf- 
fen bach bei ]']i<nern {\WA\/. der l^reih. v. Coronini); Contatfel (Contov(do) und 
lludo wasch bei Ptdlaml ( be<_rriindet durcli einen gewissen Carnion zu Anfang des 
XVII. .Jhdts.); 10 isnern, \(»n Alters her Pesilzthum der Plauze, Pere, Petrazzi und 
Amotta; (luik bei Seis<Miberu im Pesitze ih-r I''amilie Zois: Sava bei dauerburj^ im 
Be>itze dej- P.ucceleni; St<' in buche 1 Ihm i{a(bnauns»b>rf im Pesitze der Capiis, (ias- 
jKirin. SchiL^oni u. s w. ; Woche in. ehedem TazoliVch. .jetzt beim Alex. Locattdli : IM an seh 
])ei .lauerbnrg beim .loh. Ppst. Locatelli; Pleiwerk Möllliach an di'r Save, seit 
e. H)7<) Ih'sitzunir des Grahu Aiub". ("amillo Lo<-arno. Her Gründer des Savaer 
AVerkes, Pernardino Pucelleni, kam iri2(> aus Pergamo nach Krain und begann dort 
15ri8 vorzÜLdicIien Stahl (utVeid»ar naih Pre>iianer Art) zu erzeugen. (Ebenda, IH. Th. 
S. 4!H). Has Werk zu Eignern legten Schmieile aus h'riaul im Jahre 1354 an. Das den- 
selben vom Pisch(»fe Albr. \. Preisiiej; ertheibe Privih'giujn lautet auf di(» >«'ameu: Zliehas, 
Maron und ^lontiodin (lUyr. Hliitter, .Ihrg. l^oH, Nr. 31). Von dem Woclieiner W'erke 
berichtet A. v. Morlott (im .llirl». d. Geolog. luMclis-Austalt in Wien für 1S50, S. 212); 
dass es durch ital. l''liiclitlinge wieder emporkam, nai hdem «'s von den Stürmen der 
Volkerwanderung zerstört worden war, uml dass dort noch znr Zeit, als er es besuchte, 
die s. g. Sihlackeujdatti*, wchhe im südliihri] l^'rankreicli Jactfrißh heisst, „tarol'^j die 
erzt'Ugte Luppe, die in Corsica innseUo heisst, )ii<(s/l genannt wurde. Die in der vorlier- 
gehenden AnmerkuJig citirte „Pi'r'iwcrksbeschreibung" Uisst die (jruhen zu ^lansburg, 
P'lodnigg und lloflein in Krain ]5Iü durch den von Schloss Kiibia im Görz'seheu gebür- 
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tigcn Jos. Gasparini, die zu PöUand 1542 durcli Jos. Zanetti aus Istrien (Ceresol) er- 
hoben werden (Bl. 185, 265), — Noch gegenwärtig betreibt zu Fu§ine ein Luigi Samenge, 
einen Kupfer-, ein E. F. Parisine einen Eisenhammer, zu Weissenfeis Andr. Moritsch 
einen Hammer letzterer Art. Die Namen Andrioli und Simonetti gehörten krainischen 
Familien an, welche bis in die neueste Zeit herauf beim dortigen Berg- und Hüttenwesen 
beschäftigt waren. 

5*) Nach dem Gewerbesteuer-Kataster der Grazer Handels- und Gewerbekammer 
zu urtheilen, ist die sndliche Steiermark mit Handel- und Gewerbetreibenden ital. 
Abkunft reichlicher versehen, als irgend ein anderes, nicht speciell von mir schon 
erwähntes Gebiet des österr. Staates. So sind, um mit dem Ger.-Bzke. Rann im südöst- 
lichsten Winkel des Landes zu beginnen, hier zu Sakot, Videm, Rann und Szromle ital. 
Maurer sesshaft (mit Namen reinsten ital. Klanges, wie: Cäsare Rameli, Pietro Bertiglieri, 
Valerio Forgiarini) und waren bis vor Kurzem hier 4 weitere (3 davon zu Rann, 1 zu 
Grossobresch) wohnhaft. Daneben finden wir dort einen Seifensieder doli Cott zu Rann, 
einen Hafner Petazzi zu Arnovesella u. m. A. Im anstossenden Gerichts- Bezirke Franz 
sind zu Osierwitzdorf allein 8 solche Gewerbsleute (1 Spengler, 1 Maurer und 1 Wirth), 
dann 4 am Gerichtssitze (1 Postbote, 2 Maurer, 1 Südfrüchtenhändler) ; im Gerichts- 
Bezirke Tüffer aber haben sich in neuerer Zeit einzelne Italiener als Wirthe nieder- 
gelassen und betreibt ein Fz. Sartori eine Cementfabrik zu Scheuem. Erstere Erscheinung 
zeigt sich auch im Gerichts- Bezirke CilH (zu St. Paul, Gorizen, Stadt Cilli), wo nament- 
lich am Gerichtssitze auch 1 Spängier, 2 Schuster, 2 Sattler, 1 Nagelschmied, 2 Maler, 
2 Holzhändler, 3 Kaufleute und 1 Gefrornes-Erzeuger ital. Abkunft angetroffen werden. 
Im Bezirk Oberburg ist ein ital. Maurer (Bartolo Clarino) zu Laufen, ein dorlei Yergolder 
(A. Cassar) zu Prassberg; im Bezirke Tüffer besitzt ein Andr. Zamolle eine Mühle zu 
Trifail; im Bezirke Windisch-Feistritz ist ein Krämer J. Candolini zu Studenitz, ein 
Schlosser Batioli am Gerichtssitze; im Bezirke WindischgrsCz ist ein ital. Krämer zu 
St. Martin, einer am Gerichts sitze, wo auch ein Glied der Kärntner Familie Buzzi das 
Wirthsge werbe und Holzhandel treibt und vor Kurzem noch mehrere derlei Geschäfts- 
leute wohnten. Fassen wir den Marburger Bezirk iu's Auge, so finden wir am Gerichts- 
sitze selbst 3 ital. Schleifer , einen Italiener (Domen. Faleschini) als Rauch fangkehrer, 
4 derlei Kaufleute, 1 Brauer (zugleich Zicgeleibesitzer), 1 Goldarbeiter, 1 Apotheker, 
I Südfrüchten- und 1 Käsehändler. Ein Zuckerbäcker Namens Giuseppe Centazzo di 
Giovanni trieb dort bis vor Kurzem sein Geschäft. Wirthe und Krämer mit ital. Namen 
sitzen rings in den Dörfern (zu Rettenbcrg, Jahringthal, Politschdorf, Frauheim u. s.w.). 
In der Mitte des Landes muss dieses Vorkommniss ein altgewohntes sein ; denn in einem 
Mandate vom Jahre 1502, welches der steir. Landeshauptmann und Vicedom vereint 
erliessen (s. Steir. Landhandveste von 1635) heisst es: „Item so sollen die Wal eben, 
Schotten vnd ander, so ein Zeit durch das gantze Jar zu Leibnitz, Lannssberg, 
Schwanberg, Gnäss, Yeltbach u. a. Orten gewohnt, nach der Elle aussgeschnitten, auch 
Federn, Wachs, Ross, Ochsen und A. darumb an sich gehandelt, für- und aufkhauft 
haben, solchs gantz abstehn" etc. Unter den Marburger Borgern erscheinen im XVII. 
Jhdte.: der Rauchfangkehrermeister Pet. Casseti, die Kaufleute J. Blomiordo und Isaac 
Baireffo, Achaz Pellizerelli, J. A. Fanton (Apotheker), Domcschini (Materialist^ im XVIII. : 
Salgari, Caccia, de Apostolis, Dadeschino, Bartholotti; im XIX.: die Mcnegoldi aus Tre- 
viso, die Quinz aus üdine, die (übrigens schon längere Zeit vorher eingewanderten) Bau- 
calari aus Genua. S. Gust. Puff, .Marburg" IL (Graz 1847) S. 147—220. Prof. 
Rudolf Reichel fand in den Kirch enbtJ ehern der Marburger Dompfarro noch ausserdem 
die Namen Azula, Barbolini, de Giorgo, de Johannis Marcuti, de Verena (s. dessen 
„Germanist. Kleinigkeiten" im Marburger Gymnas.-Progr. für 1869). 

AC) Ein brauchbarer Wegweiser, um die Verbreitung Italien. Familien aus einer 
österr. Provinz in die andere zu verfolgen, ist das -llifttor. topogr. Lexikon von Steier- 
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mark- v(»ii C. Sclnmit/ S. die Art. A/iila, ]His>e, CaiiKii. I'rl-Xrmo. .latitmiiii, Lclli^, 
Fosarcll n. s. w. Abfr ancli an al trorii a n i sr li cn Aiiklän-jcn Iclilt c^ darin ni« lit. Der 
vielen mit „^Valch'^ zusamnienfr^setzton Ortsnamen niclit zu gedenken, sind da der „Latter- 
Pteijx'*, die Gegend ^in der Latein^*, die Loealitäten: Perdill, Pereaut>cli, Tsrhauili. 
Rumeney, Rus>all, Ziseligall. Miintilla-Aliie (bäninitlieli im ehem. .ludrulmrger Kreise) zu Iw- 
acbten. Sie deuten versj)n'ngte (Trui)i)en von Altromanen, vielitjclit von römischen Vete- 
ranen an. AVie geeignet ferner zur Orientirnng (iber die Familien-Verzweigungen die 
genealogischen Taschenbücher sind, brauche ich nicht erst zu sagen. Insbeson- 
dere verspricht das nun fortgesetzte „r;«'neal. Taschrnb. der Kitter- und Adels-(ieschlechter^ 
(I. Jhrg. Brunn 1870, II. ebenda J877) Aufschlüsse über Famili<ii zu ge]>en, deren Stamm- 
bäume bisher nur Gliedr-rn solcher bekannt waren. Wurzbach's I>iogr. Lexikon ist dem 
Forscher auf diesem (Jebiete gerailezu unentbehrlich und wur»le von mir namentlich bei 
dem Absätze, der von der Verbreitung der Franzosen in Oe>terreich liandelt, benutzt. 

*') Das gesteht Prof. L. Bodio in seinem Berichte über das Censimento depli 
Italiani all' Estero, a. a. 0. S. 1)9 von dessen Krgebnissrn aus<lnuklich ein. Er meint, 
die italienische Emigration in Oestrrreich habe, wenn man von Tirol, dem Küsteidande, 
Dalmatien, den beiden Hauj)tstädten Wien und Buda-Pest absieht, „un raratiere tutto 
proprio occasionah''. Ihre Grösse hänge von Ei>enbahn- und Fotungsbauten ab, so 
insbesondere in Steiermark, im Lande ob der Enns, in Mähren, Schlesien, Galizien, wo 
fast nur Eisenbahnarbeiter conscribirt worden seien. I)as ist auch in den Ausweisen 
hie und da ersichtlich gemacht. So heisst es ])eim Bezirke (Jraz: 1()3 Männer stämk'n 
im Dienste des Bahnl)au-rnternehmers Simoni ; beim Lande Schlesir'n sind ISO derlei 
Arbeiter, bei Galizien 180 Itesonders angeführt. Die östeireichische Volkszälilunu 
hat leider liierauf nicht Bedacht genommen. 

***) Uel)er die ehemalige Verbreitung von Italienern im h<'utii:en (nilizien, bezie- 
hungsweise in dem Antheile Polens, der an Ocsterreich fiel, «reben zwei Druckwerke des 
ehemaligen Professors der griechischen und lateinischen Literatur zu Pisa, später der 
Philologie zu Warschau, Sebastian Giampi, Auskunft: yofi^ie di Medici, Mae^stn 
di Musicn e cantori, pittori, archiietfi, scidfori cd (dtri nriisti itfdifnii in folonia e iwlacchi 
in Italirtj Lucca 1830 und Bihliofjrdfta criticn deUe aniiche vtciproche corrispondeti^e 
jxAifichey eccles.y scienfif.. Idter., artisf. deir Jtidia Cftlh l^HSs/n, cotia rolonia ed aUri 
Parti seltentrioHfdi, 2 Thle.. Florenz 1834. V(ui ltaliou(U-n, welche in Kr a kau le])ten, 
handelt die erstgenannte Schrift auf S. 7 (Antonio Gazzi au^ Padua, Arzt um 1539), 
10 (Giacomo Ferd. da Bari aus Neapel, Arzt, 1539—45), 14 ("^imeone Simoni a. Lucca, 
Arzt, 1582, neben Nicolö Bucella, Mariello S([uarcialupi ans Picunbino und Georg 
Blandrata), 27 (Vinc. ('atti aus Vicenza, Arzt 1582; Onotr. Bontigli aus Livorno um 
1720), 63 (Thom. Dolabella aus Venedig, H)13), 87 (Bartol. v. Florenz, Baumeister, 
1520), 88 und 89 (Bertogliati, Fcuitana, Bart. F(dino aus Venedi'j, Baumeister, um 1778) 
89 (Baldass. Fiorentini aus dem tirolischen Val>uizan, Alolin>aiten-Erzeuger 1787), 95 
(Pet. Dandini, Maler, 1684), 100 (Dom. Mar. Miglionicci, Mal( r, 1098-1701). In dem 
zweitgenainiten AVerke sind (iusbes. L 20 — 28, 127, 150, 157. 102, 108—176, 207, 210, 
253, 261, 320) werthvolle Nachträge enthalten. Ich hebe aus ersterer Schrift (uue Stelle eines 
Briefes des Jesuit(Mi Possevin an den Pajtst (ireiror XIII. aus Hart fehl, April 1583, hervor, 
worin die Entsendung italienischer Colonen, Schmiede uiul S(»n^tigiT Handwerker nach 
polen aus Beligionsrücksichten emptohlen wird, nud «Mue Stelle cb'r Ileisebeschreibung 
des Gardinallegatcn Cajetan \(Mi 1597, worin es hei»t : „7« Craroria la nazione italiana ha 
Ja cappella di S. Giov. Batti,sta, dove k feste si adarxino tutti ti Italiani e vi h/tnno il 
loro prete*'', — Von L<'mberg meldet Andr. (' el 1 a riu s in s. I'oloniac twviss, descript. 
Amsterdam 1659, S. 315: ,Jnrolae ex rariis nationibiis commijfi. Opijlces Germani^ Italiy 
et Poloni plurimi^'. Heutzutage sind es vornehmlich Bhäto-pomanen aus (iraubünden, 
welche als Zuckerbäcker zu Krakau, Lemberg. Biala etc., daiui Bilderhändler aus dem 



— 183 — 

tirol. Tesinotbale, einzelne Bauunternehmer aus Friaul, welche in Galizien überhaupt 
das italienische Element repräsentiren. 

*») Die Tafel I zum Censimento degli HdUani oBf Estero enthält tblj^eude Angaben : 
Böhmen 154 (116 Männer), Mähren 145 (128 M.), Schlesien 216 (215 M.), Galizien 
339 (300 M.) — von 37 im Bez. Drohobyz bekannten sich blos 26 als in Italien 
geboren und nur 22 als der ital. Sprache mächtig; von 18 im Bez. Sniatyn blos 3 als 
in Italien geboren und blos 4 als der italienischen Sprache mächtig — , Bukowina 16 
(14 M.), Steiermark 1967 (1881 M.) — 14 deutsch sprechende — , Land ob der Enns 
1108 (1036 M.) — 62 deutsch sprechende — , Salzburg 27 (16 M.), darunter blos 3 in 
Italien geboren, daher auch blos diese und deren Kinder als italienisch sprechend 
bezeichnet. Von den hier mitgetheilten Zählungs-Resultaten sagt der Referent Cavaliero 
Malvano (a. a. 0., S. XX,): Sie wären im Wege der öst^rr. Stadtmagistrate und 
Bezirkshauptmannschaften erlangt wonlen, denen er sohin folgendes Zeugniss ausstellt: 
j^Per copia dt indicazioni, per esattezza di natni e di dati ü censimento ddU auUmia 
austriache ata al paro dal megiiori che siano stato effettuaii par oura dal Ragti Conso/atf." 
Vgl. obige Note 57. 

•0) Die Güte des Herrn Sectionschefs Dr. Adolf Kicker hat mich in den 
Besitz einer genauen Aufzeichnung tiber die Nationalitätsverhältnisse jeder Ortschaft 
der Bukowina gesetzt; ich kann jedoch, um nicht zu weitläufig zu werden, hieraus 
mir Folgendes mittheilen : In den Gerichtsbez. UScie-Putilla, Wiinitz, 
Kotzman und Stanestie (im Nordwesten des Landes) wohnen Romanen 
blos zu Mega und Mibowa und zu Kotzman neben Ruthenen, denen auch Juden bei- 
gemischt sind. Die übrigen Ortsgemeinden dieser Vier Gerichtsbezirke haben m. Ausn. 
der grossrussischen Gem. Lukawetz am Sereth, Ruthenen zu Bewohnern. Im Gerichts- 
bezirke Zastawna kommen Romanen bloss zu Bojanczuk, Horoschoutz, Kuczurmik und 
Werboutz neben Ruthenen vor, welche sonst auch hier (in 23 Gemeinden) die ausschl. 
Bevölkerung bilden und nur zu Wassileu und Werenczanka auch Juden zur Seite haben. 
Im Gerichtsbezirke Czernowitz (Land) bewohnen Romanen die Ortsgemeinden Czahor, 
Kiczera, Korowia, Ostritza, Woloka und Zurin ausschliesslich, Kamena und Kuczurmare 
mit Ruthenen, Mihalcze mit Deutschen, Molodzia mit Ruthenen und Deutschen; im Ge- 
richtsbezirke Storo?,ynetz überwiegen sie umgekehrt dergestalt, dass ihnen blos zu 
Krasna-Putna Deutsche, zu Czudin Slovaken, zu Panka und Zadowa Ruthenen, zu 
Storoiynetz Deutsche und Juden beigemengt sind und die einzige Ortsgemeinde Neuhtttte 
blos Deutsche zu Bewohnern hat. Im Gerichtsbezirke Sadagora fehlen sie blos zu 
Camer.- und Privat-Lenkoutz, Rohozna, Ober- und Unter-Scheroutz, Schubranetz u. Zado- 
bröwka, welche Ortsgemeinden ausschliesslich ruthenische sind; — zu Dobronoutz, 
Wasloutz und Neu-Zuczka wohnen sie neben Ruthenen, zu Bojan neben Juden, zu 
Sadagora neben Ruthenen und Juden. Im Gerichtsbezirke Sereth sind ihnen zu 
Bahrinestie, Baincze, Botuschanitza , Kamenka, Mihuczeny, Oprischeny, Preworoki, 
Scherboutz, Slobodzia-Berlince , Styrcze, Unt. -Stanestie am Sereth, Terescheny und 
Wolczynetz Ruthenen, zu St. Onufry (Monastiora) Deutsche, zu Sereth Juden und Deutsche, 
zu Tereblestie Ruthenen, Deutsche und Slovaken beigemengt; die übrigen Ortsgemeinden 
mit Ausnahme der rein magyarischen Iladikfalva und Isteni^ogits bewohnen sie aus- 
schliesslich. Der Gerichtsbezirk S o 1 k a ist romanisch mit Ausnahme der deutscheu Orts- 
gemeinde Arbora und der slovakischen Neu-Solonetz : dann sind zu Glitt, Kaczyka, Pojeny 
und Solka neben den Romanen auch Deutsche ansässig. Im Gerichtsbezirke Radautz 
ist romanisch mit Ausnahme von Seletyn, wo neben den Romanen Ruthenen, von 
Milleschoutz und Radautz, wo neben ihnen Deutsche, von Alt-Fratautz, Fürstenthal, 
Karlsberg und Satulmare, wo blos Deutsche, und von Andrasfalva, wo blos Magyaren 
wohnen. Im Gerichtsbezirke Suczawa sind ihnen blos zu Petrontz a. d. Suczawa 
Ruthenen, zu Suczawa selbst Ruthenen und Deutsche beigemengt, während der übrige 
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l>pziik 111. A. (lor i"it]i":ii>(li»'M 0^t^!_'^''nn'ilul<' llatiui, der irro rii>--i^i]M'ii I.i]»<>\v(Mii. der 
dcutsclicn X(Mi-Ttzk;niy und dov iiiaiiNarisclKMi .Takol)0>ti<' (init l-'oiriKli.stcii), ivin nunänisrli 
i>,t. Im Gerichtsbezirke Gurabumora wolinen neben ihnen blos zn Hori, Brajestie, 
Giirahumora, Illischestie und Kapnkodnihii (mit Baltinossa) einicf* deutsche Familien ; in 
dem von Dorna-Watra neben ilinen bh^s zu Jakobeny Dcntsclie und zu Kirlibaba 
"Ruthenen und Deutsclie. Im K im pol u n iror Bezirke endlich werden sie ausschliesslich 
blos zu Deja, Krassin, Froninssa, Nejirilassa, Sadowa und Wale-Putna an<rotroflen; 
neben Deutschen: zu Bukschoja. Fundul-Moldowi, Bo/oritta, Stulj)ikani und "NVama; 
neben Ruthenen : zu Briaza, Uuss-Moldawitza, Buss pe Boul, Watra-Moldawitza : neben 
Deutschen und Juden zu Ivim}KdunL'. Die übritren Ort><jf(.in('inden dieses Bezirkes sind 
mit Ausschluss der rein deutschen Genn^nde Schwarzthal, ausschliesslich von Ruthenen 
bew(dint. — AVas das St a d t L^ebic^ t von Czernowitz anlielaivit, so sind die Vor- 
städte Ilorecza und Klokuczka fast ausschliesslich romanisch, Kaliczanka, Rosch und 
Monasterzyska nebenher auch deiits<h : die Bevidkerum^ der inneren Stndt aber ist ein 
(lerneuire von Deutschen, Roniäuen, Ruthenen, Armeniern und Juden, unter welchen die 
Erstgenannten sowohl durch Zahl als dunli ixeistiir«' Bedeutuui: h»Tvorrat:en. 

p^) S. meine Schritt „Die Bukowina unter (isterreiehisclirr Verwaltun<r 1775 — 1875", 
2. (von der (Vernowitzer Handels- und (Jewerbekanmi<'r veranstaltete) Autl., S. 44 — 48, 
wo iUier die R(uiiäuen der B»ukowina Details zu tinden sind, welche mich der Xothwendis- 
keit, hier solche vorzubriimen, ülx-rheben. Veri:l. auch A. Ficker's -Hundert Jahre 
(1775—1^75)", Wien 1-^75 (Separat-Abdruck aus der Statistisclien Monatschrit't). 

f') S. die Namen der br-tretVenden Ortschaften nl»en S 71) und 80. Die Volkszahl 
ist nach den AuLMben im ,,()rtsrej)ertorium" für das (isterreii hisch-illyrische Küstenhuid 
hereehnet; aber c^s betinden sich sicher in jeder Ortschaft, die da mit ihrer ganzen Seelen- 
zahl einbezogen ist, Leute, welche iiidit einmal der Si)rache na< h für Romanen anzuseilen 
sind. Vgl. o b e n , S. 80 — Sf). 

f'3) Für Romanen-Sitze in Krain gelten die Ortschaften Dule und Hrast im 
Möttlinger u. Boja ncze im Tscbernembler (ieiichts-Bezirke. Wiederholte Frkundiguntren 
hiernach führten mich zur Feberzeuirung, da>s die dor(i«ren Boiniinen lediglich IJskoken 
sind, welche in Fnl«:e ihrer AnhiinL'lichkeit an iVw grieclii><he Kirche „Vlachen" genannt 
wurden oder wohl sich ^^o selb<'r n;innten. Sie sind also um nichts mehr, aber auch um 
nichts weniirer R<unänen. als es sämmiliche Nogeminutc^ Fsi^nken an (h'r Grenze <ies 
ungarischen Krongebietes sind. Von ihnen berichtete ]\lichael (ii inko, ..Skizzen aus Krain" 
in der Laibacher Zeitschrift „Carniolia" V. Jahrgang, S. 22<i: „Die Nachkommen der 
eingewanderten Uskoken in den Ortschaften ])ule, Hl•a^t, Bojansdru'f, Radovica und in 
dem ganz vom Szluiner Reirinients-l^ezirke umgebenen Orte Siini<e, welche meist unirte 
Griechen sind, zeichnen sich wesentlich in der Tracht au>." Nach der P»eschreibung, 
die nun von dieser gelic^fert wird, zu urt heilen, gleicht sie d<r der Romanen nur darin, 
dass die Weiber ein teppichartiges (cpiadriilirtes) Vortuch tr;iL^eu und sich mit Porzellan- 
schneckcMi, Ottei'zähnen und messintrencMi lUldclien sclimücken. Vgl. über die religic)sen 
Scliicksale dieser Leute, denen ilire Verwec lislung mit B<>mänen iWalachen) zugesc]irie])en 
werden mus^;, Schwicker's Abhandlung ..Zur (ieschichte der kircldichen Union in der 
croatischen Militärgrenze"^ im r)2. Bande des „Archiv für ci- terreichiscdie Geschichte**, 
2. Heft. (Wien l.'^7r)) S. 275 ff. und die» die^e Abhandlung eiLÜnzcmde, ihnmi Verfasser 
unbekannt trebliebene des cro;«ti-chen Priesters Simon B a 1 e ii o v i c''* iiber die Diözesan- 
Kinrichtuu'jen des croatisdiiMi (irenzhindes im 4. Bande der von der St. Hieronvmus- 
Gesellschaft hcTausuegebeneii Vcdksbibliothek (I'orj/'st hrvalsloffa nnroda). Agram 1870, 
S. 303 ff. 

^*) Hierüber hat Graf Alex. Staclnicki im Jahre 1818 zu TiCmberg eine Schrift 
erscheinc^n lassen, welche betitelt ist: ,,() wsi'arh ial' zininydt Woloslirh na pölnocni/m 
»toku karjyat/' Darin sind viele Urkuncb'u, insbescuiden^ aus dem XVI. Jahrb., welche 
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Colonien-Gittutlungen nach walachischem Rechto (jure valachorum) betroffen, nach dorn 
lateinischen Original -Texte abgedruckt. Der k. k. Universitäts-Professor Dr Isidor 
Szaraniewicz in Lemberg hatte die besondere G{\te, mir nicht nur diese Schrift zu 
verschaffen, sondern auch deren Inhalt zu commentiren. Nach ihm durchzogen romanische 
Nomaden mit Rumänen vermischt die Earpathen und die davor liegenden Ebenen, bis 
nach den Mongolen-Einfällen der ungarische König Bela IV. sich bemt\hte, dieselben 
sowohl am südlichen als am nördlichen Abhänge der Karpathen fest anzusiedeln, wobei 
ihm namentlich der Wojwode Laurentius gute Dienste leistete. Es scheint, dass die 
Brodmci (vom ruth. hrodi/ty, herumirren), welche in der von Theiner edirten Sammlung 
kirchlicher Documente zur Geschichte Ungarns während der Jahre 1227-1254 neben 
Kumanen als Namengeber für ganze Landstriche genannt sind (so im Jahre 1227 : Ckunania 
^ Brodnic terra, 1231: Cumanorum et Brodnicorum provinciae) Romanen waren. Denn 
es werden auch die Ruthenen von ihnen unterschieden. Diese Colonisationen nahmen im 
XIV.— XVI. Jahrh. ihren Fortgang. Die angesiedelten Romanen verschmolzen rasch mit 
den umwohnenden Ruthenen, während sie in den Hochgebirgen als „Huczulen** (d. h. 
wörtlich : Räuber) den südländischen Typus, welcher noch jetzt an diesen Gebirgsbewohnern 
wahrgenommen wird (und den man auf Rechnung kumanischen Blutes zu setzen pflegt), 
bewahrten, so dass noch jetzt nur ihre Weiber blaue Augen und blonde Haare haben, 
die sich in diesem Geschlechte von ruthenischen Stammmüttern, deren die Stammväter 
sich bemächtigt hatten, herrühren sollen. Zu Ende des XV. Jahrh. wurden übrigens auch 
in Pocutien noch «Walachen** neben „Russen" deutlich erkennbar angetroffen. Der 
polnische Chronist Cromer bemerkt zum Jahre 1491 : es habe damals der Bauer Mucha 
„coUecto e Valachis et Russis Pokutiensüms decem müium hominum exercitu" einen Ein- 
fall in Russland gethan. Die Entvölkerung, welche durch Verheerungszüge der Moldauer 
in den Jahren 1498, 1508 und 1538 in der Gegend zwischen Lemberg, Przemysl und den 
Karpathen bewirkt wurde, der Tatareneinfall von 1690, wobei der alte Fürstensitz Halicz 
eingeäschert ward, und spätere Kriege schafften immer wieder neuen Raum für romanische 
Einwanderer. Man erkennt die durch sie gegründeten Dörfer schon an der Benennung 
der Dorfvorstände, die dort Kniaze (Knesen) heisscn. Ja es kommt vor, dass alle Bauern 
solcher Dörfer noch heutzutage diesen Titel tragen, so z. B. die der beiden (gleichnamigen) 
Dörfer Lubycza-Kniai^e im Gerichts -Bezirke Rawa. Am ausgebreitetsten waren sie im 
ehemaligen Sanoker Kreise und in Pocutien. Eigennamen, welche die romanische Abkunft 
verrathen, sind: Alin, Silvin, die mit „Petra" zusammengesetzten u. s. w. In den von 
Stadnicki veröffentlichen Urkunden erscheinen solche mit Zusätzen, die sich noch kennt- 
licher machen, so z. B. S. 31 (beim Jahre 1444): Zatiko Walachus de Thurea, der Gründer 
der Ortschaft Temova-Po)je am Sanflusse. 

<^) Eigentlich geschah dies meines Wissens nur in Mähren. In der „Bibliothek 
der mährischen Staatskunde", I. (einziger) Bd., Wien 1786 wird darüber S. 11 berichtet: 
bei Tscheu tsch und Göding bestehe eine französische Colonie „von paar Dörfern". 
„Sie (d. h. diese „französ. Mährer") sind ursprünglich Lothringer, bauen Getreide und 
treiben Viehzucht. Die Väter sprechen noch gut französisch, die Kinder reden auch schon 
slowakisch. Unter Kaiser Franz I, ist diese Colonie gestiftet worden und zwar, wenn es 
recht ist, um das J. 1756—60". Einige Jahre später (1769—71) wurden auf Befehl der 
Kaiserin Maria Theresia durch den llofkammerrath J. Neumann die Orte St. Hubert, 
Cbarleville und Solteur im Banat mit französ. Lothringern besetzt. „Einige Familien" 
kamen (wie Czörnig's Ethnographie III. 164 meldet) nach Brestovac in der Bacska; 
doch müssen das immerhin ziemlich viele gewesen sein, weil Steph. Katona in seiner 
,^istor. Eccles. Colocsensis", I. 138 erwähnt, im Jahre 1798 sei gerade dort noch in 
französischer Sprache geprediget worden. Wahrscheinlich stammt von solchen französ. 
Einwanderern der nach Wurzbach's Lexikon zu Nagy-Orss im Torontaler Gomitate 1790 
geborene Theolog. Nicol. Cherrier und sicher stammt von solchen der 1800 zu Lippa 
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im Tcmosor Comitate crcltor. \hn> I)(''ji<'. der /ihfilicrr einer in Ootcrroirli j>('lir 
vc-rltreitotcn Fiiinilie, ul». Die l';i>ii>>('r ;il)ei', \vrl<lie im rlalue ]7r»*J zu Nai:\ -Milialv im 
ungariselien Zemjilini^' Coniitate aniresiedelt Munlen, waren keine l'ranzo^en. sontlern 
T)»nit>?clio. Ich iand iiher >ie in der lid>elit'll. .JlisL CoUajii Ilontnnna-Vnqhrnriensls Soe. 
Jesir^ (zn Unglivar) beim i^edacliltn .I;ilir<' I'ol'jcndi's notirt: ..Xor^nn qnfßijue Srrrorum 
eoloniam yorii/-3fihali/ensiuin ah AlsafUie jlnihu^ ajfpfd.^fun tridtm I f'Htfrostes (jiermanieo 
servtone recrearit /s' {d. h. ein rle>uit), rpd lufhnam Grtnnninticdf' CInssem mmh rahrtfnr, 
Jacrimaf^que sincerissimi leslrs gaudü, rjtiod Gerinaniciim It/'s ferris rerhi diriui Praeconem 
(fudire licuerit, e.rpres!<it'\ 

^^) Für französische Spraclinieister war in (>e>terreirli sdion im XVII. Jalirlu 
mehr als ansreielnMid ^e>nr!:rt. In den .hüiren 1677 und K)^!) wurden die naeli Frankreich 
zustäiidicfen allerdinp^t; des Lanch's verwij'.^cn. S. di«' hetreflenden Patente im Codex 
Austriac. I. Theil, S. 37;*,. rnt^r Maria. Tlieresia wurde das l^'nm/<)>is(lie in Oesterreith 
die Umganfrssj)racl)e der Mirnelmien Welt, i-'iirst Kaunitz l)e<_n"ni>tiL'te sie, soweit sein 
jiesellschaftlicher Kintluss reichte. Fm so hicliter war es den t"ranz<)>i>(hen Familien 
mtjrjlich, sicli in deren Kenntniss zu erhalten. 

^7) Das erste Corps dieser Art führte ein iKiron Beaujiarc im Jahre 1508 dorn 
Kaiser Rudolf II. zu. Fs half Ofen IxdaL'ern, verlor hier seinen ('(»mmandanten, l>ezop 
unter de Lorrain ein StandhiL'er zu Papa in Uncrarn un<l lehnte si( li hier der Soldri'ick- 
stände lialber auf, weshalb seine Auth»sung undAlindnni;" erfolgte. (Zeitschrift „Ilesperus", 
Briinn 1818, Beila«]je 22 und Kreckwitz, Pexhrejbunfr ^\^'> Könijireiches Fn'jarn, S. 
608 — ()17). Ueber die Wallonen in den TaL^<Mi FerdinaniTs U. si<die Ch. Ptahl, Ij:!^ Beiges 
en Boheme, BruxeUes iS.OO. Die Zuziej^e waren damals bedeutend. Die „Frankfurt<'r 
Relationen" vom Jahre D)2<> beriehten (.S. 7.")): es sei damals v\n franzosischer (iraf de 
Buelle mit 80 „Pferden'' (also mit einem s<'hr ansehnliclH'u (M^f(dir(v) ^i^^^' '^''J' Donau nach 
Wien gekommenj nm dem Kaiser „als ein Advcnturier*^ y.n dienrn. Vc;l auch die Fin- 
leitnnjx zu Tavernier's „Beschreibuntr der Reisen in di(^ Türkei'', Genf ItkSl. Ganze 
Reiterrejrimenter wurden aus Wallonen und sonstiüfMi ]''ranzoscn zusammenixestellt, wie 
namentlicli die Tilly'schen „Draijfoner'*. Von Finzelnen, die sieh damals hervorthaten, 
seien hier erwähnt: Graf Heinrich D ii v a 1 - D a m p ier re aus Lothringen, Gilbert de 
Santhilier (St. llilier), welcher nach Ferdinand'> II. Ih'treiun^' aus der von Rebellen 
ihm bereiteten Zwangslage in Wien Hauptmann des Schitf-Arsenals. späterer k. k. Kämmerer 
nnd niederösterreichischer Regimentsrath wurde und Di17 zu tiraz stiirb, wo er bei den 
Dominikanern begraben licL^t, — Graf Ludwig de Snuches, lö4 Gommandant der 
Festung SpiellxTg in Hrüiu), Ahnherr einer in Mäliren reich begütert gewesenen und 
weitverzweigten Familie, — Heinrich Guyard de St. Julien aus der Auvcrgue, der im 
Jahre 1(130 das Gut Nieder-Walsee an der Donau kaufte nnd damit seiner nocli jetzt 
in Oesterreich blühenden Familie hier zu einem Stammsitze verhalf: Philipp Graf St. 
Genois aus dem llenn(\trau. der sich spat(*r (H)l>^) in Schlesien niedcrlit^ss und dessen 
(noch lebende) NachkomnuMi grossen (uiterbesitz in Mähren erwürben; — Carl Bonav. 
Longueval (traf v. Buquoy aus der Picardie, l<i20 in IhdiUKMi ansässig geworden, wo 
dessen SprössJinge noch gegenwärtig zu (h-n vorn(•hm^l<'n Adelsfamilien zählen : — Nico- 
laus Graf de Fours, welcher D>3(> <las b(i!iniis<'lielndi'jenat «'rhuiL'te und dessen Familie znr 
Stunde in Oesterreich reich l)e<jütert i^t : - Graf Job. Mcrode, der hn Jalirc 1G20 mit 
dem (irute Ausst im Leitmeritzer Kreise b<'h)hnt wanl. V<»n Solchen, welche ghMchfalls 
die böhmische Land>tandschafi verintiL^n' ihrer Ansä>si'jkeit in den Jahren 1G20 - 1640 
zuerkannt erhielten, nenne ich noch (nach Schönfeld's .Mat(M-ia!ien z. dipl. Geneal, 
d. Adels d. östcrr. Monarchie'* I. Prag IS12 nnd nach F. J. Kittlitz, Böhmische 
Ehrentafel, Hdschft. d. Wiener Hofl,ibl. Nr. 83.-!)): Alex. R<'gniers v. Bhüleben, Willi, v. 
Lamboy, Rudolf v. ^lorzin, Franz de Ciu-riers, Math. v. Vernier und Paul Houchin. Die 
Morzin, Vernier und Regniers existiren noch dermalen in Oesterreich. Mähri seh e Güter 
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aber erwarben in jener 2^it (meist durch landesfürstl. Donation in Anerkennnng g<*1ei8teter 
Kriegsdienste): der Oberstlieutenant de Boye, der Hauptmann Coqui, der Jägerndorfer 
Landeshauptmann Ludwig Chevalier de TarouUe, Oberst Marsinay de Marsinage (nach 
Wolny's Topographie von M&hren, VI. 396, 672, IV. 330 I. 194). Und so wie der Adel 
auf diese Weise einen Zuwachs erhielt, so auch die Bürgerschaft, speciell in Prag, 
wo nach der Schlacht am weissen Berge (wie Seh all er, Beschreibung der Stadt Prag, 
IV. 407 meldet) „viele Niederländer", d. h. Wallonen sich niederliessen, denen Ferdinand II. 
schon 1623 die Kirche am Augezd zu ihrem französischen Gottesdienste einräumte, 
statt welcher sie 1628 die St. Leonhardkirche in der Altstadt erhielten. Dieser, dem 
heil. Ludwig geweihten Kirche vermachte 1633 der Prager Bttrger Paul de Montbrun, ein 
Niederländer, ein Haus und ein Capital von 400 Thalem zur Unterbringung und Ver- 
pflegung von Armen, welche sich franzblau und roth zu kleiden hatten. Unter Josef IL 
zog der Staat auch diese Stiftung ein, welche das «.französische Hospital** hiess 
und deren Vermögen sich damals auf 119,409 ii. belief. Ks fehlte auch nicht an Priestern, 
welche jenen Gottesdienst abzuhalten im Stande waren. Kamen doch blos im Jahre 1625 
vier belgische Jesuiten nach Prag, um dort zu bleiben, darunter Julius Cäsar Coulture 
aus Brüssel, Theodor Moret aus Antwerpen, C. Grobendonque aus Mecheln (F. M. Pelzel, 
Gelehrte aus dem Orden der Jesuiten, Prag 1786, S. 21 — 28). Auch ein französischer 
Arzt fand sich dort ein: Nicolaus v. Franchimont, 1641 Professor der Medicin an dortiger 
Universität, 1656 und 1666 Rector an ihr. (W. W. Tomek, Geschichte der Prager 
Universität, Prag 1849, S. 363). Von dieser Zeit her mag sich ein Theil der vielen 
französischen Namen schreiben, denen man unter der Prager Bürgerschaft "begegnet, so 
z. B. Beaufort, Bollard, Chossiere, Chabot, de la Vigne, Mercy, Pechant. — Im Jahre 
1795 waren dort Hausbesitzer: ein Delorme, du Cliet, Vignet, Quiquerez, Loquai und 
eine Frau Jurain. — Im Jahre 1846 waren unter den dortigen Gewerbetreibenden (von 
notorisch später zugewanderten Franzosen abgesehen): ein Savoye, Rolland, Chabot, 
Duvemoy, Dauphin, Ballon, Vondereau. Uebrigens hat gerade Prag schon zu der Zeit 
der Luxemberger (der Könige Johann und Karl) manche französische Bau- und Tonkttnstler 
in seinen Mauern gesehen (S. Dr. Ambro», Prag und s. architektonische Denkmale, in 
der Oest. Revue, Jahrg. 1363, U. Bd. S. 276, 284) und die Stadt BrOnn hatte bereits 
um das Jahr 1200 einen von „Walhen' (Latini) bewohnten Stadttheil, welche als 
„Bomemi^ 1231 eine besondere Kirche zugewiesen erhielten (Rössler, Stadtrechte von 
Brunn, Prag 1852^ p. XXV). Das waren offenbar auch Wallonen und nicht Italiener. 

*>) Hierüber gibt das ausgezeichnete Werk AI fr. Arneth's „Prinz Eugen von 
Savoyen" den besten Aufschluss. Vgl. auch das Verzeichniss der Generalstäbler, welche 
den Feldzug wider die Türken im Jahre 1683 mitmachten, bei IL Meynert, Gesch. d. 
k. k. österr. Armee, IH. (Wien 1854), S. 162; die Rangliste der österr. Generalität und 
der Obersten vom 8. April 1706 bei Rinck, Joseph's des Sieghaften Leben und Thaten, 
Cöln 1712, II. 220 ff. und die des ungarischen Indigenats gewürdigten Officiere des 
österr. Heeres im Corp. Juris Hungar,, Ges.-Art. 135 von 1715. Ueber das französische 
Freicorps, welches an der Schlacht bei St. Gotthart im Jahre 1664 theilnahm und 
einzelne seiner Glieder an die österr. Armee abgegeben haben dürfte, s. £. de Langs- 
dorffs Recits de VHistoire de Hongrie im 57. Bd. der ,,Bevue des deux Mondes^^ 
(1. Juni 1865), S. 575 ff.; Le Clerc, Histovre dEmerique comte de Tekdi, Cöln 1693, 
S. 30 und Dückher's „Saltzburger Chronika" (1666 zu Salzburg gedr.), S. 346. Aus- 
gediente Soldaten französischer Nationalität, sowohl Officiere als aus dem Stande der 
Mannschaft, verbreiteten sich durch alle Provinzen der habsburgischen Monarchie und 
begründeten da Familien, die zum Theile noch jetzt leben. Dahin gehören die Grafen 
Gourcy, Harbuval-Chamare u. Gondrecourt, die Frhm. v. Leveneur (Löwenehr) u. A. Selbst 
zu Kniesen in der Zips fand ich einen ausgedienten Hauptmann und nachmaligen Bürger 
dieser Stadt, Andreas Bouterque aus der Picardie, als 1720 dort verstorben angemerkt. 



Af. A. Jaqucmond war 1084 fiii.'l. Salm'^* Iht ^■Uor-T>irP('tor iin rir.nHiror romitate 
(L. Kartli olomcid ('S Xofif. Comii. Gowör. LfMi(>c1i:in ]8(u;--.S, S. f;L>4): ilcr dos 
Prinzen Kupon von SavovfMi in Unprarn >var dor l^ittmcistor Claudius Vorlot (Arnoth 
a, a. 0. III. 70). NatiirlicluT Woiso vorsoliafftt^n dio ointlu>sroiclion Trui^pon-Conmian- 
dantcn franzosisclior Abkunft auch andoron Staniiuos-^^onosson ohronvollo Stolluniren in 
Oostorreirli wio in Unparn. So sot/te dor (tonoral Graf Yirniond im April 1711 don 
Bonodict von CharmmorsoUo zu BartfoM in Ohoruni^arn zum katliolisolien Pfarror oin 
(J. Zolnay's hdsclirftl. GosrlK dor Darttoldor ovan^^ol. FilialiMi im Aicb. d. dort, protost. 
Pfarre) und 1730 war Pot. AVilli. Chastellain do Moutiirny Domliorr dos Zipsor Capitols 
zu Kirchdrauf. Für oinon auseod. Soldaten Namens .T. St. Ford, dor IOS.4 zu Innsliruok 
als Bäcker und Kooli sich zu otaldiron irodaclito, voruMindoto >icli dor IIorzo«j Franz Carl v. 
Lotlirincron als (ionvoriu^ur von Tirrd boim dortitrou Stadtmaiiistrat««. — AVion aber 
verdankt dor Strömunjz, welche um das Jahr 1070 Franzosen nach Oostorreich führte, 
die wohlt]iäti<ren Stiftunjion kV^?- kais. Ilofchirurcren Billiot (f 1077), der neben dorn 
Professor Sorbait damals franzf)s. Namen dort, wo trloichzoititr (nach SclnunnorV Häuser- 
Chronik) die Biirerer Fanconet. Truderet, Lo Sajje. (rribior, Collinet und Lanov Hausbesitzer 
waren, zu Ehren brachte. 

^^) 7a\ den Gelebrten. welche der Gonuihl M. Tberesia's um sich v<Tsamraelte, 
gehörten ausser Gerhard van S\vi(»ten : dor r>irector des Münz- und Antiken-Hofcabinets, 
Valent. Duval-Jamoray a. d. Cliampairuo, der Vorstand des IIof-Naturalion-Cabinots, 
Job. Chevalier de Baillou (s, C. Fr. IH «kIi 1 i n no r*s MonoLaaphio über diesen, Wien 
1808 bei K. "Schlieper), der T)iroct(U' dos jihysik.-mathomath. Ilof-Cabinots, Abbo Mercy, 
der Jurist v. Bouriruiirnon, die Botaniker (zudoidi Chemiker) Lau'jier uml Jacquin, dor 
Anatom Pot. Quarin. (V<rl. Adam AVolf, Aus dem Ibalohon M. Therosia's. 2. Auli, 
Wien 1859, S. 144 ft'. un<[ A. Arnoth, Mar. Tliorosia nach dem Frbf«dL^okri«^iio, Wien 
1870 S. 140 IT.). Das di;rcb diese Männer au«:ofachto Interesse an der französ Literatur 
war damals in Wien so jxross, dass oin besonderer IhuhhäudhM' dafür sich dort etablirto, 
Stephan Briffaut, der, ohne oin Vorkaufsjiowrdbe zu halten, so rrnto (rovchäfte machte, 
dass er im Jahre 1752 mit 50 ll. Geworb>steuer belastet ward. ^l. Theresia orliob den- 
selben im J. 1750 ^wotren Sojiihritror literar. BoschäftiLMin^i", Krri<'litunir ver><hiedenor 
Bibliotheken und bosorL^ter nützlicher Corr<^s]H>udonz'' in don Bitterstaud mit dem 
Prädicate ,,von Slawietin'* (s. Meixerlo, Oest. Adels-Lexieon, l. 102). Zahlreich siiul 
die Franzosen, w<dcbo durcb ihr mutliiue> hjustohen für rlio Intensität ()o>torroich's 
schon ^deich nach Stiftuu.ti dos ^laria-Tliorosien-Ordens sieb diese Auszei<biuni,[r verdienten. 
In dem von Dr. J. Hirten fei d horaus<re<iib. Werke iibor die>en Ord«'u und dessen 
Mitglieder (Wien 1857) orötfnot dio Iioibo der (irosskreiizo ein Horzo'j (Carl) von 
Lothrinixen und trhMchzoitii,^ mit diesem (wm 7. Mäiz 175^) «^-liiolton drei andere I-'ran- 
zosen das Kleinkreuz zuerkannt (unter \-\ überhaupt damit Bedachten): bei der dritten 
Ordens-Promotion wurden ihrer 7 dessen wi'irdiir befundou u. s. w. Zum militär. Gefoljre 
des Lothringers Franz I. ficlxirton die Belnipt-Tis^ac, de la Flotte, I-'rimcmt, Lamezan, 
Vr«'court, dor Inixonioui'-Olx'rst Broijuin, der (ieuir-Genoral Toussaint-Bourirois, der 
Boitor-Gonoral Jacrpu-min aus Lothriniien, die do Vaux aus Lothrinfron, do Traux aus 
B(dj?ien u. A. h'ast alle diese Finwandoi'or v<Mpl1auzt(Mi Vioch dermalen lebemlo Familien 
nach Oostorreich. Und ein Thoil «lorsolben darf den wi-.-onx'haft liehen Ki'äfton zuirozählt 
worden, die dem Aufsehwuniio de< irei^ti'ien Lebens in 0<'sten-ei( h, namentlich aber in 
don Kreisen der Armee, sehr zu Statten kamen. Diese vererbten auch mitunter ihre 
wissenscliaftlicho Bod(Mitun^ auf ihre Na<bkonnueu, wie o> z. B. in der hamilio de Traux 
der Fall. 

7oj Im Jahre 1752 waren bei dei- hix listen llof^telle für ])olitischo und finanzielle 
Geschäfte in Wien (dem s. ir. Directorium) h'ranz Aut. Brouiiai'd uu<l A. Fz. de la Vitme 
als Concipiston, Lor. Jos. v. Carqui (der Sdii.pter der hofkrie!j->räthIichen Registratur) 
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als Kegistrator, J. de Lille als ArchiYsbeamter, J. M. Jacomin ( Jacquemin ?) als Buch- 
haltungs-Ingrossiät angestellt. Unter den Polizeiaufsehern, welche 175i in Wien bestellt 
wurden, befand sich Jos. La Cariere (Cod. Austr. F. 876), Fürst Kaunitz trug sich eben 
mit dem Plane, in Wien die Einrichtungon der Pariser Polizei nachzuahmen und Lenoir 
schrieb für ihn damals zu diesem Ende eine Denkschrift (Detaü sur quelques äabUsse* 
menls de la Viüe de J^aris, demandi par S. M. J. la Reine d'Hongrie). S. Hormayr's 
Hist. Taschenb. f. 1831, S. 32 ff. Als Zahlmeister u. geh. Finanzrath stand dem Kaiser Franz 
Fz. Jos. Toussaint, als Cabinets-Director der frühere Erzieher des Kronprinzen Joseph, 
Phil. La Mine, zur Seite. Jean Baron de Ville-Issey war 1750 -63 Hofbauinspector 
(Erbauer der Wiener „Aula^^), Philibert Germain Schlosshauptmann zu Schlosshof im 
Marchfelde, Victor Julien Ilof-Controlor. Zu den bei Hofe Beschäftigten gehörte die 
Künstlerfamilie Saint-Urbain. Die Latour, später mit dem Prädicate von Thurmburg 
geadelt, dienen seit jener Zeit dem österr. Hofe in den verschiedensten Stellungen. 
Ursprünglich war es ein Jägermeister dieses Namens, der denselben in Oesterreich ein- 
bürgerte, wahrscheinlich ein Chef der Piqueurs, die der Kaiser zur Einrichtung seiner 
Parforce- Jagden aus Frankreich und Lothringen nach Wien und Stamm ersdorf berief. 
(Kirchl. Topogr. v. Nied-Oest. XL S. 2L) Die Hofdienerschaft begriflf noch im 8. Jahre 
nach dem Tode des Kaisers Franz L viele Franzosen in sich, so: die Oekonomie- 
beamten Joh. und Fz. Jos. Herteur, Math. Brongnard, C. Cuisset, den Falkenmeister 
Uertrois; die Kammerdiener Lambinet, de Corde, Faucheron, Charles d'Halouzi^re, 
V. Cache, Dupont, Chaudron-Barrois, Dufours u. s. w. Unter den Kammer-Thürhütem 
erscheint ein Mathieu Yal de Liävre; unter den Leiblakaien waren 2 Charmant. 
Sämmtliche 4 Hofkücheu-Inspectoren waren Franzosen. Als Begründer des ärar. Beschäl- 
wesens in Oesterreich erscheint um 1760 der k. k. Kämmerer Freib. v. Fraichapelle. 
(De Luca, Polit. Codex, YU. 192.) Als Hydrotechniker war damals der kgl. Rath 
Fremaut in Krain und in Tirol, an der Donau und Elbe thätig. 

'<) Von französischen Lidustriellen, deren Uebersiedlung nach Oesterreich damals 
erfolgte, nenne ich nach Acten der Wiener Commercien-Hof-Deputation den Pariser Gold- 
arbeiter und „Dessinateur*^ Millecamps, den Maschinentischler Kiclas Gergonne a. Lyon, 
die Sammtweber Jacob Gauthier, Andr. Tetier, David Fleuriet (ein „Hugenot^'), den 
Kammmacher N. de Lunay, die Galanterie- Goldarbeiter Lailee und Dieudonn^ Bouillon, 
den 1750 mit 19 Personen a. d. Niederlanden nach Wien gekommenen Porzellanmaler 
Pierre Louis Le Clerc, den Uhrgehäusemacher Louis Losy aus Genf, die Handschuhmacher 
Peter Dupuly und Pet Jaquemar, den Hof-Mechaniker J. B. Le Brun. Im „K. u. k. 
Staats- und Instanzen-Kalender" ft)r 1773 erscheinen noch (S. 454) drei „niederl. 
Spalier- und Teppichmacher mit franz Namen. — Bei den bezüglichen Berufungen waren 
der Hofconcipist Brognard (nachmals österr. Internuntius bei der Pforte) und der 
Commerzienrath Franz von Mygind in hervorragender Weise thätig. Mit Rspt. vom 
IG. April 1749 berief M. Theresia niederländische Tuchmacher nach Mähren, 
unterm 80. März 1750 auch derlei Instructoren für die Spitzenzwim - Erzeugung nach 
Böhmen (W. G. Kopetz, Allgemeine österreichische Gewerbe - Gesetz - Kunde, U. 
§ 360). Zu Klagenfurt legte der Niederländer Jos. Thyss 1759 eine Tuchfabrik an. 
(II. Hermann, Hdb. d. Gesch. Kärntens, IL 386.) Der damit gegebene Anstoss wirkte 
natürlicher Weise auch über die Lebenszeit des Kaisers Franz hinaus fort. In Brunn 
etablirte sich 1767 der Plüsch-Erzeuger Fz. Maillard a. Amiens (d'Elvert, zur Cultur* 
Gesch. Mährens, Brunn 1870, 8. 62); in Prag Hess sich der über Sachsen zugewanderte 
Handschuhmacher G. Malvieux im Jahre 1768 mit 8 französischen Gesellen nieder 
(V- Göhlert, i. d. Mitth- d. Ver. f. Gesch. d. Deutschen, XIL Prag 1874, S. 86); 1784 
erweiterte ebendort diesen Industriezweig Steph. Boulogne durch Errichtung einer Alaun- 
lederfabrik und gil^ndete Jos. Sauvaigne zu Königssaal die erste Zuckcrraffinerie im Innera 
Oesterreich s. 



- 190 — 

'-) DtT D\iia^(io Ilalt>lM.ii:-L<)tlii iiiL'«'!! troii «'i-ucImmic Soldaten der nioderliiiuliM-lien 
Ro.uimcntt'r bcfiulx-n sich daniaLs m liaaiciiwci^c ii;mU den «ist('nt'iclii<>(li«'U Staunnpnjvinzcii, 
um liier ihre Dieiivileistiuitr fort/ii^rt/en. (iaiize Hriiiadcii verliarrteii in diesem Verbände. 
Weni<rstt'ns vr)n den Otficieicn und «'ineni ,i:r(»>>en I'Ik ile der Uuter-Ot"tiii<'re ^ilt dit^s, so 
dass die bi'treÜVndcn IxcLiine^nl*!'. aiK'li aU die lirilK-n dei" l"ran/.<»>i>cb si)reelien<b*n 
Mannscliiit't sieli zn liilitcn bcLMmu-n. immer norli als ..walbmisclu'" im Stande der 
österreiebiselien Arme«' fortLM'ti'ilirt wurden. Ausserdem traten damals in diese vi(de 
royalistisch «resinnte < llficicre d<r tran/üsi-clicn Armee ülu-r. Wäliniid der Anwesenheit 
der französisclien Invasionsheere anl' o>terrei( liischem ]>oden lolL'te dir'sem Beispiele 
mancher j.iremeine Mann'', (h-m tli(^ /ii-tän<le seiner Heimat <lie UiieKkehr verleideten 
und der sieh dureh die dortii^en rmwälzur.ucn seines Fahneneides enthnnden glaubte. 
Von damals einirewanderten Ot'lic ieren l'rai)/o-.i>(her Nationalität, deren Nachkommen noch 
ge*renwiirtiLr in ()esterr(ieh die >'amilieiitradiiion antreelit erhalten und daselbst zum 
höchsten Aihd ziihh'u. verdienen ^peeiell genannt zu werih-n : die traten Ludwijj: Carl 
Folliot de CrenneviHe, Kmanuel MenMlortV-PouillN. Adrian Wilh. l)e<eutVans «rAvernas. 
Amatus Bussy, Maximilian Üaillet de Latour und Aieju-t Si-^ur-Cabanac '■). (S. die 
betrettenden Artik. im ..llistor -herald, llandlauli zum l;<'nealoL^ Taxhenbucli der griitlichen 
lliinser'* und in WurzbaelTs MioL'r. Lexicon.) In Verbimbum mir seimMii ,,\Va]loueii- 
Kesimente" (nunnudir das k. n. k. lul'anterie-Ke'iiuH'iit Nuucnt Nr. 80) ist «Un* Fürst 
Carl Joseph de Liun*' zu nennen, wi'hher seine au>ut'd<'hnten (ü'iter in lirabant dem 
Wnnsdie, ein Oesterreicher zu blfil>en. (ti)terte und auläN>li(h ih'r Katastroi)he, die dies 
in Frage stellte, naeh \Vien iibi r>iedelti'. (A. (if. Thürlieim, F.-M. Carl Jos. Fiir>t 
de Ligne, AVien 1»7(I.) ^iit (h'r ri(»}al-Sax-lhi>saren-l)ivi>ion kamen im Februar 1793 die 
Graten lleinie(|uin de l''re>n(d na» h Ooteireieh (NN'urzbach's l'»i«>ur. Lexic. Vlll. 805). 
Noch sei hier der Namen d'Aspre, IJeaulieu, IJardudi niy. Cr(i^>-ird, Dupaix, i^'onlaine, 
(iallois, (iramont, Prinz Lambe^c, Le llreux, ('iKvalier de Mandrll, Mauroy v. Merville, 
Montluisant, Piret de IJihain, Pirquet de Meidaiia, Pious^eau d'llappaueourt, Renee de 
(lOtard und Saint-Fiuioy j^^edaejit, deren Träger zui* Zeit der ersten französischen 
Revolution eutweibr selion ds-r o^terr. Ainie«- augeJicrtru oder l)abl darauf in sie ein- 
traten und entweder mit deni Maria-'i']ier«>>i<'n-Oi-den ge^elimiuki oder sonst für ihre 
militärischen Verdienste ausgezeichnet wurden. (Fine umzleii h gro>>ere Anzahl einschlä- 
gig(,'r Namen enthalten die ,,()esterr. Militär-Almanaelje-- jener Zeit, so z. H. der von 
1795, wo auch die Inftr. -Regimenter Nr. ".', 80, 88, 55 und 5^s uoeh nach ihren Ergän- 
zungsbezirken als ..Walloner" bezeichnet sind.) — Aber nidit blos Soldaten vcrtauscht<:»H 
damals die franzöhische und niederl;indis< he Heimat mit Oesiei-reich, sund^rn auch Civil- 
personen der verschiedensten RerufsgattuuL^cn. l)anials kamen die Fürsten Rolian-Rochefort, 
die Remy, d'Klvert (d(*r Vater des um ^lährens (if xliiclite hocliverdienten Rürgermeisters 
von Rrümij, Le Febure d'Archandtault, Rausoiunt de Villez, Lannoy (nach Steiermark, 
wo sie I>«08 die Herrschaft Wildhaus ankauften), Laplesn<tye (<'b(ndahin, s. ls08 Besitzer 
der Herrschaft Feistritz im Briu ker Kr), die Parbier, Debrois, RaMuond, Bonnet de 
Bavard etc. - Jean Cl(»rv, der Leiblakei Kouiir Ludsvitz's XVL, der 17!).^ ein Tagebuch 
über dessen Cefangenschatt herausgab, starb 1-^0!) in Wien (Wurzbacli). Im J. 18(U 
nahm Louis Ant. Henry de Bourlxui (Herzog von Paighicu) seinen Aufenthalt auf dem 
Kronabetterhofe (Schlösschen Rettenbach^ zu Mariatrost niidist Graz, wo er, zuweilen in 
der Uniform des CondeVclien Corps si( Ji zeigend, bis zum Jahre 1>S14 verweilte. 
(Kalchberg, Gesch. des (irazer Schlossberges, (iraz ls5r», S. 151.) In St. Benditscli, 
Topogr. Kunde der H[»tstdt. Graz ((iraz iSosi) heisst es S. 1(18: .,Seit der franz. Emigration 



*) Pi«» rir.ifi'U P.Hinbill. -4 rr,.i,nr»n iiiclif lnfh»>r. w>'il <!• r Alnilit'rr ilirer ö>torr. Tiiiiip Marc Mir'u' 
Martinis «le B., zwar im .1. ITs«» iK-r Kinii^'r.it Idii ~ic!i aii'i!il"<> und im (.'.<n<l«"-('liru C-irps «lieMit«-, nach di'^fii 
Ai^flosunj ftbor «Tci-^tliclT^'- wiir>lf mn] n.n-li -I't liüi-kk'-lir 'l.-r r'..«nrt' 'ii- iiv Fi.viikri-ich \eil>Iirb. 
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haben sich hier mehrere Franzosen niedergelassen, die sich mit dem Unterrichte in 
ihrer Sprache befassen." Das Gleiche ergab sich in vielen anderen St&dten Oesterreichs. 

^') Einzelne Oertlichkeiten sind dabei trotz des Wechsels ihrer Bewohner zu 
Constanten Sitzen französischer Familien geworden, die den gesellschaftlichen Mittelpunkt 
gewisser Emigrantenkreise bildeten, so das Gut Frohsdorf (Froschdorf) bei Wiener- 
Xeustadt im Lande unter der Enns, welches im Jahre 1824 der Gemahlin des Prinzen 
Louis Buonaparte (Madame Murat) zum Aufenthalte diente — sie bewohnte das dazu 
gehörige Schloss Putten - , während es nun seit geraumer Zeit die Residenz des Grafen 
von Chambord ist. Auch die Stadt Görz mit ihrer Umgebung weist derartige Punkte 
auf. Hier wohnte lange die herzogliche Familie von Angouleme und liegt König Carl X. 
von Frankreich (in der Kirche des Franziscaner-Klosters zu Castagnavizza) begraben, 
während in der Ortschaft San Mauro ein Schlösschen des Herzogs von Blacas und nahe 
bei Gradisca (zu Villa Vicentina) ein Besitzthum des Prinzen Louis Napoleon sich 
befindet. Ich erinnere femer an das Schloss Brunnsee bei Mureck in Steiermark, das 
die Herzogin von Berry ankaufte und welches jetzt deren verwitweter Gemahl inne hat. 
Graz, Salzburg, Brunn, sahen vorübergehend derlei Gäste; so z. B. die letztgenannte 
Stadt im Jahre 1814 die FiU-stin Elise Bacciocchi (Schwester Napoleon's L) und „Madame 
Murat". 

'^) Kach dem Klange des Namens waren unter den in Lehmann^s Anzeiger ver- 
zeichneten Wohnparteien W i e n's im J. 1875 591 Franzosen beiderlei Geschlechtes (ohne 
ihre Angehörigen) u. z. 165 Beamte, 120 Private, 29 Ingenieure, 100 Gewerbetreibende, 
60 Handeltreibende, 63 Lehrer aller Art, 18 Schriftsteller, 2 Aerzte, l Priester, 1 Pharmaceut, 
2 Tonkfinstler, 2 Opernsänger, 1 Musiker, 4 Schauspieler, 3 Tänzer, 1 Theatermeister, 
1 Garten-Director (Hofbeamter) 4 Küchenchefs, 2 Stallmeister, 6 Maler, 2 Zeichner, 
15 Bildhauer. In der Kirche des ehemaligen Jesuiten-Collegiums zu St. Anna werden 
an Sonn- und Feiertagen französischePredigten gehalten. Wahrscheinlich entstand 
diese Gepflogenheit unter M. Theresia, wo im J. 1764 P. Chapelain, firtlher Hofprediger 
in Versailles, und nach dessen Selbstmorde der Jesuit L'Enfant nach Wien kam und 
Beide hier französisch predigten. (S. A. Wolf, Hof leben, S. 95). — Nach Mayr's Adress- 
Buch und dem gleichen Kriterium gab es im September 1876 zu Graz unter den selbst- 
ständigen Wohnparteien 109 Franzosen b. G. (ohne ihre Angehörigen) und zwar 
20 Beamte (danmter 10 Privatbeamte) , 39 Private, 2 Ingenieure, 6 Gewerbe- 
treibende, 2 Handelsgehilfen, 12 Lehrer aller Art, 1 Pharmaceut, 15 pensionirte 
Officiere; 10 Gattinnen, Witwen und Waisen von Officieren , 2 Schauspieler. Prag hatte 
nach dem dortigen Adress-Buche 1875: 75 derlei Wohnparteien u. zw. 16 Private (meist 
Hausbesitzer und darunter die in Prag längst eingebürgerten Namen Beaufort, Bellot, 
Boulogne, Harbuval-Chamarö, Chossi^re, de la Vigne, Vemier und Gorzey), 15 Officiere 
(C8 ist nicht durchweg gesagt, ob sie im Ruhestande dort lebten), 2 Officierswitwen, 
12 Beamte (danmter 3 Privatbeamte), 6 Lehrer, 1 Geologe (Joach. Barrande), 1 Arzt, 
1 Ingenieur, 3 Fabrikanten, 14 sonstige Gewerbetreibende, 2 Kaufleute, 1 Oekonomen, 
1 Iloflakai, 1 Maschinenführer. Nach einer von der französischen Regierung durch 
ihre Consulate im J. 1864 vorgenommenen Zählung sollen sich damals 3318 
französische Unterthanen in der österr.-ungar. Monarchie aufgehalten haben. Doch 
bemerkt M. A. Legoyt in seinem Werke „2x» France et VElranger", 2. Aufl. Paris 1866, 
I. Th., S. 641 hiezu : diese Aufnahme sei in hohem Grade mangelhaft, da viele Fran- 
zosen im Auslande sich nicht gemeldet hätten. 

'•) Vgl. die vorhergehende Anmerkung. Damach schon offenbart sich, dass der 
Antheil der Familien, welche die österr. Staatsbürgerschaft besitzen, an der französischen 
Bevölkerung Wien's ein sehr beträchtlicher ist. Es bezeugen dies aber auch die 
betreffenden Namen, welche mitunter seit 100 und mehr Jahren in Wien allbekannt| 
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.•null mit der Ciilliaut .>. lii» Inr üirM-r Staiii «"iiü" vciiloilitcn sind, \s\o /.. H. Uarbifr, 
l»r<'villit'r, ImuixihI, (IkukIimi-. l'nKtaiiic. Scllicr d«' Moraiivillc 

^•) Dii's iM'vtiitJL'rn (li<' A«lj*(N'-l>iulirr ymi Wien, TiMg inul (iraz, insol'erno sie 
üIkm' den l><'riit" der tr.iu/«>-i>(li«' N'iniicn tiilirnidcii W^dnipartcion iilM'iliaujit, also auch 
in>j>li(i(f id>i r dcii d« r nii\v<'v('iid<'ii Ausliiiidrr Aii^kiiiilt ^(ditii. lUxMidrrs klar tritt dies 
alxT hrivui". Mriin man di" A'ritlMiliiii'j; Ict/.tcrtr iiarli Hczirkcii iK-riicksichtiirct. in 
widclicni l'all«' ni( lit mIku, iianniitlicli in den nürdliclicn Frovin/en 0('stci'r('ifli>, h 1 o s 
wcildii'lic Aii'iclioriut' dc^ tVan/d^ix licii Staates sicli als anwesend darst<dlen, was 1km 
der lliintiukt'it (Irr Kr->»Ii(innii'i im»! Ik-I der n('^(]ir;iid\tli('it des wcildiclicn ^Virklln.ir^- 
kr('i>('s au>scrliall> «Icr (ML^'m-n l'aniilic nur daraus >i(li t-rklärt, das> «lif'svllK'n Dicnsto 
ilcr IxvciiliHctcn Art uitit drni iku lim Land»' ^rll)>t\('rst;indlich die von (ionvcrnantj-n 
(hU'V (M'M'il^( Iialtninniiii \cni(litrn. In (iaii/irn /.. l». rrtial» sicli jener l-all anläs.slicli 
der \'tdk>/ä.ldiinL: \<in IMÜ' hr\ \[ {>nliti>rii.'n Invarkrn mit znsannncn liS J'"ranzö>innen. 
In ilcn PrtK in/ial-l Iaiijil>tiidt<'n lau^xr \\ i( n niul l'riot) i>t das tlanials crholHMie V«'r- 
lialiniss der bciilcn ( n-^t ld»'i litrr dit>lall> tolunnlo : I^inz ."> M. : <) W., Salzbnrir 3: 12, 
(iraz ir> : 2(;. Klamnliiit. 1 : 7. La.il^ach : 1, (iorz 1'» : l'J. Iini>lirn(k lö : 2, Prai.' l^ : 2.'), 
Hrihin ;» : 1.'), TropiMn 1 : 0, Lcndu lu .'> : ](», CV.crnoNsil/ 2 : 2. 

'") Im k. k. M i 1 i t ar - S( lirmati>niu> f. l^('»t) 7i) .^ind verzciclniot: 4 l-rlin. von 
r>aillon, 2 v. Im antcri, 2 («i-alrn lU-llt-Lrarilf, I rH'n<>i>t de Limonet, 2 Gin. lii^ot de 
St. (^)iuniin, 2 diu. llomlifllo. 1 Mir. v. li*uiri:(ds, 2 l'rlin. v. r.onr.izniuMion 2 \. Bunvard, 
2 V. i>rassiui". 1 v. ( liaiulMud-diairicrc. 1 (arrit're d»" Tour dr Clianii», 1 Chanii»i(»n de 
('respiLinN , 1 lliandrlicr. '^ ( harriric. I v. (lia>i('lcr, T) (_'lia\ann«'. l De drnix. 1 de la 
i'itntaim-. 1 (it. l>rdon> de Pii iictru. 1 de ki licnniici»', 1 (ii. l)t\vtour^. 1 i'dir. de Traux, 
o l-'rlin d«' .Man\. 2 l'rkn. du Mfnt. :) l'rhn. l>am<»uliiij '.) (itn. I-\dli(it de ('n'nnt'\illt% 
4 l''(»niain»' \. l"\'l>rnl'rmin, 1 \. l'ro>>ard, 1 (»t". (•ondn-cuurt. .') v. (ir(dM»i>, 1 Jaiiuemot, 
."» La ('r<d\, 1 l-ili. La Mairc. 1 Lil'crt n. raradi>, 1 v. Mrr\illf. 1 (if. Me^^ey dt* 
Lii'll«', 1 l'rh. \. Mpntltu--aiit. ;> l'rlin. Lin'i de Piliain. 2 Cln'\alirr.> de K^•u^^ea^^ 
r» («tn. ScL^nr-Calianae. 1 l'rli. \. Sn^sai. 1 l'rli. \'eriii( r de KnUL''eninnt et Urelianip ii. 
\. A. Welilie Ij iiiii- 1 iin'j<'n wcikt niilii die Mehi/alil ilie^cr }samen bei L)eui, «1er die 
«>>terr. Kri«u>i;tvv !,i( hie k« nnt I >iiid d"i h darniiur liepraj-ent.mten \Mn l-'aniilieu, in 
N\eKlien der Maria- Tl. <it>iri;-()rd"'n ud« r xi'lmelir die iJm bediiiLiende Lfi>tnniistaliiirk»*it 
>ii li iierade/u terliibi, ^n dvt>> Vati r und ■ eim, dv^v]! >» bim der ('ro>.Nvater und <.Hieime 
ihn iruLien. - SiMilitlur -ind di«- t'raii/n>i-i lien Nannn in den Stbemati>nien dvr 
ü e a ni t e n > e b a 1 1 ib\» Staaten ; de-to /abhi ieher aber in ibii Li>ten der Bank- und 
iKibnbeamten. Snwul.l ilie >. •:. >iaar>bakn- aN ilie >ridlMbr.-(.i»'>t'l]>Lbat't bescbattiget, 
nameiitlieli beim Contr"!- und l-"inan. di» n>-tt' . ein«- L:r«.>>"^e Anzald vnn l-'ran/usen. Aueli 
an der Leiniiei di<M r L.il neu ii« bnun M'ubi' rinrn ber\('rrviL:«nd« n Antbeil Bontuux, 
Leeointe. Lem-'uni'r u. >. \\.. lUic ken ^^ ir viul il a > i n li u > i r i e 1 1 e (,t e b ie t, so ver- 
>et.'en un> »iie Nam» n ll:;i'' rt S i\hli t (Walb'in a',;- 1 »all.' ni in llil:^i''n. Ikiirinuler einer der 
i:ri'>>ien >i batNVt'll>j'i:;u< i. i' u iu r.i-;ui. . Urud-r K<>bert au> ib.r l>vUipbin»e ^Kübt-n- 
7u«.kerlabrik .ii >«eb'N\it.' in Ma!.r.\. r\. n.ikali ;i-Lhiu>tric und Mai!a«'rbrin-lie lun 
llalbin im >aL-l rj*>* bt n . N. i»«ll.'t und \."A^ ><-llier Züudk-it«.kent'abrik zu 
Parukar.'ka b« i Ti il: . ('. W. \. l'ievillltr Laum'»N ''INpiuT;» ir i /a ^Si iiWtM.bal und 
Ibd.'^ebraub' ::.ii-. kt it 1 /!; N- \' \-.:,:].> i\ ;•.; L lU'i-' iiir« r d» r Kiin> . Du l> oi s il u P a s- 
quier /;'. - uu.i K>!'.: ■.];:a: i ;-v . ; N- inkiiv •.. u . <"i.. <tii ardin i L« vbr jakinteriewaaren 
in W i' i: . ».■;>: a\ v. M:ll\ '^:- .iii-'u- r. - :: . A. K. L- j uru'} iLt-it^r de< ersten 
(ira.<r ««i-'.»-ik>. ( ' a .: d :: .; > 1. ;:::•!. M- :..l!r 'l-r- ':-i-\;l rik / : >:i..!;>rinir b«'i Wit'ii» 
in eine /U it \;';\-i-j-i- . :: k :: Ai:-» k\v ;n_:- -. drv ui^ k: ."im j- r;:u>:en PLede das 
Verd;en>t der ira::« r di >• r N.ii.au war, i-'-.'i' "..ii.i^wt ;>e ii..'4.ii r^ i>:. 

•" r< r '..:.. ::.". I., ..■ ■. \ ', M, : l.'i-: ,-•,: A\- k: li- H- r.ar'-/ ii. ^p.ü.irn jt b^rt-n. 
war, aU tr nuk n j-.,:.- ;, •. u. • r?:- -i- It« . ^^^ >; .i.;?..:i<u ll":!::.«- n bi^'itiitt, uutcr 
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welchen Gabriel von Salamanca, sein oberster Schatzmeister, der bekannteste, weil seiner 
Zeit am ärgsten angefeindete, ist. Aber es kamen mit ihm oder doch unter seiner 
Regierung auch die Hoyos (a. Gastilien), die Manriquez de Lara, die de Robless, die 
Marquez u. A. Als die Türken im J. 1529 zum erstenmale Wien belagerten, zählten 
zu den Yertheidigem der Stadt auch hervorragende, spanische Edelleute, so: Peter 
AWarez (Herzog von Alba) aus Toledo und dessen Neffe Ferdinand, der Canzonendichter 
Garcilaso de la Vega. S. die beredte Schilderung spanischen Wesens und seiner Ver- 
breitung in Oesterreich inHormayr's Archiv, Jhrg. 1826, Nr. 161 unter dem seltsamen 
Tit^l „Blicke auf die Wiener Bühnen" und desselben Histor. Taschenbuch f. 1842, 
S. 120. Die spanische Garnison verliess Wien erst im J. 1533. (Schlager, Neue Wien. 
Skizzen, Wien 1839, S. 137.) Am Hofe Ferdinands lebten: Don Pedro Lasso de Castilia 
als Oberststallmeister, Don Diego de Mendoza als Stablmeister, der Kämmerer Martin 
Guzman (als Mäcen der Gelehrten von W. Laz, Nausea, Grynäus, Brassican etc. gefeiert, 
8. Schier, Oomment. de prim. Vtndob. Typograiphis, p. 27), Cosmas de Borsa als Leibarzt 
(1526 Decan der Wien, medizin. Facultät), Cristoval de Castillejo (f 12. Juni 1556 in Wien) 
als Geheim- Secretär, Diego de Savara, — Stifter eines Spitals bei den Minoriten in 
Wien (C. Weiss, Gesch. der Öffentl. Anstalten etc. in Wien, Wien 1867, S. XI. des 
Ürk.-B., wo derselbe Diego de Serava heisst) — als Hofmeister der Edelknaben, 
Pedro de Rada als Bereiter (in welcher Eigenschaft er den Falkenhof zu Himberg bei 
Wien bewohnte und den Alfonso de Marcado zum Nachfolger hatte, s. Kirchl. Topogr. 
V. Nied. Gest. III. 259). Ueber die niedere Hofdienerschaft Ferdinands s. Schlager a. 
a. 0., S. 128 und 129. Mehrere von jenen Adelsgeschlechtern verschwägerten sich mit 
einheimischen, namentlich böhmischen, indem derlei Cavaliere Spanierinnen heirateten, 
die zu jenen Familien gehörten, so z. B. zwei Wratislawe Töchter des Hauses Manriquez 
de Lara (1560 und 1580), Zdenko v. Kolowrat eine Eleonore de Royas (1610), Adam von 
Dietrichstein die Herzogin Margaretha de Cardona (1555). Manche erwarben in Oester- 
reich herrschaftlichen Grundbesitz, so: die Salamanca (Cirafschaft Ortenburg in Kärnten 
seit 14. März 1524, später auch Amstein hinter Heiligenkreuz im Wiener Walde); die 
Hoyos (Stixenstein 1547, Guttenstein 1595); die Lasso de Castilia (1565 Hömstein bei 
Enzesfeld an der Piesting) im Lande unter der Enns, die Manriquez de Lara (nach 
Wolny, Topogr. v. Mähren, V. 755) die Herrschaften Kojetein, Kralitz und Prerau in 
Mähren ^1585) und ein Wiener Stadthaus, das sich in der Familie forterbte (s. Suttinger, 
Consuet. Austr.j S. 349). Im Hofstaate der span. Prinzessin Mar. Augusta, der Gemahlin 
Maximilians IL, diente Anton de Cardona als Obersthofineist^r, dessen Frau, eine geb. 
Donna Maria de Requesens, als Vorsteherin der Kammer (Schaller's Beschr. v. Prag, 
I. 203). Der nämlichen Quelle entnehme ich, dass im St. Yeitsdome zu Prag das Grab- 
mal eines „Bemardinus Menesius Toletanus, Baro** sich befindet, dessen Inschrift 
besagt, dass er „Ferdinandumy postea Jmperat. Maximil. e ieneris ex Hispania seeutus^* 
zuletzt tyCaesar, tnensae praefectus'^ war. (I. 195). Auf eine spanische Confraternität, welche 
im J. 1554 in Wien bestand, ihre besonderen Priester und eine eigene „Cantorey^* 
hatte, deutet die von Tli. v. Karajan im Juli 1868 neu in Druck gelegte Flugschrift 
„Eine Prozession, so die Hispanier ... zu Wien bei den Baartllsser-Mönchen gehalten 
haben'^ 

7«) Das böhm. Indigenat erlangten von 1627-1656: Balthasar de Maradas (1633 
gegraft), der bekannte FOhrer des spanischen Kriegsvolkes in Böhmen, welcher zuerst im 
J. 1616 am Entsatz der Festung Gradiscamit zwei in Tirol angeworbenen Regimentern sich 
betheiligte und zu diesem Ende vom Könige von Spanien dem Hause Oesterreich zu 
Hilfe geschickt worden war; — Wilh., Fr. u, Job. Verdugo (Ciconia), Ant Lopez 
de Gradiny (?), Andr. de Contreras, Pet. Yusques (Vasquez?) d'Umania, Franz Maradas 
de Salento, Martin Hoefifurta (Freih. v. Behartitz), Balthas., Jos. und Martin v. 
Lazaga-Paradis, ein de los Olivos, Michael Alverina Saluzo de Hlarzana. Unter 

BidvrmanB, RomaBen in Oe«t«rr«icli. *•*' 
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(Ipm ii.u ]i <l«.'r Schlnclit }mm weissen liei'jc mit contiscirtcii l»(»lun. (iüloni helolinton 
KiiciU'in ci scheint auch ein Martin de llueita (vielleicht iih-ntisch mit jenem M. Hoert'nrta). 
I>ie (irahsteine der Prau^er Kirchen irehen von 2 (iliedern der Familie Uequesens Kiiiule, 
weh he HJ'Jo dort ))eei(lii;t winden, ferner von einem lleinr. raradi> Baro de Echaida, 
llerien ant' Kam<'nitz ilin-os J//sjmiifAs>, <ler Hi:*»^ in der Ivirclie des IJenediktiner- 
(S»hNvarz>{)anier-i Jvlosteis l^naus hestattet ward. Marcus Lopez war H]4i\ kais. Ilatschier- 
( >herstlient. nnd liesit/er de> nadi ilim benannten Hnfes zu llind»eri; hei Wien (Kirch). 
'l'opoLrr. v. N.-Oest., 111. li«).") . I)(ni tuMir«: de Mendoza und Manrico (Marques de Lara, 
<lrat' \on i)e-i(ii ward Hi-l") steierm. Lan(hiiaini. Die I'amilie Manriquez de Lara und die 
Majada> staihen ii\ Ooteri'eich ei">t unter Carl \'L aus, die>e mit Caspar, nach dessen 
'l'ode") der KaistM' 2 Liauer lhiu>ej\ die ihm ifehort liatten, einzoLT, um sie 1720 den 
.I«^>uiten kiiutiich zu rd)erla>seu Schaller, IL Lloi, jene mit .losef. (irat'en \<)m Amayaltcs, 
welcher als k. k. K;ünmerer 172."5 starh und in der Grutt der si)ani.>ch. Contraternitiit bei den 
lJarnal)iten in Wien beHi;il)eii ward. Von die>er Grutt meldet l)r C. Lind in s- Abh. 
iU). die (irahuhiler der ]\lichael>Kirche in Wien ilier. u. Mitth. d. Alterth.-Ver zu Wien, 
111. l»d., li^riü), 8. H) : sie sei durch das (iet'olue «ler sj)an. Prinzessin Donna Isabella 
]SIaria, ersten Gemahlin Kais. L'erdinand's HL. am 2S. L«d)riu\r l(i:U jT(>stit"tet worden, 
nachdem die>e.s sich zu he>ai:ter Contraternitiit verhumlen hatte. l)r Lind theilt auch ein 
^'erzei( hni<s der (la>elhst hciL'^'setzten Spanier (und Italiener) mit, das übritrens meist 
unter Carl VI. \ erstorbene* l'ei>onen betritVt. Au( h in l'raix e.xistirte eine besondere 
spanische (irutt s(,'it H>|2 hei den Auiiustinein an der Kieiuseife (^St. Thomaskirclie», 
worüber Sc hall er a a. G. IL is Auskunft uibt. 

'*' I Im (ieri<ht>archive zu Kitzliü<hl in Tirol stiess ich ziitallig auf d«'n „Fourier- 
/«'ttel- vom .Ialir<' ItiT:-), wrjcher die dem heiiidxehiendin "-iiau. llntstaate beizustellenden 
WüL^en und Lli-rde brz<'i< huet. I);iruach zahlte tliese Uei>ecnlnnue nu'hn're hundert Men- 
scIh'u und liMtte jeder Lx'ltrcihrj- einen Ditiier und die>er wieiler «'inen „Juniren* zu 
seiner Ih'dieiuniijr Ix'i >i« h. Fin/cliie SjJiiuier, wehhe mit dei- rrinze>sin MarLraretha. nach 
Österreich neiviunuieu waren, blieben iibriirens auch nach deren Tode hier zuriick, so 
die llenedictiner Didaiii^ a Canxer«» und Ir. ile Castilh» {vj.üier im Kln>ter Kmans zu 
Flau), drr Fi^clmt' Clistt'. Koja> dr N])innhi. drv dir l't'riimle des Stadt])t'arrers von llart- 
brr;^" in Steierm:irk inne hatte, u. s. w. 

'''") Ff'ber die S]>auier im llot'^taat«* CniTs VI. s. .LH. K üc he 1 bec k er's ,,Aller- 
neiu'ste Nachricht \(un r.-kais. Hote'-, Ibnnuixer iToO, S. Kl,"» tV. ; dann .lani Peron- 
tini's ((iiaunoiieW) J)( (onst/iis ac (h'((fsffriis in urlic Vituhthond, Halle 17l>2, S 70 tt'. 
uml (i. Wolf, (iochichte (h-r K. k. Ar«lii\e in Wien, Wien 1-^71 S. 1)7 tL (nach einer 
\<uu IL IL V. M eil 1er Lielicterten Dar>tellnut: ). wumit zu \ertileiclien ist, was A. Arneth 
iu s. Werke iiber Prinz Fui:eu, IL iMU tf. über die Fiiiset/iniir des s. <j. spanischen 
Käthes in W ien, dessen Mitglieder und son.stitre S|);inier von Fiutluss am Hofe Carl's VJ. 
mittheilt. Feher dav von Letzteren) in Wii'u i^e-tittete ,, spanische" lF»fs]>ital s. C. Weiss, 
(iesch. d. iitfrutl. Anstalten. Wien l^(■»7, S. \'A Ü". ^ irl. auch die .,Kuro]). Fama" von 
172S (27. Pd.)S. i:!H: die ,,!• r a u k f u rt. Pelat.nVr>/^///,v •' vnn 17o(), S. ^; endlich das in der 
Nnte 7!) erwähnte Vcrzeichniss «1. r iu der Wieiier Michaelskirche beL^rabenen S])anier. — 
Der Auftrai: tnr den ..kul. s]iani-clien lbdst;i;if in Wi<'n .,(j|uartier zu nuichmr' war 
unt. J>. Xov. 171.-) von der i»>terr. llofkanzlei an den stadtrath <'rüan<ren. Von den damals 
nach Wien ir»'k(>ninnnen Spaniirn verlebten hier \iele «Ien Pcht ihr(^s L<d>ens und ver- 
ewii:ten sieh einzelne diu« h hnmauitäre Mitturi^ieii von Ihdan^'. S(» widmete im Jahre 
17f1G .bfs. Mufioz de Casalduih, Otficial der k. s])an. Ilotkanzlei, 3r).(;iM) fl. und das 
Jahr znv<»r der in «rleicher Stclhuej; ^ewes(Mie Aut. TIkmmI. Marques de Verj^jara 40.000 tl. 



•) Wt'iiii -l*'!- j;.iii;iiii<- ..\i'|ii«". u<ii-lit'ii r,.ilili.i-.ir il.' M,ir;i't.i-! im .1. l'.U ■^'n'h l>«'ilrirtt« (SchalliT. 
II. 7<i|. «li-^'T l'unili*' fMiiiirnli «'i^'.-ti u.ir. ■> >iii'l \ i.H.'irlif .|i.- n-oli jft/t in l'r.i;,' It-lw-mli-ri ..Vmi rh Cunij>ttch", 
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dem Wiener Waisenhausc am Rennwege; Don Pedro Poil de Arenos, k. k. Kämmerer, 
stiftete 1779 ein Bett im dortigen Barmherzigen-Spitale u. b. w. (J. N. Edl. t. S a va- 
ger i, Chrono]. -gesch. Sammlung aller bestehenden Stiftungen etc. (I. Brunn 1832, Nr. 44, 
48, 714, 729, 629). 

^<) Die Familie des spanischen Kron-Prätendenten Don Carlos Y. traf, während 
dieser noch bei seinem Heere in den baskischen Provinzen weilte, mit einem aus 42 Spa- 
niern bestehenden Gefolge am 26. und 27. Juni 1836 aus England in Laibach ein und 
übersiedelte 1836 nach Salzburg, wo sie den s. g. Chiemsee-Hof bezog. Die Familie be- 
griff in sich: den Prinzen von Asturien, Don Carlos Luis (den Erben der Ansprüche seines 
vorgenannten Vaters und nachmaligen Grafen von Montemolin) ; den Infanten D. Juan 
Carlos, der sich später mit der Erzherzogin Maria Beatrix von Modena vermählte ; den 
drittgeborenen Bruder des Grafen von Montemolin : Inf. D. Fernando Maria ; die „Königin" 
Maria Teresa, Prinzessin von Portugal, zweite Gemalin des älteren Don Carlos; den 
Infanten Don Sebastian Gabriel, der 1875 als General-en-Chef der carlistischen Armee zu 
Pau in Frankreich starb; dessen Gemalin Maria Amalia, geb. Prinzessin von Neapel. 
Unter dem Gefolge waren : der Kammerherr der Infanten : Don Vicente Marques de 
Ovando, die Ilofcavaliere D. Manuel Lorfelin und D. Tomas Gareia-Martin, eine Hof- 
dame, 2 Hoffräulein, 3 Hofkapläne (dar. der Lehrer der jüngeren Infanten : Pater Ramon 
Josh de Frias), 1 Secretär der „Königin", 1 Cabinetsrath des „Königs*^ (Don Domingo 
de Azcoaga aus Alava), 1 Secretär des „Königs", 1 Leibarzt, 1 Truchsess, Thürhüter, 
Garderobisten u. s. w. Ein Theil dieses Gefolges starb zu Salzburg ; es ward aber hier 
andererseits durch mehrfachen Zuwachs ergänzt, so: durch den liegationssecretär Don 
Josä Domingo de Azcoaga ans Madrid; durch den Ajo und Obersthofmeister der heran- 
wachsenden Prinzen: Don Juan Rocaberti de Dameto; durch einen Beichtvater, den 
Benedictiner Don Luis Cerverö u. s. w. — Im Jahre 1848 verlegte endlich auch Don 
Carlos V. seinen ständigen Aufenthalt nach Oesterreich, nämlich nach Triest, wo er 
mit den Seinigen das Haus der Herzogin vonBerry (jetzt Casa RalUy Via dd Lojezaretto 
vecchioj bezog und sich „Conde MoUna" nannte. Nach seinem 1853 ebenda erfolgten 
Tode änderte seine Witwe, die (iräfin von Molina, den Wohnort nicht, sondern begab 
sich dieselbe nur zur Sommerszeit entweder nach Baden bei Wien oder nach Graz. Als 
Obersthofmeister fiingirte nun Don Jose de Yillavicencio de los Marquescs de Alcantara 
(Condc de la Constancia) aus Sevilla. Es rückten nun auch ein paar neue Kauimerherren 
und Hofdamen ein, sowie mehrere Hofkapläne, ein neuer Leibarzt (Don I<*ranz. Manuel 
Dr. de Cardona, k. spanischer Stabsarzt, aus Madrid), dann Kammerdiener, Köche, 
Lakaien u. s. w. Nach dem Ableben der Gräfin von Molina (1874) ward deren Hofstaat 
bis auf diejenigen Personen, welche sohin in die Dienste des Infanten Don Alfonso über- 
traten, aufgelöst. 

*s) Zu den in Oesterreich noch blühenden spanischen (und portugiesischen) Adels- 
familien, welche sich daselbst eingebürgert haben, gehören: die Grafen Hoyos (8. oben 
Note 78), Yasquez de Pinas (seit 1711 in Oesterreich), Sylva-Tarouca (aus Portugal, 
seit 1740 in Oesterreich begütert), Goess (auch aus Portugal, s. dem XYII. Jahrb. in 
Kärnten ansässig) und Revertera (s. circa 1720 im Lande ob der Enns begütert); die 
Freiherren v. Barco (mit Domingo de B. 1712 aus Valencia eingewandert); die 
Henriqaez (s. 1711 in Oesterreich), RuizdeRoxas vor 200 Jahren eingewandert), 
G uz mann d'Olivarez, — bis vor Kurzem (vielleicht noch jetzt) die Sanchez de 
la Gerda und die Gomez de Parientos. Den österr. Adel haben in neuerer Zeit 
erworben: die Contreras de Inigo (1713), die Bermudez della Torre (1728), die Sanchez 
d'Ortigosa y Cienfuentos (1771 mit dem k. k. Oberstlieut. Anton S.), die Sanchez d'Agailar 
(1806 mit dem niederl. Minister Nicolaus S., der offenbar nach Oesterreich Obersiedelt 
war). Grosse Verdienste sammelte sich um Oesterreich die Grafenfamilie Yilana- 
Perlas, aus welcher ein Landeschef des Temeser Banats, ein für statistische Erhe- 

13* 
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Inm^i'ii iilKTiUi^ tli'iii'j«'!' Mann, nml ein sdir ücaclitrtrr (J('rii'lit>-präsi(l«'nt hervor^in'Ton. — 
I)ic Icl/lc Krl>t(n'lit('i- der J"';iniili«' Andradc (aus Uarcj'llrina, 1712 <'in^n}\v.), lit'iniU^te 
(Im naclmniliui'n k. k. l-'.-M.-L .I(»s l-'ilin. v. Crrrini und wurde so die Stanimniutter 
dii'^cs tVcilicrrlirlicn (u >«'ldc(lit»'>. A'nni «aili.^tixlicn IIotvt;ialt' nnd von der betn.'tfcnden 
I)icners«liiit't lidicn nocli zu 'l'ri<'st ini Itn]i»'>tandt': der IvaninierlK^rr Don Carlos de 
los Condes d<' ('a>a l'lorc/. der IIoiM'crctär I). d«)sr Dom. de Azcoajiii, der ^^n^wescne Leib- 
arzt D<in Fl-. Man. Dr. «le Ciiidona. dtr JliHislinlnicister D. Die^^o Martiin'z a. d. Prov. 
Asturias, <li(' Kiininu'i'diciu'r 1). Joa( <[n. Z;irranz a. Naviirra nnd 1). J^orenz de Angulo 
a. O^ma de Alava. ein 'r;iti'ldrtk<'r 'liurLnu'tc a. Navarra), ein Oherkoeh (Yel y Megia 
aus Madrid) nnd ein Ki'uhcnjnnue la. d. l'rov. (ializia): znlrraz: der eht-nialiire Oberst- 
liolnu'iNtJ'r D(ui .)o>«' <I»' Vijla\i( cni io. ('(uulc de la Constaneia, nnd die nun im Dienste 
<l(>s dort doniii iliriMnlcii Intantcn Don Altonso stehcndm: D. Man. Maria Kcbarri a. d. 
Provinz <TuijMiZ(oa, 1). Josr Sanclioz nnd D. *Santos (Jntierrcz ans Catalonien. Von 
(Ilicdcrn der carli-tisclien raniilie lebt in (Iraz au-scr dem vorcjenannten Infanten aueb 
d('s-(«n Mutter. Krzlieizouin Maria ücatrix (im Kloster der Karnuditerinnen) ; von 
Anbäieiern dieser l'"aniili(!: der k. k. llau])tmann a. D. Don Pedro Santa-Cruz*), 
Trä'ier eines ^anlens, der scbon im Will. .labrlanub-rte in Uesterrei<'b kein nnbekannter 
war. als nämlieli der Präsident der Madrider Akademie der ^Vissensellatten, Marques 
de Santa-Cruz, (am Di. .\]uil 17{^D sieb niit der (iriilin Anna Wablstein vermiiblto. (leb 
verdaidve die die carlisiiscb" Mmiiiratinii IxtretiVnden Daten dem Hrn. >>'otar.-('oncij)ienten 
Dr. Ib'inr. v. Cardona. der sie au^ be>ter (^Mu'lle sehoplte). Im (irazer Adres>bnebe ist 
ferner ein Miuuel Donderis (V) de 1,'amos als W obnpajtei anir<"fübrt. Pis in die jinitrste 
Zeit berauf waren bier aueb die f'amilie (in/man d'Olivarez und Sanebez de la (.'erda 
dureb mebi'ere (üieder \ertretiii. Die Väter lieJKU'ten dem Peamlenstande an. Der Name 
lIovHs bat liier zwei Träumer, tiarunter einen (iiatcn, dessen spaniscbe Abstämmling^ 
freilieb fa-^t s<'lion in Vei<ie>senli<'it u<ratben ist. Zu Linz (an der Domiu) lebt der 
k. k. llau])tmann a. 1>. D<m l'aln.irdo PesjKildiza , eliemals in modenesiseben Diensten. 
In SalzbuiMf bat «lei' eiiemaliü«* Kotli des Infanten Don (ailos V., Don l{o^en(lo 
Unmano. sein<'n Auteuibalt li'ennmmen. Das Wiener Adressbueb entbält die Namen: 
Afulu.jar, Coutinbo. de b'ernande, Fei icira , (inzmann (rf)livarez, llenri(piez, Paxeres 
de Tiures. ^lanzador, Navari'a de Sab», Pip])»'nda, Pibadeneira, d<» Zunez ; einiger 
spjiniselien Juilen, die als das am Namen zu erkt^nien sind, niebt zu gedenken. Aueb 
ein Stattbaltereiratb Peter von Saijburir eis<d»eint da mit dem Prädieate ,,zu Galhi di 
Kscalada". 

^*) Die ZabI der 18(IS in Triest als dort anwc^stMid ermittidten Spanier s. übtMi 
Note 40. 

*■•') Die Fra're drelit sieb wesenilieb darum, ob ein Tludl der KeltD-Liojurer 
(Keltiberer) im Norden von Spanien das isra(ditis(be (ilaubensbekenntniss angenommen 
nnd sieb mit den einizew änderten, eebteii Juden nnd mit ib'u Mauren, die sieb zu diesen 
seblugen. veiinisebt bat. Weder d. l^edarride noeb ]\I. Kayserling baben in ihren 
fast ,i5leiebzeitig ersebienenen, einsebläLMi^cn Werken diese Frauke gelöst — Die im Statth.- 
Arebive zu Innsbjuek verwabrten ('ope>büeber entbalten allerlei Nac.brieliten über spanische 
nnd türkisebe Juden, webbe aber nur beweisen, dass die i">sterr. Kegiernng auf sie 
fabndete, sobald sie österr. (iebiet betraten. Schon unterm 12. Miirz 152J) berichtete die 

•, f;iu--i i-f "lii- Z.ilil cl< r «Nuli^ti-rlHii ll'-tiiiif,'»' riinl I»i<nt'r. ^stlclie /.u 'rri^>it starl»«'n, wo ju bekannt- 
lich uiicli iiK'liriTc (lli"il..r «l.T Prrii''n<lcul<-ii-l'.iiiiilii- 1"jral"-ii j-itnl iuhI Tiii'lit nur fnr •lit'>«-. sondern atich für 
• l.i-i oiirlist i->cli<' (i.'fnli,'.' in «l'r n<i)iikir(hr lu'v,,riili'te ''nitt.- iM-.-irli.ii. Aiuli zu S :i 1 /. 1. 11 li? existirt im .*^t, 
Scl«;i-^t i;i)i^-Fri''ili<lf tiu«' -"hin- »tlUl'l. I''ti-li bi-iii;iln> rü». Hiiäte «i.-r in Fluj^e .-itriniulen Personen luit jfleich 
il''ii 'iii-tfii, <üi' -i*li /.«-it vs 'iHl: ;;iii •Mrii-ti-'-li'-ii Hnri;i;.'.'r «inLiinirn. i ».-t. n-. jcli vyie<l«r vi'ihi-s.'n. um sich theils 
n.;''h M.ili"ii uii'i FiMiikr-ivh, lh<'il~ in <li<- ll- im.i' /.u l..'-.l.. n. I'if A ii\^ <-rnliei( (ie> c-.l'* nuiii t i:,' r>'i;Jerenflen K>>nii,'s 
\oii -iMnit-n in < »t- -t' rr< irli \N;ir \'>\\ 'u km/, t h.iu.t. aU -Li^^ -i'' liier in l!<'1ia<:lil kaiiif : alii-r ^ie bewei->t 
iinni'Tliin 'lie Intennilat 'l.-t «l i «a»\valtfii<l''n i'-'f^Hiili.ln-n l'..vifliuni;«'n. 
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Innsbr. Justizstelle nach Hof über das P'eblschlagen einer beim Landrichter zu Bozen 
angestellten Requisition nach zwei Juden (Samuel und Mordachin), welche türkisch sprachen 
(„An die kgl. Mjst.« 1527—29, Bl. 372) ; 1632 wurde durch den Hauptmann am Cofel bei 
Primolano Ober Anrufen des Jos. v. Vinsing, Goldschmieds zu Venedig, der als Häscher 
auftrat, ein „verläugneter tauffter Jud oder Märän*^ gefangen, der nach den Niederlanden 
ziehen und „mer derselben Milran durchschlaiffen bab wellen**. Derselbe richtete in 
portugiesischer Sprache ein Schreiben an den Kaiser, und die Stadt Antwerpen verwendete 
sich für seine Freilassung. („An die r. k. Mist.«" 1532-35, Bl. 36, 78, 84). Unter den 
mehrsprachigen Briefen jenes Archives, welche vor Kurzem noch abgesondert fascikulirt 
waren, ist ein Schreiben des Gubemators von Mailand ddo. 11 August 1548 an die Inns- 
brucker Regierung, worin abermals auf Betreiben jenes Häschers um Verhaftung der mit 
ihren Familien in die Türkei sich begebenden „Marrani t^sciti di PortogaUo* ersucht 
wird, ungeachtet Einer ans ihnen, Salomon Gomez, im Namen „dt ttäia qutUa Natione d% 
Poriughesi^^ um sicheres Geleit sich bewarb und zu diesem Ende sich bereits nach Inns- 
bruck begeben hatte. Der Sammelplatz dieser Exulanten war offenbar Venedig, wo 
schon im Jahre 1510 eiuige unter Führung des berühmten Abrabanella sich niedergelassen 
hatten. S. das Werk ,yVenezia e U sue Lagutie" (Venedig 1847), II. (suüa comunüä 
israditica), S. 104. Vgl. auch das oben S. 40 citirte Werk Fr. MicheTs: Hist des 
racea maudües* 

>•) Bezüglich Wien's meldet G. Wolr im Anhange zu seiner „Gesch. der 
israelitischen Cultusgemeinde in Wien-* (Wien 1861) blos, dass neben der eigentlichen 
Cultusgemeinde dort eine Israeli t.-türkische Gemeinde bestehe, deren «heilige Geräthe'' eine 
Spende des Mose Lopez Pereira d'Aguilar vom J 1745 sind, und dass „die Abkömmlinge 
der aus Spanien und Portugal vertriebenen Juden noch heute eine besondere Vorliebe für 
ihre ehemalige Muttersprache, die spanische, bewahren, die auf fremdem Boden noch jetzt, 
wenn auch nicht stets in voller Reinheit, gepflegt wird**. (S. 202, 203.) Damach sind also 
die s. g. ttlrkischen Juden in Wien eigentlich spanische, die zumeist nur auf dem weiten 
Umwege Über die TOrkei nach Oesterreich kamen u. z. vornehmlich seit Abschluss des 
Passarowitzer Handelsvertrages mit der Pforte (1718). Im J. 1861 zählte die Gemeinde 
79 Familien mit beil. 500 Seelen. In dem Wiener Adressbuch von l.')75 sind aber allein 
126 M türkische Waarenhändler"* (freilich nicht durchweg Juden) verzeichnet und als Dolmetsche 
ft\r die span.-hebräische Sprache (welche von den sie Sprechenden „das Ladin*^ genannt wird) 
der Rabbiner Ruhen Baruch und der „türkische Kaufmann"^ Samuel Sabatey, angeführt Als 
Lehrer derselben ist Co^n del fu D. Vital genannt. An der Spitze des Verzeichnisses aller 
Wohnparteien steht der Name „Abarbanelh (wohl nur eine Umbildung aus „Abrabanella*', 
s. die vorhergehende Note). Welche Bewandtniss es mit der ältesten Inschrift des Juden- 
friedhofes in der Vorstadt Rossau von 1517 hat, wonach dort Isojic Halfen, „ein Urenkel 
des spanisch. Exulanten Abba Mani Halfen'' begraben liegt (s. Schimmer's Häuser- 
Chronik, S. 818), ist mir unbekannt Von den spanischen Juden in Dalmatien heisst es 
in Maschek's Manuale III. 10: y,GU Spagnoli {ehr ei nel numero di 279) sono per lo 
piü famiglie esüiate daUa Spagna in forza ddla reale ordinama del 30 marzo 1492 che 
decretava a tutti gli Ebrei di que? regni o Vesilio o il baitesimo". Die Zahl der dortigen 
Juden ist in rascher Abnahme begriffen. Nach G. A. Schimmer^s „Statistik des Juden- 
thumes** (Wien 1873) S. 2 verminderte sich dieselbe vom J. 1H30 bis 1850 von 563 auf 
340 und waren ihrer im J. 1869 nur mehr 233 anwesend. Die Cultusgemeinde zu Ragusa 
hatte damals nur 55 Mitglieder (30 M., 25 W.), die zu Spalato 109 (GO M., 49 W.) 
(ebenda S. 68). Ueber die Ursachen der Abnahme s. Fr. Petter, Dalmatien, I. 153. 
Sind die „spanischen Juden^* wirklich Romanen (und sie können das so gut sein, als die 
„Karaiten" Tataren sind), so verdienen sie bei Würdigung jener in Oesterreich volle Be- 
achtung, da es in ihrer Mitte nicht an bedeutenden Männern fehlt, die in älterer und 
neuerer Zeit sich um das Gemeinwesen, dessen Glieder sie waren, verdient machten. So 
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rt'irte Midiiol K(Mlri«ru('z zu S|)al;ito im Jalin* 1577 Ikmui vi'nctianiscluMi Senate Vor- 
kc'lirungeii an, welche ila/u dienen s(»llten, diese Stadt zinn Stapeljdatz des Weltver- 
kelin's zwisclien dem Ori(!nt und Occident zu machen, wofür d<'r Senat si('h auch dankbar 
erwies (s. V. Solitro, Documenti storici sulV Mria e Ja I)ahna:iff, I. Venedi<:r 1844, 
S. 361 ff.) Kin (ji(»r.i,no Isjkuuj übte schon im XV. Jahrliunderte die ärztliche Praxis in 
Ragusa aus und Amato Lusitano aus Portugal lebte dort diesem Berufe in den Jahren 
1551 bis 1558, wo er nach Salonik sich be<;ab und wieder oifen zum Judenthume be- 
kannte. Auch der berühmte romanische Philoloire Oiacom»» Amadio Mussafia ist 
seiner Abkunft nach (^eb. li^io zu Spalato als Sohn eines dorti<zen Rabbiners) ein 
Spanier in jenem allerdiuirs fraglichen Sinne. In Wien, wo derselbe seit «reraumer Zeit 
lebt, hat im Will. Jahrhunderte der bereits erwalinte Jude Don Die^jo d'A^uilar 
als Pächter des Tabakirefä]l^ (1725 1748) (>ine wichti^^(> Holle <rejs]»ielt. (S. Ant. Hörn- 
st ein, der Tabak, Prünn 1828, S. 51 — 55; vltI. aucli (i. Wolf, (iesch. der Juden in 
AVien, Wien 1876, S. (»8 und die Anmerkun<( zum KeLnster.) 



Schlusswort. 



Ich übergebe hiermit die Frucht ^ieljährigen Forschens der OefiFent- 
lichkeit. Durch vermehrte und mir eine neue Studienrichtung weisende Be- 
rufsgeschäfte ausser Stand gesetzt, das Ziel, welches mir bei jenen For- 
schungen vorschwebte, zu erreichen, wünsche ich, dass Andere meine Arbeit 
vervollstÄndigen und, wo es Noth thut, berichtigen, damit solchergestalt ihr 
Zweck erreicht werde. Es lag mir daran, den Romanen-Begriff nicht blos 
obenhin zu kritisiren, sondern auch allfällige Stützen seiner Haltbarkeit als 
vorhanden nachzuweisen und einen Beitrag zur Nationalitäten-Statistik zu 
liefern, welcher Czörnig's ;, Ethnographie der österreichischen Monarchie" 
einigermassen — er betrifft auch nur die westliche Reichshälfte — ergänzt, 
wozu die im I. Abschnitte vorausgeschickten Bemerkungen die Einleitung 
bilden. 

Ursprünglich wollte ich auch die Bedeutung der Romanen in 
Oesterreich für die Cultur dieses Staates besprechen; allein dieses 
Vorhaben musste aufgegeben werden, weil der äussere Anlass zur vorliegenden 
Schrift einen längeren Aufschub ihres Erscheinens nicht gestattete und die 
beschränkte Bogenzahl nicht nur den Abdruck der bezüglichen Ausarbeitung 
verwehrte, sondern auch die übrigen Abschnitte umzuarbeiten mich nöthigte. 
Dies musste unter Verhältnissen geschehen, welche die Darstellung beein- 
trächtigten und das überreiche Material in den ^'ordergrund drängten, ohne 
dass ich mehr an dessen Bewältigung hätte denken können. Nur zu oft 
ward ich, während ich diese Arbeit rastlos zu fördern suchte, an die Worte 
bei Horaz gemahnt: „Valeat possessor oportet, qui comportatis rebus betic 
cogitat uti" Unter günstigeren Umständen hoffe ich das demzufolge zurück- 
gelegte Material, bei dessen Einbeziehung die vorliegende Schrift doppelt so 
umfangreich, als sie ist, geworden wäre, noch selber zu verwerthen, sei es 
nun, dass ich es monographisch behandle oder dass ich es zu einem abge- 
rundeten Ganzen gestalte. 

Einige beachtenswerthe Anregungen, die der Wissenschaft zugute 
kommen mögen, und thatsächlich Neues, das die Piobe aushält, glaube ich 
gleichwohl mit dem Voriiegenden schon zu bieten, das zugleich die missliche 
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La^'e offenbart, in welcher der Statistiker, zumal wenn er zumeist auf sich 
an^T^ewiesen ist, bei Er^n'ündun«^ der NationaHtilts- Verhältnisse sich befindet. 

Mir wurde allerdin«i.s manni.i»fac.he Unterstützun*;" zu Tlieil, sowohl durch 
Verwaltun^usbeamte, als durch Männer der Wissenschaft, denen ich die Bi- 
bliotheks- und Archivsbeamten zuzähle. Icli nenne davon si)eciell : den Prä- 
sidenten der k. k. statistischen Central-Commission in Wien, Dr. Adolf 
Ficker (dessen in das Bibliotlieksfach einschlajzendc Aufträge der Hof- 
concipist Dr. C. llu'^elmann mit verständnissvollem Eifer und seltener 
Zuvorkommenheit besorgte); den Vorstand des k. und k. geh. Archivs in 
Wien. IlotVath Alfred lütter von Arneth; den Director der k. k. Univer- 
sitäts-Bibliothek in Wien, Dr. F r i e d r i c h Le i t h e ; die Universitäts-Pro- 
fessoren Dr. Ant. Lui)in zu (Jraz und Dr. Fort. Demattio zu Innsbruck; 
den Stadt-Hibliothekar von Tiicst, Dr. A tt. Hör t is, und den Leiter des Archivs 
im k. k. Ministerium des Innern, AI ex and e r G igl. Den Vorgenannten und 
allen in den Anmerkungen zu meiner Schrift erwähnten Förderern ihres 
Zustandekommens . sowie s ä in m 1 1 i c h e n hierortigen Bibliotheks- und 
Archivs-Beamten, die nn"r Behelfe an die TIand gaben, insbesondere dem 
hierin unermiidlichen k. k. Biidiotheks-Uustos Dr. v. Hör mann und dem 
Dr. Simonie, der die Beilage II. noch nachträglich erweitert hat, sage ich 
hiermit Dank für ihre ^litwirkung. 

Aber trotz dieser halten an der Arbeit Mängel, die nur durch fort- 
gesetzte, ihren Abschluss freilich auf Jahre hinausschiebende Erhebungen zu 
vermeiden gewesen wären. Warum ich von solchen absehen musste, habe 
ich bereits bemerkt. 

I)ei mehreren tausend Eigennamen, welche diese Schrift enthält, und 
bei Verhinderung des N'erfassers, den Druck persönlich zu überwachen, sind 
manche Bichtigstellungen nothwendig geworden, die ich dem Inhalts-Ver- 
zeichnisse anreihe. Auch sonstige Verstiisse bedingten eine Correctur, die 
an der eben bezeichneten Stelle zu finden ist. Der geneigte Leser wolle 
daher, bevor er die Schrift aus der Hand legt, sein Augenmerk auf die ihr 



vorangeschickten Nachbesserungen richten. 



SeilaigrerL 



Abkflrxvngen: A. » Aek«r. AI. = Alp«, asl. = altalovenisch, B. = Berg, Beb. = Bacb, B.-W = Berg-Wie>x4, 
£. = cecbiscb, D. «> Dorf, d. = deutscb, G. as Gut, Gd. = Geg«nd, Gf>tk. := GrandstQck, Gz. =: Görzer 
Gebiet, H.-N. = Haucname. I. = Istrien, it. s= italieniscb, Kfcr. ssK&rntcn, Kr. = Krain, Kro. = Kroatien 
M. = Markt, dsI. = neusloveniseb, 0. s Ortsebaft, O.-N. = Orts-Name, R. =: Ruine, rb.-rom. = rb&to- 
romanisch, Scb. = Scbloss, ai^rb. s aerbiscb, 8. = giebe, St. = Steiermark, Tb. = Tbal, W. s Wiese, 
Wd. = Wald, W1. = Weller; — Varianten sind in Klammem beigesetat. 

Ansapracbe der alaTiseben Laote: c = a, c ss tach, ■ =s as, s = scb. t = w, z = s (in Rose), i = französi- 
sches j, 6 &= je, f = nasales en (wie frz. jardln), ^ = nasales on (wie frz. postillOB), u = leises, verhallendes n 
1 a leises, TerballeBdes i ; im Aaslante aber beide klanglos. 



I (zu S. 74) 

Romanische Localitätsnamen im Lienzer Gerichtsbezirke. 



I. Ortsgemeiitde Anraa. 

a) Fraction Asch mit Winkel. 
(8600 öst. Joch.) A. : Pantill, jpartell, Plun, 
Bscbair, Eampelbrunn, Konsell, Kristleir, 
Langalr, Ranalt, Rindscheid (Rundschin, 
Runtschäun). B.-W.: Komison, Kondäre, 
Tazileindl, Gumisin, Vidrele, Vergein, Hat- 
lawitt (Handiawitt) , Strudl (Strudele), 
Tßchoyen, Tschöggele, Stubeleire (Stubeleirl, 
Stufleirl). Gstk. : Fontnell, Maröle, Mazelair, 
Ratzal. 

h) Fraction Anras (2585 öst. Joch). 
A. : Kamp, Konseil, Hinterspein, Hinter- 
titsch, Ribinal, Tscbapplung. B.-W.: Gantrun, 
Tschellante, Walfasaa (Fallmasra). Gstk. : 
Kobreil , Konsätsch , Senaflecken , Urtl, 
Zeschger-Lehen. W. : Rutschewad, Thamais. 

c) Fraction Ried (4602 öst. Joch). 
A. : Furl, Gibian, Gschwirll, Runggatsch. 
B.-W.: Kompfttsch, Pinelle, Pinne, Faa 
(Flaa),yaltigeu, Villreit, Firtscharl, Vitthuns, 
Gameijur (beim Hubergut im Burgerthaie, 
Katastr. Nr. 171), Madail, Mastreit, Maxiair, 
Ratschwad (Kutschwad), Schillant -Wiese, 
Zelair (Zell&r). 



A.: 



U. Ortsgemeinde AssUng. 

a; Fraction Dörfla (756 öst. Joch). 
Plazöde, Pläznälle, Pantscheid, Fil- 



drämbl, Fiath, Gurthine, Razail (Räzoll). 
AI.: Fillpitl, Tschins. B.-W.: Profelon, 
Prunätschl, Pundretsch,Faltmanige,Fildarsl, 
Gofeda}Tl, Mastreith, Molleitb, Stridcle. 

5^ Fraction Kosten mit St. Ju- 
Btina, Burg und Vergein (4731 öst. Joch). 
A.: Pizeley, Villdrol (Vidrele). B.-W.: 
Pladeit, Fä, Flälänerl, Furschwöll, Gedörl, 
Massereit (Mastreit?) Maxlohn, Pranier, 
Schönkost, Stubelier. Wd. : Plingl, Plung, 
Kastparein, Vidrele (Vidrolc, Tschittinat. 
G.: Platzer (zuhinterst im Vergeinerthale), 
Platzoller, Obertscheider, Ulderer. 

c) Fraction Penzendorf (2346 
öst. Joch.) A. : Padrell, Plann, Playe, 
Prazoy, Filtrom, Fioly, Gurtisöl, Rabis. 
AI. : Filfern, Zaten. — Wd. : Goffin. B.-W.: 
Perfalun (Profelon?), Pitscholl, Prunätschl, 
GöfH, Mastreit, Stridele, Tschinsl. 

d; Fraction Schrottendorf (1448 
öst. Joch). A. : Paderetsch, Prunätschl, 
Prust, PuQtsch, Tscholle, die Costn, Cöatl, 
Gonrindl, Gungairl, Qumpatsch, Liemand, 
Ranalth, Stiffl. B.-W. : Pillniger, Yaltmunige, 
Mazelair (Maxiair?), Ribenatsch, Zumpaith. 

e) Fraction Thal (1638 öst. Joch). 
B.-W. Filpittl, am Senioner. 



Unberücksichtiget blieben von den Fractionen der O.-Gem. Assling die ihren 
Namen tragenden. 
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II (zu S 75). 

Slavische Localitätsnarnen im tirolischen Draugebiete. 



Am Gail-Flusse : 

i . Liu'k ii II , Tli. von l(Afu nsl. Icika = 

m 

jiahii^, camjnis herhosKs, Alte, von lola O.-N. 
TA)ka =z it. Lonche J , Lohn —- L:i.ik St.. 
Skoßa Lülft = Biscl)<*t"l;iak Kr.: ni<>o;]i(h 
aurli von Jid; cera. Zwicltcl, wovon 0.-^^. 
Lidovec, Lul'ovica Luhirci im slov. (icluc^tc. 

Rochte.s Gail-lfer: 

^. Kolmal])«', B. ^•ln der QiM'lle 
des Tilliarlicr BarliPs) von lohn, holm, asl 

hJiüuu = colUs, IIüiicl, Bürlicl, rf. Kolm- 
bcr^, Kulml»('i<r, lliilinlMTL': it. Cohno .). 
3. Cartitscli TIi. v(tn ht i '^ \ dnn. krtir, 

asl. hrutu = taJpa Maulwui't': cf. s«'rl). 
Krtt'ca, Krtini<ka , Krtorind = liii^jcli.j;!' 
Klx'nr. 

Linkes (Jail-rfer: 

4. H a t tt' y - K ^^fccl t' B.-W. (znm 
J)orf'<* TilliaclO vm ratfij ^^ aciricola^ Laiid- 
mann, wiJrtlicli IMUiL'cr: chrmals Ackrr odrr 
t'in.'^tij.M's Bcsitztlinm »miics Uatnj, Kadaj 
(liäutiiT«'!' Personcn-Nnmc). 

Rechtes Dran-Ufer : 

9* Gro s niz-Kop f, II von (irorji ■- — 
7torr(>r,8('hander, Kntsc.'tzon; (iracnir, tfroznica, 
der, dio SclianderlialU' cf. c. Ilroznira. /frü:- 
ncjin'ice. O. L <> s a r h c r - T li ö r 1 . B. (an 
der (Jrcnzc jjc^cn Vciu'ticn) von h'-s, asj. 
Irsu = silni, Wald, cf. Lc^aclitlial Kür. 
Leset' - -. L«!('S Kr,, JasuhI, Lt-sr -= Lc.^ai h, 
in altrn Urkunden rilla lesiach: mouiiclj 
ancli von Jesu, lliirdo. l-'leilite: l'alldiiir 
zum AbsjM-rren dor Strasse. ■?, Tri^tacli, 
l>. (an einer snm|>fiL^'n Stelle der Drau) --er 

See, von trst, trstjc. nsl. trasf/ — (UiDuht. 
Scli'ilf, Seliiltrolir! cf O.-N. Trsfcnik >S/., 
Trsfemk -- it. Terstoiico J, TvstcKortr: 
II. -N. Trsfcitjak etc. N. Fächer, (i., 
vielleiclit von pvhurje. }>(»(pn'jc, nsj. juxjniijt 
:^ }nontes. (iehirL^e, (i«d)irtj>-, wie PolKttjc 
in l'ntersteier d. auch Bacher lautet. t#, 

Starz, I». vielleicht von sdtrcr, asl sfarici 
— sene.r, der Alte (V). 1 O. W r a t s c li ir e r . 
I>.-\N'. von vrml'o. dosen Stanimw. wahr- 
scheinlich (isl. nuc't : - iurdirw^, Arzt : ein 
häutitrer Per>onennanii', sonach die B.-\V. 
nach dem Besitzer henannt. I l.riazen. 
Bell, von ;>/^/.r -- Sand ocler Schneelavine, 

üolziiese, (isl. als udi. })}a.:\rn. -^ luhrims 
schlü})tri^'. 19. 'i'ohla<h M. von diipliu. 
= caverna, Mulde. 13. G r u t s c h , (i>tk. 



von ()rnr(i -= Kloss, Klumpen u. die.^es von 
ffriida r-T (jlfiba. Knlschollc. 14* In der 
IMiitara, Gstk. von jüetura r—. das (Ge- 
neckte, der Kork. 15. Nohack II. -N. 
v(ui nortdr := nnritius, Xeuliivj. hiiutiirer 
Person. -Name im Slavischen. 

Linkes Draii-Ufer: 

Am Oh eil ante der Moll (an 
der Grenze Tiro]>)! fl O* Saiiriz Wl. von 
zanrir, aus der prdfp. za = trmis. \\\jvv 
und grir -— rolJis, Hünel, Biiclud ; al>ollin- 
t«'rl)üchier cf. Zacrr von zo + '"'''' i" liiter- 
steier d. Saiirit><'h, ebenso: Zof/urica ^= 
Sa^qitz i. Kar. •'?. Doli ach, AVI. u. 

Seh. \on (lol asl. dohi — fuvta. rallis, 
Gruhe, Thal, i m, (iradiz, lieh. v. (jradtc 
df'm. von firad = sipes, mums. \v(»rtk Min- 
zäununi:. Sc iilo.-s, als Bch.: l»<'i einem Grad 
vorheiliiess<'ud. I H. Mortxkach D. 
vielieirht Von inonira, asl. iinnunr ^= cfSjiCs, 
I\a>en, Basenteki. Au n. daher Mortschacli 
etc. iTu- Morautxhach oder Moräut>chae]i, 
('/'. Alorarcr —- Moriiut.-ch Kr. 

Debant-Thal: 

^€>. (Mirjach D. von <fnra =^ vions:, 
Bei'jr, uenau das >lov. Gor Jane oder Gor je 
cf ().-X. Gorjc in Kr., <L (iorjach. 55 t. 
Strass, B. V. s(r(t'ff -- custodia. Wache. 
().-N. Straps in St., Slra:a d. Straxha Kr., 
Sfra-ic d. Stra>chee St., Sfrtdi.^e d. Stra- 
xhisdie K'r., Str<t:)(f' d. Sira^clme St. etc. 
'^9. G rel» it .^ch i t seil er II. -N. vom 
(irrhsti —- kratzen, scharren, uralien, mit 
dopjMJter Deminutiv hildunir , wie si«' im 
Siavischrn häuli^i; vitrkouiuit, cf. Griricir. 
''itt, <irizeii und (irizl. A. v. firir — 
ciill/s, llüuel (nach V e s e 1 i «'• . Ild.-W»irt.- 
Ihich der illvr. ^\iV.: Fels, t'eNiL^cr lliiizel, 
Steile): O.-N. Grirr, d. Grei>.MU St. '^4. 
Kriill (auch Kr«>iri II. -N. von Ära// - rej\ 
ivoiiii:, häuti'jer l'.-N. <fÄ. Ii<'>clitrach 
und Le>>ka, .\. v. hska ■-- cort/lus ((\yrtfh(S 
Arcihutd ilasel!ni<s>taude cf. Lt skoricd, 
(1. lla^elhach Kr., Lcsknrn\ Lrskoric, J^f^s- 
kocf in St. u. Ivr.. d. mei>t Leskonz. Le>knz. 
?5I». / u L^ i: e (1 (. 1 1 , \N'd., von skIu dol - 
sirca rnllis. trockeuo Thal. Adj. mit sahst. ^ 
im Sl. sclir häntiL' tiir Ortshezeirlnumiren, 
wie Mr:lo Poljc, Baff/i Klanec, Yolcji ])ul. 

Näelist der Lienzer Klause : 

5J ■? . G 1 a n z, ( id. \ . khiner, asl. khouri = 
an'j'(s(i(^ lIohhveL^ khino Krümnumjj:. <J.-N. 
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Klande = Glantschach K&r , Klonte d. 
Klaniz J., Klanee^ Klanjec Kro. • II • Lass, 
Wd. T. les = Suva, Wald s. 6. tS.Molik 
H.-K. entw. von molüi = orarCy beten, 
also moZdky moUkj der Beter od. Dem. von 

nuiUj asl. mciü = Hnea, Motte, Schabe. 
SO. Ol schnitz, Gd. von oUnica, dieses 

von olSa, joUc^ jdSa, (ish jduha coU. jeUuje 
= ainuSf Erle, cf, O.-N. Olije, d. Olsach 
Kär. Sl» Prezow, Wd. von hre^a = 
(efu^a, Birke, hier vom adi. brezov (sc. les = 
Wald) Birkenwald. 

Zn Anras: 

S9« Pedritsch, vonj?efrte H.-N. v. Pe(«r 
(Benennung nach dem Besitzer). SS* Pia- 
wut seh, Gd. vom Verb, plaviti = facere 
ut ftuatf schwemmen, schmelzen; plavz 
Schmelzofen (?). SA. Glinz, Bch. (links- 
seit. ZuflusB des Ambaches) von gUnica 
Dem, von glina = argülOf Thonerde, Töpfer- 
erde, Letten, cf. O.-N. Glinje = Gleinach Kär., 
GUnca, Günica = Gleinitz, Kr. in St. Klein- 
Stätten, Glinsko = Gling oder blos Linz ; Ö, 
Hlinsko = Linz, obersorb. (Lausitz) Elina 
Gleine, Glina Glein-Alpe St. SS« Baut, 
Bch. von ruda = mdaUum, Metall, cf. Ruday 
d. Buden (Weissenegg) in Kär. Budef Ru- 
denice Kr., obersorb. (Lausitz) Rud€^ d. 
Kauten, Sudna d. Beuden. SS. Osiuk, 

Bg. von 08, asl 05t := axis, Axe, Spitze. 
S9. Gräzer Soldbehausung (Katastr.-Nr. 
19/a) von gradee s. 18. 

Am Isel-FlasB (rechtes Ufer) t 

SS. Berlogaz, B.-W. von brlogac Dem. 

V. brlog, als. brulogu = lustrum ferae, anr 
trum, Wildliöhle, Lager eines wilden Thieres. 
SS. G p e r n i k, B.W. von kopemik, der 
Schmachtende (nach dem Besitzer benannt). 
(?) 40. Petoggen, B.-W. von poiok, asl. 

potoJdi = torrenSf Bach; cf. O.-N. Potoöe 
d. Pacb Kär. u. Pototsche Kr. 

Zur Gemeinde Schlauen: 

4t«BcrnizcA. von bmo, asl. hruno^=^ 
hUum, Koth, cf. Bmce» Wemzach ; Bmica, 
Fimitz in Kär. (Auffaltend ist, dass im 
Deutschen das B an Stelle des zu erwar- 
tenden F steht.) 4S. Borize, B.-W. von 

bori^Cf horidi, coü. von bor, asl. horu = 
pinus, Föhre, Kiefer, cf. Borotmice d. Föhren- 
dorf St. 4S. F res ach, B. W. von brezje 
= Birkenwald, cf. Fresen, Wretzen, Frie- 
sach, Friesnitz, Fresnitz, Fräse u. Ae. 
cf, 31. 44. Golik, B.-W. yon golik^gMc 

von o^;. gcHy asl. golu = nudus, nackt, cf» 
O.-N. Gokk und Golik in Kr.; Golice d. 
Gouze St. u. Goltsche Kr., Golaz L, GoUh 
viea d. Wölfhitz K&r. 4S. Gruschgize, 
A. von gruikiea, Dem. von gruika, asl. gruia 



= piruSf Birne; cf. O.-N. Hruiica d. Birn- 
baum in Kr. GnUevOj GruSkovec, KruSvica, 
GruSki d. Grauschütz. 4S. die L a s s ö z en 
B. W. von lazecy und dieses von laz Greut, 
Gehag, auch Bergrutsche (v. laziti), cf. 0.- 
N. Lazice d. Lasiz, Laznica, d. Lassnitz 
Kär Laznik d. Lasning St., s. 75. 4 9. 
MellizI, B. W. von melica. Dem. von mifly 

asl. mplu = creta, Kreide, auch andere 
Thonarten, nsl. GeröUe, Fluthsand. 48. 
Prabernitze, B.-W., verderbt ft\r Pra- 
pertnitze also praprotnica, praprdnica, von 
praproty prapret = filix, Farrenkraut (pra- 
protnica: Farrenkrautwiese). 4S. Röt- 
Bchitschen, Anger, von rozid Dem. von 

rog, asl rogU = comu, Rom, also: Anger 
unter einer Felsenspitze. SO. Strassnig* 
Gut, von sUraznik = custos, Wä<*hter, 
8. 21. St. Die Stellizen, A. von 

stefjica, Dem. vom asl. stdi = lectuSj Bett, 
oder ste^a, tectum. Dach ; nsl. auch mit der 
Bedeutung: Streu. SS. Stollizen, B. W. 

von siolica, stolec, asl. stoltci, detn, von 

stölu = ihronus; stolica nsl. gemeiniglich: 
Bank. SS. Tscli einig, H.-N. von delnik, 
dieses von ^eto = frons, Stime, d. Stirner, 
Gstimer. S4. Die Tab er, A. von tabor, 

asl. taboru = casirum, Befestigung. So 
Thäber, Täbar, Tabor, cf. Schmeller, bayer. 
Wörterbuch L 42S. iA* Leibniz, Bch. 
Leibnizer A. Hube: lipnica v. lipa = tüia 
Linde, cf. Leibniz = Lipnica in St. SS. 
L u s fi i z e, A. von luzice pl v. luza = paHus, 
Pfütze, Lache, Morast, cf. Luznice^ Luss- 
nitz in Kär., Luzce = Luschze Kro.; das 
heutige Lausitz (Luzice) in a. Urk. Lusici. 
S9. Petögll, B. W. 8.40. S8. Rude- 
neck, B. rudinek, rudnik von ntdot me- 
laüumy Metall, cf. O.-N. Budnik in Kr., Buda 
= Buden in Kär. SS. Zoppot, A. zu 

asl. sopotü = canalis, Rinne, Wassergraben, 
Wasserfall, cf Sopote, Sopotnice, O.-N. in 
Kr., Kär. u. St. Das kär. Sopotnica wird 
thatsächlich d. durch ^Zoppothof** gegeben. 

Am Deferegr^en-Bach (rechtes Ufer): 



^ R g o z e n, Bch. von rogoz, ad. rogozu 
= carex, Riedgras. 

Im DefereggrenThale : 

Sl. DieDellc von ad. delü = coUis, 
manSf Hügel, Berg; minder wahrscheinlich 

von del asl dtlu = pars, Tlieil; cf. O.-N. 
Ddnice Kro. SS. I n d e r F r e s c n , B.- W. 
s. 43. SS* Auf der Feistriz, Gd. von 
bistrica = torrenSf Giessbach, Gebirgsbach. 
S4. Die (tlinel, B.-W. von ^/ttio, glinja, 
8. 34. SS. Gsarizen, Gd. von iarica, 
dieses von iar = carex, Riedgras, Gegend mit 
Riedgras bewachsen, sumpfiger Boden; cf. 
O.-N. iSamica = Scharding St. SS. H al o s. 
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B.-W. von asl halaga --— s^epes, Zaun, (lO- 

< 

lic'ire, nsL haUuja Scocrras. 9. Die .1 ö s c n, 

(Jstk. von .;V~, asl. j(f:u ^^ cruKiHs, cntny- 
racfc, ('(Ifjer, Wass<n*riiin(\ Wassi'rtall. Auf- 
srliutt, Danini. (V) «8. An der Molliz, 
(id. s. 47. 09« roiM'lor, II. -N. \nn japfL 

asJ. pepfJa = cinlfi, Asche. 'JO. IM es, 
H.-W.vonjy/cva — C(ilrifitiw,i\\[\{7.v,cf.V\vM\\- 
ko^zel in St, =: ein Beru\ (I<'r ni<ljt be- 
waldet ist; cf, ().-N. rjcsf'ree {\. Pli^scliiwet/. 
St., J'Iesirica d. Ple>(lnn/;i Kr., Vlfsnint 
d. Plesclmitz Kür., VJesisre d. 'Irat ten in 
Kür. ■?!. An der Petse]). (id. ( Petscli- 

A1]H') von ;^^<s ^r.s/. pc^U. =: scoj)idufi, saj'iofL 
Fels, Fel>si)itz(', Fel^block ; c^ O.-X. 7Vr 
— P('t<cli in Kr., Feura — Petscliit/ St. 
»«. Das POlle (die Pell.Mi), \).-\\ , von 
jfolje :=^ rawpuSy cf\ O.-X. Pol'jf d. I'eld inKr. ; 
Poljdhe Kr. u .)., Polann d. Wolaniir in 
Kar., Pülunca d. Pldlandl Kr., f'oljanc d. 
Pöllant Kr. »3. (irizer, AI., s. 2S. 

All der Isol ( rechtes Ufer): 

'3'4. Lack, B. s. 1. 7Sk, Lasaeli 
\V1. von las, Irs = silra. Holz, AVald is. (>) 
oder V. la: (naeJi Vexdii', lllyr. FId.-Wort. 
PouIk: Wiese im Kelsircddrjie, aiicli Kodunir 
im Wähle). 7H* /opetnitz, lUh. s. ')\K 

Zur Ciemeinde Alkus: 

7 7 ■ D 1 1 n i t z , Wd. von Dalinira 
Dem. von dolina nnd dieses \nn (/(>/. r/.s7. 

(lolu s. 17. "JH. (ilinz, II.-N. von (^Uurr 
nnd dieses von (jjiiia s. 81. 'JH. (i la nzn i k, 
\\. -^., Idanhl il'-- deram H(dil\vetr Wolinrnde, 
s. 27. ÄO, (iritschele nnd Giit?;<hen, 
A. von grir s. 28. >^ I . Lass, A. s 70 
(aiuh d.d«»rt heim .Famil.-N. L a s s e r selieint 
darnach slav. Urs])rMn'js). Ht, Lassen), 
P».-\V. s. 7:>. H:I. Plotsch, A. \ö\\phr<(. 
plhsca, pJvska rr-. himina, Platte. ^4. Pol!, 
P.-W. s. 72. N5. Praj^porn i /en . A., 
s. 4^. HiS, StrasniiiJl.-X. s 50 n. 21. ^'J, 

/ n (> [» ]) e n - (i u t von smtp^ asl. '^nopa ^^ 
fascfCidas. ( iarhe, Piindel. HH» Z u i^ e d r» 1 , 
A. j^. 2(>. H9, Tilher, P<h. s. öl 90. 
Toznik, H.-N. von to:)ük -- armsatov, 
Kläuer. Hl, Z a h e r n i i^ , A. von zahrdnik 
oder zanhnik ans drr Präp. :a — Irans, 
hinter, jenseits nnd l>rdo = rollis, IliiLr<d 
oder vrh = cacuinen, (.iipJel, Spitzt', al>o: 
hinter dem (üptel. 

Am Kaiser -IIa eil : 
»«. Lesaeh, Wl. s. (i. »3. Kiseh- 
nitz, Peh. von jdsnica -- olsnica, s. ;»(). 

Zur (feiiieiiide Vir^^en: 

;il Ifottr MitU'M..it'. 

9<i. Z ])po t n i ze n , P*ch. s. 50. 
9&* Tai» er er, A. von tahor s. .'»1. 90. 
(irailiz, A. s. IS. 97, (iriz, A. s. 28. 
9^. Das Glin, A. s. 84. 9». Anf der 
Jösen, s. 67. IIIO. Melliz, A. s. 47. 



tOI. Die Peto^'<?, B.-W. s. 40. lO«. 
Das S t e r m i z 1 , A. von stiinec der steile 
Acker: cf. O.-N.: Slrnicc in (iz. n. St. Visoki 
Sirwf'C = llo<']i-Siernielz in St. I03* 
]\1 ot. s <h <Mi 1) od e n , (id in der Mnlliz 
(s. 112j von ;/?(>r<f asl. — pahis, Sinnpt*; 
nsl. res /laida, Nässe, l'NMiehtiL'keit. 

h) Kotti- VirL'»'n. 

I 04. (} a r n i t z W. v. karpiica, krnica 
Kesx'lthal rf. Karntra r-= Carniiza in J. 
10.1. Mellizle, A s. 47. I OB. 

Kudnik AI. von ruda s. oS. III 9. In 

Znehe p (. 1 1 , (id. u. W. s. 2(1. 

0) IJntl»' olu-niKiU'-ni. 

III». Die .lösen A. s. (17. 1 09. 
(irofiizaeh A. \on (jrohljira dein, von 
tfrohljf = Steinhauten, asl. aher nrohlja -— 
sejifdmtnf, fossa. (iral», (irahen ; rf. O.-N. 
Grolntik it. Grohnico in .1. 

i\) Ifoltc TS'i»><ltrnj.ini'i)». 

t I O. (i s ä r n i z e n AI von snu'ca dem. 
von srna = eaprfa. Keh. i I i* h'rosaeh 
P.-\V. s. 48. II«. Die Mnlliz, B.-W. 
von mnlkn dem. von mul ■=^ arffdla. Letten. 
I I :i. Pedoll A. von podfd asl. podoUjr 
= r(dlis> -^ dejecbis. AhlniiiLS cf. Podoh 
Podalsk, Kn'isstadt in Hussland, lodoUtn, 
russ. Provinz. 114. I);is liaffosl, B.-W. 
von rogozy s. (>(). I I d* Zäher nik Il.-N. 
s. Dl. III». Bahai:uh D. von hidta = 
anus, nlti^s Weih: cf. die ().-N. Bahiua 
(aneh Pndnia] (iara ^-- Bahenheri: in St.; 
Bahlno I'oljc — Bahent'eld, Btdtina /olica 
-- Pahnapolitza, heides in Kr.: JJahvja TV.s- 
- r Wahldorf in Kar. etc. 119. (irohi- 
zaeh, (istk. s. D)!l. t tH. D'w (i arnizeii 
B.-W. >. 104. 119. Die .losen (istk s. 
(i7. t 90. Osterwitz AI. von osfrr, asl. 

(fSlrii -- ac'das. schart', spitzig: cf. O.-N.: 
Osferrfca. Osirorica ■- Ostervi/, Osterc =z 
( >sterz in Kr. ; Osler Vrh tic. I « I . P (.1 1 en 
n. Prdh' P».-W., s. 72. I»*«. Die P(.lliz, 
B.-W. von pnlica -- (iesims, Terrasse. Als 
O.-X. Iiäiititi z. B., J olf'ca = Pnlitz in Kr. 
Voljica -— /()(fli::a eine Ins(d etc. I^Jf« 
T s c h e 1 n i k , 1 1 . -X . s. 58. 

Zur (lemeiiHle Prä trra teil : 

1154. Die (ia rnizen , B.-W. s. 104. 
1«.^. Die (irisehiz, B.-W. s. 28 'Dem. 
von (frir. 1*^1». Das Läzach. B.-W., 
s. 7r)." I«9. Da> Mull izle B.-W. s. 112. 
t««. Die vSteinwender) Pollen, B.-W. 
s. 72. I ?J9. Das S t u rm izel n. die St nr- 
mizen, B.-W. s. 102. I :iO. Die Trafen, 
B.-W. von drafja = vallis, Thal: cf. O.-X. 
Draga hasnuiska it. }\d(e di Jiesca auf einer 
Insel im Küsteiihrnl. Draga d. Suchen in 
Kr. 131. P r ä 1^ r a t e n , 1). von pregrad, 

pregrada, asl. jn-egrad'u, j)regrad<i = $epes, 



— 205 — 



Zaun, Abzäunung, auch süburbium, Burgfrie- 
den.! S9. Aenep ollen, B.-W. 8.72. tss. 
A e g r ä t h 1 , Gärtchen, von ograd = lioriiSy 
Garten, wörtlich: das Eingezäunte. tS4. 
die Grit sohl tz, A. s. 23 und 125. 
ISA. Die Jösen s. 67 iS«. In Lass- 
nizen, W. von lasiti = repere, schleichen, 
kriechen od. von las, l^s, s.6. ISV.Das 
Mogele, A. von mogila, asl, mogyla =■ 
iumuluSf Erdhaufen, ErdMgel, Grabhügel, 
im fish per metath, gwntlay hievon die O.-N. 
Gomila, Gomüica = Gamlitz, GomiUko in 
St. 18 8. P erlog, A. v. prelog (dialec- 



tisch perlog) = Abacker, Brachfeld; cf. 
O.-N. frelogor d. Präloga in St. t«9. 
Pollesle, B. W. 8. 72. i40. DieTäber 
A. s. 54. 141. Wodach B.W. v. voda 
=: aqua, Wasser. t4t« In Zopotnit- 
zen, B. W. s. 59. 

Am Hinierhichl: 

t4«t Rotte Göriach, s. 20. 144. 
Lössen, AI. s. 6. 14ft* Muliz, die hohe 
und untere B. W. s. 112. 14G. Stur- 
mizen, AI., b. 102. 



III (zu S. 76). 

Roraanische Localitätsbenennungen im oberen Gailthale. 



Von 
cdnus (dlnojj die Erle: Alnig A. in Stra- 
ning (mit dem deutschen Ortssuffixe). 

aÜu8, hoch: Atta, Alpe in Lesach (in der 
That hoch gelegen). 

areOf Baugrund: Jöre, kl. D. bei Liesing 
(auch häufiger Familienname), Jörimahd 
W. bei Reisach, Jöriwiese bei St. Daniel 
(Oere = verlassener Baugrund). 

hosco^ hoacudlo, hoschetto, Wald, Wäldchen : 
Poschuele Wd. bei Höfling, Puschgrett 
W. am Jauken-Gebirge. 

camp^^Sf Feld: Gapen W. in Grafen dorf, 
Gapenbichl W. ebenda, Gapengrund A. 
in Leiflinp, Gappe A. in St. Jacob, Gap- 
pensteig A. in Kornat, die Kampe AI. in 
Lesach ; — campo sur vaüe (Feld unterm 
Thal) : Gutschawadl W. in Leifiing (statt 
Gutscherwall). 

capra tnala, böse Ziege: Gabermal A. in 
Grimmizen. 

cardo, Distel: Cardizzea A. in WUmilach, 
Cardessen A. in Kötschach (urk. 1374: 
Cardissen ; Varianten : Kradessen, Kraut- 
assen). 

casa, IIrus, Gebäude: Casutte, Berggegend 
in Luckau, Casutten A. in Leifling (im 
ortenburgi sehen Lehenbuche), nahe dabei 
1868 von P. Max Schlechter aufgedeckte 
Reste römischer Bauten; Gsaite (Xaite) 
W. in Lesach, Tschalla (auch Schalla) 
0. der Gemeinde St. Jakob (obschon das 
slovenische skaia, Fels, gleichfalls in 
Betracht kommt); — caprina: Tscha- 
preine B. u. Alpe bei Liesing; — nera: 
Gschnair, AI. in Lesach. 

coccht (friaulisch), Wipfel, Höhe: Gugge 
W. in Matling; Guggenberg, Bergort in 
Luckau, (iuglacker in Roisach, Gugu A. 
in Gentscbach, Guglkopf, B. bei Gra- 
fendorf. 



Von 

coUis (coUina) Iltlgel: Galleinwiese in St. 
Jakob, Golline A. in Gentschach; coUe 
aUo: Zoller (auch Zollner) B. bei St. 
Daniel (urk. 1444). 

eurtis (carte), Hof: Karto (Karta) A. in 
Straning, Kartlingberg bei Grafendorf, 
Kurtelas A. in Grimmingen (auch Kudelas, 
Krutelan, Kurtelan), Kurtelasbach ; — 
vielleicht auch Cardizzen und Cardessen 
(statt von cardo). 

Costa (Rain, Anhöhe, Felsrippe): Gosta 0. 
in St. Jacob, Göstl. W. in St. Lorenzen, 
Gusta Rain-W. in Höfling bei Kötschach, 
Gustenacker im Greut (doch kann auch 
das slovenische Jiosta =: Gestrüpp oder 
gozd = Wald zu Grunde liegen). 

cuna (rh. - rom.), Wiege , Mulde, Thal- 
einsenkung : GonosW. in Höfling, Gona A. 
ebenda, Gonze W. in St. Jacob. 

fronda, Laubstreifen: Frondell (Fronderill) 
AI. am Zoller. 

giogo, Joch: Syofel (auch Skofel) W. bei 
Straning. 

tnansus, Ansiedlung: Mansell, 0. bei St. 
Daniel ; Missorie Alpengegend bei Mauten 
(der Sage nach stand hier ein wegen 
Wassermangel verlassener Hof). 

mons ftnonte)y Berg: Mundine - Alpe in 
Lesach; — scinditnonie, steiler Berg- 
abhang: Centimont (urk. Scindimont)^ AI. 
am Blöcken; — monte re, Königsberg: 
Remonde B. Jacob. 

mora (rh.-rom.), Steingeröll: Manschen 
(Morischen) AI. in Dellach. 

mucido (rh.-rom.), feucht, schmutzig, moorig : 
Matschidl (urk. Motschidl; jetzt auch 
kurzweg „Tschidl") 0. in Kornat (in der 
That jener Prädicate würdig). 

tnu/Oy Pferdewechsel : Mauten(Marktgemeinde 
und Zollstätte am Fusse der Plöcken- 
Alpe). 
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Von 

pe;:.:o, (inindstiHk : ]*'('t/«'rl (iirk. IN'tzcrl, 
lMii't/<'rl(') l'^lnr Ix'i Wüniihicli, J^'ctzcrollo 
A. in Stranin^. 

])iffnr. Stein: l*iitrrsh(nir, alro BnrLj auf 
einem i>(»lirten Ilii'iel \u'\ Laas. 

j)hnutni (vh.-nnn.: j)hni. phm)i(vf\ die Ilahli^: 
lUanirelin Wd. l)ei Krttscliach, riaii'icl- 
wiese liei Matlinu', PleiiL^e 1». l»ei St. 
.Iac(d>. rieiiL'elaeker {»ei Straninir, I'lam'na- 
Al]>e in Lesacli (entsju'ielit dein deutxlien 
,.P»(wleir' tYir ebene Weidetläclie), Tlat- 
selicire A. in Sittmos. 

prnfutn i pnifo. prauoln. jimfitpiolo, pracflolo^ 
Wie>e, Wiesirin: Hiiiul«Mn (nrk. Hreulain). 
W. in (ireut. IN-rtsclinele \V. am .laucken. 
l'ei null, W. liei St. .laeol» ; //?v( ntd^isinin: 
I'raniasv-Alpe am P((l pmudf (iirk. Tri- 
mo.-s und Premass, moiiliclier \N'eise 
auch vom rli. - rtnn. 7>/'ä if/arsrli —-^li)t)r- 
LM'und); — jH'f'i de sflnt, \Vald\\i«'se : 
Fr()d(!sell(' W. in Mauten. 

orto, Stos>: Urtenaeker und rrtenhaeli zu 
Vorlieno- (Verhael;i lud KotseliaeU (wozu 
die deut>elien Analoga : Sfos^en A. in 
Jleisaeh , Stosswald ehenda und Scliuss- 
\vald in Kötsc haili )»a>^en). 

raritut, Schutt, 'rrümmerhauten : Ratana A. 
hei Dellacli, liafaniz] A.^dx'uda, Katnizen, 
W. in St. .lakoh. Kal'anizen und Hutiiaze 
A. ehenda, Hatnizleiten in St. ,Iak«d>, 
Katintie A. elunda, Kave W . in Stranifi^. 1 



Von 

roncare, ruara . roden, (iereut: (jätsche, 
\V. hei Matlinir im Lesaclithalo, (iatscls 
W. l)ei Wodmar, (rasche, W. I>ei Neldin^' 
(urk. Itoijatxh, also mit der vom Sprach- 
cr<d»raucho lieseiti^teu VorsyllM»); Rantsch 
A. in St. Lorcnzen, Rent^cjie W. in St. 
Jakoh, Razen A. in Laas, Rezon und 
liüuse \V. in (iundersheim, Rinsenacker 
in Jv'itschacli. 

sffhurrd (Sahhiu ■ . trr«)her Sand: Sehern, 
Rcr^'L^e^'eriil in Luckau. 

sopni (d'orra , oherJKill): Zahra, (ie«>'r'nd 
hc'i Fodlauiir. — s/n\ (rli.-rom.): Seire 
(mk. Srir und Znn-), (Jeliott hei Luckau. 

^o//'^unti'i'halh:S(ith, i>erirLM'i:endh. Straninfr, 
Tschutt {(Vsttffi A. in flauten. 

starditrlla, stard (rh.-rom.). Stall: Statlanel 
O. in Luckau. 

ntdiDu, Fürth: NVadeidmru^ (urk. ]>a(hMi- 
hurtr: in dei' neueren Sclirit'tspraclu^ -- 
entstellt - \Vai(h'nhiu*ir), Schloss hei 
St. l)aniel a!i der R(inuM-strasse, welche 
diu*«h die Wiu'uilaclier Wie>en iiher die 
(Jail zur rtunischen Ansiedlunir in (iurina 
tiihiie. 

}'nlU>i :ralh\ rfif/aecio', Thal: {^'la^rtje AV. in 
Grafen dort', Kl.vitre] A. in Straninir, 
I'laL'iren A. u. \V. in Werfnlach, Wallai 
r».. See, Ali»e und H«)c})thal l>ei Kornat : 
AVallentine Thal und Rachrunst hei 
Mauten, Walhuie W. in Leitlinie: — ral 
flf ri(L Rachthal : Wahleria (urk. lol2 
tiir Missorie): - r(d clusa, Thals]ierre: 
WerklosN (auch Verklassen und Jvlass(Mi ) 
A. in Wiiniilach. 



Vorstellendes Verzeirhniss \ermaLr dei* Verf. der \orlie'iendeu Schrift ans der von 
ihm sfdher an Ort und Stelle veranstalteten Sammlunir durch foln'ende Namen zu erizänzen: 
Allia, W. in Luckau; Celhui-Alpe am Plöcken : I'ondderelut-Alpe (auch Riiukner-A. 
genannt) ehemla ; (Jardin- (Kortino-) Alju' in der tlemeiude Kii'chhach; Koliuer-Ivotl : 
^Ioii>ell (). der (iemeimle Dellach: Pas>arr, Flur der (iemeinde Kir( hhach ; Pedolazzen 
A. in Strajach: }'eid<ar«m, AValdtlieil in Luckau; Plonn O. der (Gemeinde KiUschach. 
Romail-Wald in Strajach ; Schaih'azuruhe, llutweide zu Liesin^': Terra, h'lur in Strajach; 
Tscha1)rin (Tschahreine) h'lur der Gem. LiesiuL^ 'J'>challer, AI. -W. ehenda ; Tschhliz-A. 
in St. Jacoh; T,s( ludler-hCld, l'lur ehenda; Tschetscher Kirchsteitr in «1er O. Kleha.s, 
(iemeinde Liesini;; Zimelav (/mielav) (). der Gemeinde Kircldnuh. Zu den Namen der Almen 
(Alpen) mus'^ jf^loch bemerkt \verd<Mi, dass (h'ren romanische Renenmnijraiuh v()n den Ralienorn 
(I''riaulerui, welche sie zur Sommerszeit heuützen, und sie zum Tlu^ile he>itzen, herrüliren 
kann. Auffallend sind auch die in den Steuerhihdiern der Theresianischen Zeit, welclie zu 
ohi^^er KI■L^•inzunJ.!; eiu'jesehen wurden, erscheinenden KiL'^eiinamen von (irundhesitzcu'n, wie: 
.lakoh Tsch«»ller (Weher), Jo<. Plazoller (Maurer) — zu Strajach: Rarth. Alhneier (Alrnajor?) 
zu Podlaniz; Thomas Zelter vuliro Tsclio;iler zu Luckau. Doch mÖL^en die beiden Erst- 
•lenannten ans dem Pusterthale zu'^^ewandert sein 



